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I. Predigt:

Die getaue Gemein�chaft und Ber-
bindung der Men�chen der Grund dex

Men�chenliebe.

Text.
Matthäi 22. v. g9.

Du �oll�t deinen Näch�ten lieben als dich �elb.

$

(3-, du bi�t die Liebe. Mic väcerlichemWohls
wollen umfa�ie�t du alle deine Ge‘c{öpfe, ale

Meníchen. Leben und Freude und Glück�el: gkeit vera

breiten ich von dir, der ewigen, uner�chöpflichenQuelle
alies tebens, aller Freude, aller Slúcf�eliafeir úrer alle

Theile deínes unermeßlichen Reiches. Deine tíebe i�
�o wie du ‘elb�t unenz�íh, unbegrenzt, unveränderlich.
Durch Wohltchunoffenbare�t du ichon jezt vornehmlich
deíne Größe, und wir�t �ie dadurch von Ewigfkeiczu

Ewigkeit immer herrlicher offenbaren. Auch uns, deine
Kinder, ha�t du zur tiebe gegen einanver geichFen,
gur Ueve berufen, uns dieze Uebe zur unabláßigenPiicht
und zur reich�ten Quelle ver Seligkei: gemachc. Drs
um ha�t du uns alle aus einem Blurce la��en her�tams
men, und uns alle �o genau, �o ínníg mic eín.¿nder
verbunden. Darum ha�t du uns allen den�elben Wohns
ort, cíejelben Ge�chäfte angewie�en, uns allen oie�elbe
MNa:ur, die�elben Kráfre gegeben, uns alle der�elven
Freuden fähig gemacht, un“ 2en�elben Bedürfni��en
und teicen unterworfen, Darum ha�t du uns allen
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2 Díe genaue Gemein�chaft

ge�ellige, mitleidigeTriebe und Neigungen ins Herz
gepflanzet, und un�er aller AngelegenheitenundSchicks
fal�e jo unauflôslíchin einander geflochten. Darum ha�t
du uns alle zu derfelden Vollkommenheitund Glücks
�eligkeir be�timmt und berufen, und will�t, daß wir
auf dem�elben Wege darnach �treben �ollen. O möchten
wir doch alle deinem Rufe, die�em Rufe zur Seligkeftk
folgen! Alle un�re Berwandt�chaft mit e�nander und

un�re �elige Verbindung mit dir, un�erm gemein�chafts
lichen Vater, erfennen und fühlen! Alle einander als
Gef{cywi�ter betrachten und behandeln! Alle un�re Hers
zen der chri�tlichen Men�chenliete dffnen, und in dem

Genu��e der�elben �elig �eyn! Gotc, �ende du �elb�t den

Gei�t der Liebe in un�erHerzherab,reinige da��elbe von

allen men�chenfeindlichenGe�innungenundNeigungen,
und laß Gerechtigfeic,Billigkeic, Gütigkeit, Wohls
thäcigkelt, Friedfertigkeit,allgemeineund Bruderliebe
Be�iz von dem�elben nehmen, und �ich în allen un�ern
Worten und Werken äußern. taß doch das Ehri�ten-
thum,das lauter Uebe verkündiget und prediget, �eine
göttlicheKraft auch in die�er Ab�icht an uns offenbaren,
und �eine wohlthärigenWirkungen�ich ín uns und unter
uns immer weiter verbreiten. Segne zu demEndeun�er
Nachdenke„ über die�e wichtigenDinge, und laß es

tiefe, bleibende Eindrücke auf uns machen. Wir bicter

dich als Berehrer deines Sohnes Je�u mít kindlicher
Zuver�icht darum, und rufen dichferner in �einem Nas
men an; Un�er Vater 2c,

Matthäi 22. v. 39.
Du �oli�i deinen Näch�ien licben als dich �elbi,

Dos Hauptge�ez des Chri�tenthums i� Uebe, tíebe
gegen Gott und die Men�chen ; und die�es Geles

i�t zugleichder eigenthümlicheCharakterund der größte
Ruhm des CEhri�tenthums.So allgemein bekannt und

angenommen die�er Saz i�t: �o �elten fühletman 04vie



und Verbindung der Men�chen tè. 2

Vielleichtdas ganze Gewicht, das Erhabene,das Göcte
liche de��elben. Eine tehre, eine Religion, die �ich auf
lauter Uebe gründec und lauter Uebepredice, weiche
deutlicheMerkmale ibres hóbecn,gôr' lichen Ur-pruags
rrágt die nichc an �h! Wie wúrdíg i� zie nicht des
vollkommen�ten We�ens, des Wejens, das die Uete

�elb} i�! Und wie verehrungs-wie annehmensn-úrdlg
muß �ie nicht jedem vernünftfgen, den!èuden Gei�te
vorfommen, der n-< Glúcfieligkeir�tre €, unt we ß,
was Glück�eligkeiti! Welcher Weg führerger :- er

Und �icherer zu die�em lezten Zielealler uner Wün�che
als tieve, als Goccesliebe undMen�chenliebe!

Und wíe ganz eigen if nichc die�er Vorzug dem .

Chri�tenthume! Welche men�chliche Wei: heirslehrez
welches men�chliche Ge!'ezbuch, welches andere Rells

gionshy�tem i� je auf diejen fe�ten Grundözebaue: 4 nd

ganz von die�em edelnGeiite durchdrungen un» e�eelet
gewe�en? O möchrenur die�er Gei�t alle. Beiennei ies

Chri�tenthumswirklich beieven und regiecen, un” �ich
eben�o deut�ich in ihren Ge�innungen untH -ntlungen
äußern, als er �ich fn der Lehre, die �ie lekennen ofs
feavarec! Wie viel mehr Zufriedent.eic und Giuck-
eligkeir würde dann nicht unter den Men: ‘chen,ti! cer

den Chri�ten �eyn! Wie viel mehrGu es würde vicht
die�e Liebe wirken, als je der berúhmie�te Patrioriemus
wiréen fonnie! Wenn dte�er ein Volk von der- ans

dern, eine Nation von der andern trennte un“ ents

ferne, und das Wohl eines kleinern oder größern
Theils der Men�chen auf Unko�ten aler übrigenes

förderte,und eben �o ungerecht und grau�am auf eL

einen Selte war, als er großmüthigund »del auf der
andern �chien: �o würde jene, die chri�tliche ! e:e, alle
VBolker, alle Men�chen mir einander verbinden, und

nie d'e einen be�chädigen und unterdrücken, um den
andern Nuzen und Vortheil zu ver�chaffen.

Doórfen wir nicht hoffen, M. Th.Fr.,die�e �elíaen
Wirkungen des Chri�tenthums in einem �o weiten i.ms

Ya fange



4 “Die genaue Gemein�chaft

fange unter �einen Bekennern ausgebreiter zu �ehen 2

�o fônnen wir doch nicht leugnen, daß es naturliche,
�einer Be�timmung und �einen Lehrenangeme��ene Wirs

fungen �eyn würden; �o können wir dochhoffen,daß
�ich “eelven um �o viel weiter ausbre�ten, und unter

denMen�chen um �o viel mehrSeligkelt wirken werden,
um �o viel mehr man das Chri�tenthum, von men�chs
líchen Zu�äzen und Mißbräuchen gereiniget, für das

eri :nueua und halten wird, was es wirklich i�t. Laßc
uns inzwi�chen, ein jeder an �einem Orte und în �einem
Krei�e, das un�rige dazu beytragen. Laßt uns die�e
Gruadge�eze des Chri�tenthums un�ern Herzen cief eins

prägen, oft darúber nachdenfen, und uns von der

Wahrheit, von der Vortrefflicheit der�elben immer

mehr überzeugen, damit �ie immer mehrEinfluß auf
andere haben.

___

L2aßtuns �olchesjeze în An�ehung der Men�chen-
Tiebe chun. Liebe deinenClächften als diz �ell'�t:
das {� das er�te und das lezte Gebot desChri�tenti;ums-
Und durchun�ern Näch�ten ver�teht es alleMen�chen-
von welchem Volke, von welcherNation, von welchem
Stande, von welcher Religion �ie auch �eyn mögen.
Das lehret uns Je�us, das lehren uns �eine Apo�tel,
indem �ie uns �agen, daß wir in die�er Ab�icht keinen

Unter�chied zwi�chen A�raeliren und Samaritern, zwi
{chenJuden und Heiden, zwi�chen Griechen und Bars
baren, zwi�chen Knechten und Freyen machenz daß
wir �elb�t un�re Feinde lieben und un�ern Beleidigern
Gutes thun �ollen. Jeder Men�ch i� al�o nach der tehre
desChri�tenthums un�er Näch�ter, keiner uns fremde,

jedergenau mic uns verbunden, jeder ein Glied der

großen Familie Gottes auf Erden, jeder un�ers Wohls
wollens und un�ers Wohlthuns würdig. Und wie aufs
fallend wahr i� nicht die�e Vor�tellung für den gejun-
den Men�chenver�tand! Wie vernunftmäßig al�o das

Chrí�tenathum, das uns die�elbe an die Hand gegeben,
und �ie zuer�t în Umlauf gebracht und der Ma��e un�reenn
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Kenntni��e und Grund�äze einverleibet hac! Laßt uns

jezc, um die�es deutlicher einzu�ehen, Ffarüber nachs
denken, taßc uns úberlegen,

Wie genau die MenfHen mit einander vers

bunden �ind, und roie viel Erúnde wir
al�o haben, jeden renden als un:ertt
Câch�ten, als un�ern B�utêverwandten, als

un�ern Bruder und Freund Zu betrachten ;
und dann zeigen,

Wie wir ihn als einen �olchen lieben mü��en.
Alles, M.A. Z., alles verbindet uns Men�chen,

wer wlr auch übrigens �eyn und wie wir immer heißen
mógen, alles verbindec uns auf das genau�te mic cíns
ander. Alles, was den Men�chen zum Men�chen mas

cherz afles, was ihn úber andere Ge�chöpfe erhebt;
alles, was în �einen Augen am wichtig�ten und begels
renswürdig�ten i�, und woran er den inntg�tenAncbeil
nímmcz das haben wir alle mit einander gemein;
Ur�orung und Herkunft; atur und Kräfte ;

Bedúrfni��ez Vergnügungen! ; Leiden; Ves
�timmung; Ausfichten und Zoffnunget,

Al;0, Ur�prung und Herkunft. Ja, wír �ind
alle Staub von Staub; alle irdi�che, hinfällfge,
�terbliche Nachkommen eínes er�ten irrdi�chen, �terblie
chen S:ammvarcers; alle Kinder tes Adams, an

welchen die Stimme ergieng: du bi�t Erde, und �oli
wieder zur Erde werden, wovon du genommen bi�t,
Und das {| der Monarch wie �ein Sclavez der Für�t
wíe �eín Uncerthan; der Vornehme, der �ich �einer
Geburt rühmecund auf �eine Herkunft �tolz i�t, weil
er die Namen �einer Vorältern zu nennen weiß, �o
wíe der Niedrige, de��en Väter unberühmt und une

bekannt neben jenen im Schooße der Erde ruhen. —

Jnuns allen wohnet und wirkfet. aber auch etwas Hs
heres und Ge��tiges, etwas Götciiches, das nicie

A 3 Staub



& Die genatte Gerein�Yaft

Scraub i, das �ich ber den Straub erhebt, das edler
Ur�prungs, görrlichenGelchlechrs i�, und uns fühlen
und ahndenläßt, daß wir Verwandte der Engel, “aß
wir Kin .ex Gottes, des Allerhöch�ten�ind. Und die�e
Metuaale des hóhernHerkommens, díe�e Züge des

gd-ilichenSbenvilves, die�e herrlich�ten aller Borzuges
bez-ich:-en und: �{<mücken den Men'chen als Men�cen
ohne Rúck�ichc auf den Namen, dener trägt, und vle
Scel'e, díe er unter �einen Brúern befleider.

Ia wix habenaue >te�elbe (Tatur, die�e!ben
gei�tigen und körperlichen Kräfte, die�elbe
Sahigke’t, immer velikonunener zu werden.
Ein klares, inniges Beroußc�eynun�er �elb�t und un�rer
Ver �chieo-nheir von alem, was außer uns i�t, i
uner Eizenchum.. Vernunfc und Freyheit adeln uns
ale z und.weder Ver�tand, noch,Wiz, noh Scharfs
finn, noh E-rnpfindungskrafr,weder Stärke, noh
Schönheitdes Gei�tes oder des Körpers i�t irgend einer

a��e von Men'chenausichließungswei�e zu Thell ges
worden. Wir �ind alle: auf der elnen. Sekte mit den

Thieren de? Felzes und auf der andern mit hóherny

gei�tigen. Ween verwandt z �tehen alle in denjelten
Verhältniflen gegen dfe �ichtbare und un�ichtbare Weltz,
Und alles Aeußere, das einen Men�chen von dem andern

vnterjcheivet uno Úder den�elben erhebt, �ey es nochfo,
glänzend, i�t doch mehr Schein und Tand als we�ents
licher Vorzug, mehr Spielwerk des Kindes als wahre
Ehredes Mannes. Sein Leib i� und bleibt da��elbe

bewundernswürdigeKun�twerk des Schöpfers, er �ey
mic Purpur oder mir zerri��enen Kleidern behängtz
und fein. Gei�t trágc in jedem Stande unverfennbare
Spuren de��elben höhernUr�prungs und der�elben grofs
fen Be�timmung an fich.

Jas wir habenalle die�elben thieri�chen und

gei�tigen Bedürfni��e. Wir ind alle gleich �chwach,
gleich hinfällig, gleich abhängig von tau�end äußern
Dingen, Hunger und Dur�t und Fro�t und Dieung
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und Er�chöpfung und Schlaf �ind uns allen gemeinz
machen uns allen Spei�e und Trank und Kletdung
und Ruhe unenctbehrlih: und kelner von allen kann

die�e dringenden Bedürfni��e ohne die mnannichfaltig�te
Hülfe �einer Brüder befriedigen. Keiner von allen i�
�ich �eb�t genug; feiner findet fn �ich und durch �h
�elb�t ales, was er bedarf, und wornach �efn Herz
�chmachtet z jeden treiben �eíne Nelgungen und Wúün-

�che �o wie �eine Bedürfni��e zu andern hin, machen
ihm dfe�elbentheuer und werth, und zleheden Ums-

gang mir dem niedrig�ten und �chwäch�ten �einer Nes

benmen�chen einer gänzlihen und ununterbrochenen
Ein�:mkelt vor. Wir bedürfen alle în tau�énd Fällen
Rach und Tro und Bey�tand, der Wei�e wíe der

Unwei�e, der Mächtigewie der Schwache, der Mann

wle das Kind, der Regent wie �ein Untercthan. Wir

�<hmach:en alle nah der Sellgkeit der Liebe und der

Freund�chaft; und weder Relchrhum, noch Hoheit,
noch irgend eín anderer Vorzug kann ihren Mangel
er�eztn, oder das Herz befriedigen, dem fein anderes
gefühlvollesHerz froh und frey entgegen�h�ägt. Wir

dur�ten alle nach tíht, nah Exfenntniß, nach Gewißs
beic, nah Slücf�eligfeic ; und fönnen die�en Dur�t
nicht ftlen, wenn wír nicht einer dem andern un�re
Eio�ichien und Kräfte micthellen,und gemein�chaftlich
nach die�em Ziete �trecen.

Ebea �o haben oir auch alle un�re mei�ten
und vornehm�ten Ve: gnügungen mit einander

gemein. Sinnliche, gei�tige, pâusliche,gefellige
VBPergnauügungen;Vergnügungen des Ver�tandes, des

Herzens, der Andacht: keiner von allen, �ey er noch �o
arm und niedrig, (| �chlechterdings von dem Genu��e
der�elben ausge�<hlo��en. Dierein�ten, - dle reich�ten

“

Quelea der�elben �tehen allen ofen; dem Armen wie
Hem Reichen, dem tandmanne wie dem Städcer, dem
Knechte wie �einem Herrn, Das frohe Gefühl un�ers
Da�eyns, un�ers tebens, un�erer Kräfte, alles de��en,

4 4
|
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3 Die genaue Gemein�chaft

was wir �nd und haben und vermögen, be�eelet uns

alle. Un�re �innlichen Werkzeuge führen uns allen

unaufhörlich tau�end und wleder tau�end angenehme
Bil>er und Vor�tellungen zum Gebrauche und zum
Genu��e zuz das Ucht des Tages, der Anblíck der

�chönen Naur, der Hauch des Frühlings, der heitere,
lachende Hfmnmel, dte Pracht der Geirne, die Fruchts
barfeit und der Schmuck des Erdbodens erfreuen und

en’zücfenuns alle. Die Befriedigung un�rer narúrs
líchen Bedürfni��e i�t für uns alle mit wahrer, {nniger
Tu�t verbunden, �ie ge�chehe, durch welche Mittel �ie
woile, �ie �ey noch �o einfach und leicht, oder noch �o
erfün�telt und i<hwer. Die glücklichvollbrachteArbeik,
das Be-ußr �eyn der erfüllten Bflicht, der Gedanke an

das Gute, das wir gerhan oder befördert haben, vers

chaffer uns alen Seligkeit, �o unbeträchtlichauch die�e
Arbeit,diere Pfliche, die�es ge�tiftereGuc vergleihungss
wei�e 1eyn mzg. Uns andern mitzutheilen, andere zu
lieben und von íhnen geliebet zu werden, i�t keiner

Cla��e von Men�chen mehrals der andern efgen; und
das Vergnügentes háuslichentebensund des ge�eliigen
Umgangshat eben �o vie'e, oder noh mehr Reize für
den Neeorígen, der im Stillen und Verborgenenlebet»
als (ür den Großen, den Pracht undGlanz und zugleich
eín zahlreicherHaufe von Neidern oder Schmeichlern
umgiebt. Uns zu Gore zu erheben, thn als Vater zu

verehren, und untre �elige Verbindung mit ihm zu

fühlen: das i� für uns alle díe erhaben�teFreude; und

die�e Freude dex Andacht und Frömmigkeitkann jeder
Men�ch ín jedem Stande, der Bewohner der Hüctes
wie ¿er Beherr�cher des Thrones, genfeßen.

Haben wir alle, M. A. Z., die mel�ten, díe vors

nebm�ten Vergnügungen mir einander gemein, #0
�ind wir ouch aile den�elben Leiden unterwors

fen. Keiner vonallen i davon ausgenommenz der

Höch�te 1o wenig als der Niedrig�te, der Reich�te #0
wenig als der Merm�te. Kein Vorzug, keine Weishelt,ein

4



und Verbindungder Men�chen 2c. 9

kein Verdien�t kann �rgend einen von allen �chlechters
dings dagegen �{húzen. Schranken, �ehr enge, uns

über�tefgliche Schranken, �ind uns a��en {n allen Abs

�ichten ge�ezt. Wider�pkuch and Wider�tand, Hinders
ni��e und Schwtertgfkeften, treffen wir aüe auf dem

Pfade unfers tebens an. Be�chwerden und La�ten von

mancherley Are haben wir aile von unjerm Eincrirre in

die�e Welc bis zu un�ern Ausgang aus dertelben zu
tragen, der Starfe wie der Schwache, der Für�t wie
der Unterthan, der Lieblingdes Glücks wie der Unglücks
liche. Keiner vonallen i vor allen widrlgen Zufällen-
vor allen Bekúmrwnerni��en und Sorgen, vor den größe
ten und �chnell�ten Umkehrungen �eines Wohl�tandes
�icher. Verlu�t, Trennung, Enckräftung, Schmerz--
Krankheit, Tod, i�t un�er aller Loos. Un�er aller

{rrdi�ches Leben i� Pilgerrei�e auf Wegen, die oft
dunkel, oft gefährlich �ind; i� müh�ames Streben
nach einem höhernZiele.

Ja, auch un�re Be�timmung haben wir alle
mit einander gemein, und können �ie alle erre‘hen,
�o groß auch die Ver�chiedenheit un�rer äußern Ums

�tánde �eyn mag. Hier �ollen wir alle aus blos �innlís
chen vernúnftige Ge�chöpfe werden; �ollen zu einem
klaren Bewußt�eyn unier �elb�t, zur Be�onnenheit ges
langen, und un�re Fähigkeitenund Kräfte kennen und

gebrauchenlernen. Bedúürfni��e, Gefahren, Urbeit,
Móbe, Freuden, teïden, Umgang, Bey�piel, Natur

undReilgion �ollen uns zu ver�tändigen, wei�en, guten,
tugendhaften Men�chen bilden, und uns eines hödhern
Zu�tandes fähig machen. Schule, Uebung, Vorberefs
tung i� un�er aller Leben auf Erden; und feinem von

allen fehlet es �chlechterdings an Mitteln undAncrieben,
das zu lernen und zu werden, was er lernen und werden

�oll, und �ich darinn zu úben und dazu vorzubereiten,
worínn e? �ich zu üben und wozu er ch vorzubereiten
be�timmt i�t. Unsallen i�t eben da��elbe Ziel vorge�ezt,
und der Weg, auf welchemwir nach dem�elben �treben

A5 und
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und auf welchem wir da��elbe erreichen können, if
für alle eben ter�elbe. Es i� der Weg des Ver�tandes,
der Weisbeit und der Tugend, der feinem von allen

gänzlich verichlo��en i�t , und außer welchem keiner

von alten das Ziel �einer Volllommenheit und Glücks
�eligfeit zu er�treben vermag. |

Und �o �ine uns endlich auch allen die�elben
Aus�ichten und Hoffnungen gemein. Die Aus
�icht in einen höhern, be��ern Zu�tand ; die Hoffnung
Einer ewigen Fortdauer, einer �eligen Un�terblichkeit z
die Erwartung eínes größernFortgangs in der Welss

heit und în der Tugend, etner glücklichernAnwendung
un�rerKräfte, eines edlernGebrauchsun�rerThäcigkelt-
elner relchenErndte von derSaat un�rer gutenThaten,
einer unaufbhörlichenAnnäherungzur Volikommenheitz
die�e Aus�ichten, die�e Hoffnungen, die�e Erwartungen
�ind uns allen gemeinz die theilecder Arme mic dem
Reichen, der Nledríge mit dem Hohen, der Nichts
gelehrte míc dem Gelehrten. Und díe machenalleíne
dem Menichen �eine Men�chhelt wichtig, die machen
�eine wahre Würde, �einen größtenVorzug ausz efne
Würde, ein Vorzug, gegen welcheder Glanz des

Thrones Dunkelheit und die unum�chränkte�te Macht
kindi�che Schwachheitif.

Soviele, �o wichtige, we�entlihe Dínge haben
wir aue als Men�chen mir einander gemein, M. Th.Fr.
Alle die�elbe Herkunft, die�elbe Natur, die�elbenKräfte,
die�elven Bedürfni��e, die�elben Vergnügungen, dies

�elben Leiden, die�elbe Be�timmung, die�elben Auss

�ichten undHoffnungen. Welche Bande, welcheheilige,
unau�löslicheBande verbinden uns denn nicht alle mit
einander! Wie genau, wíe innig i� nicht un�re Vers

wandt�chaft und Gemein�chafc! WelcheGründehaben
wir denn nicht, jeden Men�chen als un�era Näch�ten,
als un�ern Blursfreund und Bruder zu betrachten,und

{hn als einen �olchen mit Wohlwollen zu umfa��en!

Wie auffallendwahr, wie unleugbar i� nichtDe
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Dor�tellungsarc von der we�-ntlichen Gleichheit und

gen¿uen Verbindung der Men�chen für den ge�unden
Mena�chenve-:�tand, und das unverderbene Men�chens
gefühl! Und wie verehrungswürdig muß nicht ties

�elbe das Chri�tenchum, dem wir �e vornehmlichzu
danfen haten, in un�ern Augen machen!

Ja, jeder Men�ch, er �ey mir nabe, oder ferne z
er gehöre zu dle�er, oder zu jener búrgerl�chen und Res

ligionsgeiell�haftz er �preche meine oder eine mir

fremde Sprache; er �timme in Meynungen und Ges

bräuchen, în Sicten und Lebensart mit mire überein,
oder weiche ín allen die�en Dingen von mír ad; er

�ey noh �o weit úber milcherhaben, oder noch �o tlef
unier mir erniedríget, er wohne und lebe in die�em
oder ín irgend einem andern Theile des Erdbodens :

jeder i� mein Näch�ter, mein Bruder; jeder i�t und

hat dem W:�enrfichen nach eben das, was ich bin und

habe; und jeder fann und �oll eben das �eyn und
werden, was ích zu �eyn und zu werden te�timmt bin.
Und ich �ollte gegen irgend einen meiner Brüder gleichs

“gú�cíg �eyn? irgend eínen als einen ganz fremden
betrachten und behandeln? Und �ie �ollken mir niht
alle werih �eyn? níchc alle meine Achtung und ttebe
verdienen? Und mein Herz �ollte die�er Hauptfor»-
derung des Chri�tenthums, die zugleichein �o lauter

Ruf der Natur i�t, nicht das willig�te Gehör geben:

liebe delnen ôch�ten als dich �elb�t 7
Ja, der Anbli> meiner Levenmen�chen

und der Gedanke an �ie gewähren mir Lu�t
und Vergnügen. Mit Wohlgefallen �ehe ich �ie
alle, unddenke an �ie alle, Mein Herz wallet ihnem
als Brüdern entgegen, und ih fühle es, day wir
alle zu einer Familíe gehören, alle aus einem Blute
ent�pro��en, alle Kinder eben de��elben (rrdi�chen y

und eben de��elben himmli�chen Vaters �ind, Ferne,
ferne �ey von mir aller Kalt�inn, alle Verachtung,
aller Neld, alle Feind�chafc gegen ‘irgend eines

nciner
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me�ner Ge�chwi�ter auf Erden! Neîn, i< liebe �ie
alle, í< freue mich aller.

Jch freue mi, daß �ie �ind und das �ind,
woas �ie der SHópfer �epn hieß; daß �ie leben
und íhres Lebens zu genießen und froh zu werden �o
víele Mittel und Gründe haben; daß ie �ich immer
weiter auf dem Erdboden verbre�ten, alle Früchteund
Güter de��elben {mmer be��er kenuzen, und daß des

�innlichen und des gei�tigen Lebens {mmer mehr unter

ihnen wird. Jch freue mich der herrlichen An-

Tagen ihrer Natur und der allmäl�chen Entwicklung
“

und Ausbildungder�elben, der großen Fähigkeitenund

Kräfte, die �ie be�izen, der mannichfaltigen Gaben
und Ge�chicklichkeicen,die ihnen eigen �ind, und aller

guten Folgen und Wirkungen, die �ich früheroder

�päter davon erwarten la��en. Ach freue mich jeder
Eörperlien und griitigen Schönheit; jeder
Spur des Ver�tandes, des Wizes, des Scharf�inns,
der Weisheit, der Güte; jeder Probe des Muthes und

der Stärke; jedes Keims guter Ge�innungen und

Thaten; jedesZuges des göttlichenEbenbildes, die

ich an ihnen und unter ihnen erblicke. Jch freuemich
der manníchfaltigen, unermüdeten Thätigkeit und

Ge�ciräfftigkeir, die �ie alle belebt, und womit �ie alle,
ein jeder an �einem Orte und in �einer Sphäre �o víel
Gutes wirken und zu Stande bringen. Ich freue mich
der innigen und gemeinnüztgen Verbindungen,
în welchen �ie alle unter �ich und gegen das ganze Mens

�chenge�chlecht�tehen ; der unaußlöslichenVerkettung
ihrer gemein�chaftlichenAngelegenhe�tenundGe�chäfftez
und des beträchtlichenEinflu��es, den ein jeder, der

lezte wie der er�te, în das Be�te aller Uebrigenhat.=—
Ich freue mih der mannichfaltigen Hülfe und
Dien�te, die �ie mir ín der Nähe und ín der Ferne,
mit Wi��en und ohne Wi��en, lel�ten, und wodurch�ie
auf tau�erdfache Art für raeine Bedürfni��e, meine

Bequemlichfkelcen,mein Vergnügen �orgen, —

Oreue
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freue mich jeder Cu�t, die �ie genießen; jedes Tros

�tes, der �ie erquícket; jeverHoffnung, die �ie be!ebet

und �tärket; jedes guten Erfolges ihrer Uncernehs
mungen und Be�trebungenz jeder Begebenheit, jeder
Quelle, aus welcher �ie Zufriedenheit und Freude
�chöpfen. — Jch freue mich jedes ‘-orzug- s, der

�ie �hmücket; jedes Talentes , das �ie auszeichnet z
jeder Kun�tfertigkeit, die man an lhnen bewundert ;

jedes Verdien�tes, das �ie �ich, ín irgend einemSiande
und durch irgend eín Ge�chäffte, um die Ge�ell�chaft
erwerben. — Jch freue mich ihrer erhabenenB- �tim-
mung, und jedes größern oder kleinern Schrittes,
womit �ie der�elben näher fommenz und wenn f< �ie
alle am Ziele erblicke, und �ie mir alle în der zukünfs
tigen Welt denke, wie �ie da alle, früher oder �päter,
ein jeder in �einem Maaße und nach �einen Fähigkeiten,
das �eyn und thun und genießen werden, wozu �ie ihr
Vater îm Himmel ge�chaffen und erzogen hat, und

noch ferner erziehen wird: dann�ehe ich mít unge�tdrs
tem Wohlgefallen, mit reíner Wonne auf �ie alle, �o
wíe Gocc �ets auf �ie �ieht, und freue mich der zahls
lo�en Menge von Brüdern, dle ewiges telen, ewige
Glück�eligkeit mic mir theilen follen und werden.

Vondie�er �o gegründeten Freude belebr nehme
ich dann auch an all:m, was �ie beir �t den

aufrichtig�ten, herzlih�terAntbe:l. Nichts, was
ihnen begegnet, nichts, was �ie fürchten oder hoffen,
was �ie wün�chen oder wornach �ie �treben, i� mír
fremde und gleichgültig. Jhre Angelegenheiten �ind
díe meinigen.Ihre Freuden �ind meine Freuden: ihre
Leiden �ind meine leiden. Gern weine ich mic den Wels
nenden, und freue mich mit denen, die �ich freuen.
Nichr ohne ínníiges, riefes Micleid �ehe ih die Vers

wü�tungen und das Elend, die JIrrrhum und Thorkelt
und ta�ter und Tyranney auf dem Eroboden anxichtenz
nicht ohneWehmuchhöre ic die N-.chrichten von ben

Gefahren, in welchenmiejneBrüder �chweben/

pon
:

em-
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dem Drucke, unter. welchem �ie �eufzen, von den Uns
glúcksfällen, die �ie treffen. Aber dankbar froh bes
merke ich jeden Forc�chritcdes Uchcs und der Ectennts
niß, der Weisheit und der Tugend, der búrgerlichen
und der Neligíonsfreyheir,der in entrerncern ocer in

náhernGegenden die Men�chen, meine Brüùcer, bes

glücket,und ihnenund ihren Nachkommenbe��ere Tage
vertüund(get.

i

Und nenn �< �o ge�innet bin, wenn ich �o alle
Men�chen als meinen Nächten liebe: kann da wohl
meine Uebe unfruchtbar und unthátíg bleicen? Nein, .

die�e innige Freude úber meine Brüder, die�e terzliche
Theilnehmungan allem, was he be:rifft, gievt mir

zugleich Antrieb und Stärke, iv: Wol af
alle Wei�e nah meinem Vermögen zu b. fôrs
dern, Nie werden mir die�e Ge�innungen rrlau! en,
irgend einen von ihnen mit Wi��en und Wi!!en zu drüks
ken, zu bee�ncräsh:igen, zu be�chädigen, zu becrüben,
zu kränfen, mich �elnes iinglücks zu freuen oer thn
im Glücke zu beneiden. Nie werde ih mich weigern,
meine Ein�ichten, meine Kräfce, meine Güter, mein

An�ehen, meine Freuven mic ihnen zu cheiien, und ths
nen dadurch die Dien�te, die �ie mir lei�ten, æwteder zu
vergelten. Nile werde ih der menichen: eindlich:-n Bers

�uchung unterliegen, �ie în dem Be�ize und Ge1u}�e
fhres Lebens, ihrer Ge�undheit, thres Vergn.-gens,;
ihrer Ehre, {hres Eigenthums, {hrer Freyhe:c. her
Tugend und Frömmigkeitzu tdren, ode: hne: dies

felben auf irgend e�ne Arc zu verbiitern. N é werde ih
es für wahren Verlu�t halten,wenn i fúr �ie und zu

ihrem Be�ten etwas aufopfern, wagen, arcelten, dule

den, leiden muß. Nie werde ich mehr von ihnen vers

langen und erwarcen, als ih nach ihren Fähig: eft:en
und Um�tänden zu verlangen und zu erwarien "-erechs
tíget bin; und auch dann meineAn�prüche nich: �trenge
behaupten und der Nach�iche und Ver�chonungRaum

geben. Aber, von allem, was ch binund habe,enFITene
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Le�ten, gemeinnüzig�ten Gebrauch zu machenz meinen

Brüdern, �o viel ih kann und weiß, zu dienen und zu

helfen ; ihnen alle La�ten, die �ie drúcen, �o viel mdgs»
lich, zu erleichtern; Frieden undEincrachi unter ihnen
allen zu erhalten und zu befördern; �ie alle einander

näher zu bringen und immer genauer mít einander zu
verbinden ; und �o viel Ucht, �o viel Tro�t, �o v:e! Zus
friedenhe�t und Freude, mitcelbarer und unmltcelbarer
Wei�e, um �ich her zu verbrelten, als ih an derSrelle,
die ichbefleide, und nach dem Maaße von Kräften, das

{chbe�ize, nur mmer thun kann: das were i< für
meine unverbrüchlichePficht, für meinen größtenRuhm
halten; das wird die Triebfeder und die Richc�chnur
meines ganzen Verhaltens, die unausbleiblicheFolge
meîíner chri�tlichen Ge�innungen �eyn.

'

Und dieß, M.Th.Fr., i� allgemeineMen�chenliebez
dieß empfiehltuns Je�us, un�er Herr und Mei�ter z
dieß empfehlenuns Natur und Religion, wenn �ie uns

zurufen : Uebe deinen Näch�ten als dich �elb�t. Wohkt
uns, wenn wír �o denken und ge�innet �ind! Dieß
i�t die Sínnesart Gotres, un�ers himmli�chen Vaters,
und �eines Sohnes, Je�u, un�ers Anführersund Vors

gängers; die Sinnesarc aller ver�tändigen, tugends
haften We�en, die nah Bollkommenheic und Glúcfs

�eligkeit �treben. Ja, Uebe, reine, edle, chri�tliche
Men�chenliebe, i� und wirket lauter Seligéeit auf
Erden wle �m Himmel, în die�er wie in der zukünfe
tigen Welc. Amen.

II. Pre
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E LL

IL Predigt.

Erwe>ungen zur allgemeinen Men-
�chenliebe.,

Text.
Matthäi 22. v. 39.

Das andere aber i�t dem alcih: Du �ollt deinen Nâchs
�teri lieben als di �elb�t.

Fi ott, der du uns alle mít mehr als väterlicher (ebe
" liebe�t, und es uns allen zur Pflicht und zur Ses

ligkeit gemacht ha�t, daß wir einander als Brüder
lieben �ollen: möchten wir doch alle die�e Pflicht ims
mer treuer erfüllen und die�e Seligkeit [mmer völliger
genießen, und dir dadurch immer ähnlicherwerden.
Ja, du ha�t unsalle die�er Liebe fähig gemacht, den
Saamen der�elben in un�er aller Herz gelegt, und uns

allen díe �tärfk�ien Gründe und Antriebe, die mannichs
faltig�ten Mittel gegeben, für �eine Entwicklung und

Befruchtungzu �orgen. Ater noch liegt er in io mans

them men�chlichen Herzen unentwickelt, die�er Saame
der Tugend und der Glück�eligkeit! Noch bringt er nur

în wenigen die edlen Früchte hervor, die er hervors
bringen fönnte und �ollte. Ach nur gar zu �elten halten
wir den Men�chen für das, was er i�t, und beurtheilen
und �chäzen einer den andern nur �elten �o, wie es der

Wahrheit gemäß i�t. Nur gar zu oft verkennen“wir
einander,und verge��en un�re natúrlicheVerwandc�chaft,
un�re gemein�chaftlicheWürde,un�re gegenwärtigeund

gufkünftigeBe�timmung. Nur gar zu oft werden un�re: gs
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Ge�innungen gegen einander und un�er Verhaltengegen
einander von �elb�t�üchtigen, niedrigen Leiden�chaften
be�tin:mct und regierer. Und o entfernen und trennen

�ch Gelchópfe, die nach deíner väterlichenAb�icht alles
mit eínander verbinden und einander näher bringen�olls
te, [mmer weiter von einander. Und �o ver�chließen und
verbittern wir uns �elb tau�end Quellen des Vergnús
gens, die du uns, deinen Kindern, auf Erden geóffnec
ha�t, oder verwandeln die�elben wohl gar in eten �o

viele Quellen des Kummers und des Grams. Gütig�ter
Vater, lehreuns doch alle deine gnädigenhuldreichen
Ab�ichren mit uns be��er erkennen und den�elten gemäßer
denken und handeln. Gieb doch, daß wir alle von uns

und von den Men�chen, un�ern Brüdern, ríchtiger urs

theilen, und �ie und uns für das halten lernen, was

wir wirklich �ind. Oeffne du �elb�t un�ern Ver�tand
und un�er Herz den würdfgern, edlern Vor�tellungen,
den größernAus�ichten, die uns Vernunfc und Relfs

gíon pon der men�chlichen Natur und Be�timmung
geben, und laß �ie uns alle mît wahrer Achtung und
Uebe gegen einander durchdringen. Segne doch zu
dem Ende die Betrachtungen, die wír jezt darüber
anzu�tellen gedenken. taß �ie un�re Begriffe von die�en
wichtigenDingen berichtigen, un�re Ein�ichten erwels
fern und vermehren, und uns mít Empfindungenbes

�eligen, díe uns díe Erfüllung un�rer Pflicht zurFreude
machen. Wir bitten dich als deine Kinder mit Zuver«
fichc darum, und rufen dich als �olche ferner in dem
‘Namen un�ers Herrn an: Un�er Vater 2c.

|

Matthäi 22. v. 39.
Das andereaber i�t dem gleich: Du �ollt deinen Nâchs

�ten lieben als dich �elb�t,

Menühenliebe,oderWohlgefallenan deu Men�chen
und Freude übec die Men�chen, Theflnehmung

an {hrenSchlcf�alen, und Hang zuidWrimnle:
B

TF L>
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zum Wohlthun, | uns und allen Men�chen natürlich.
Der Anblick atles Schônen und Guten machet anges
nehme Eindrücke auf uns; wir �ehen, wir betrachten
es mit tu�t und Vergnúgen, wir freuen uns de��elben,
�o lange níchteigennüzige, �elb�t�üchtige Leiden�chaften

un�erAuge verblenden und un�erUrtheil verkehren. Wir
�ind alle geneigt, uns mit den Fröhlichenzu freuen und
mit den Weinenden zu weinen; wenn nicht Neid oder

Rach�ucht un�re naturlichen Empfindungenunterdrüfs
ket, un�er Herz verhärtet, und uns auf eíne fürzere
oder längere Zeic zu Unmen�chen macher. Wir ziehen

‘alle den Umgang mít un�ern Brüdern, das ge�ellige
(eben, den Genußgemein�chaftlicherFreuden und te�s
den e�ner gänzlichenAb�onderungund Entfernung von

Welt und Men�chen vor, wenn uns nicht Krankheiten
desGei�tes oder des Körpers von der Ge�ell�chuft zus
rúcf�cheuchen, und zu ihren Ge�chäfften und Vergnüs
gungen unfähigmachen. Un�er Herz belohnetuns alle
mic Zufriedenheitund Freude, wenn wir andernGutes
gethan, wenn wír ihnen Dien�te und Hülfe gelei�tet
haben; und níe �ind wir ganz ruhig, wenn wir uns

�elb des Gegentheilsdavon be�chuldigen mú��en. Wir

habenes alle oft erfahren, daß Uebe, reine, edle Mens

chenliebe lauter Seligfeic i�t und giebt, daß �ie das

Herz erweitert und �tärker, uns alle ta�ten des tebens

‘erleichtert, und alle Freuden de��elben vervielfälciget
und erhöhet. Und wenn Relígion und Chri�tenthum
nicht unfrachtbareBegríf�e, �ondern wirklicheHerzens«
angelegenhe�tenfür uns �ind, �o mú��en wir es oft ems

pfunden haben, daß uns ihreehren und ihre Pflichten
immer nach dem Maaße wichtiger, leichter, trö�tlicher
werden, nach welchemuns tíebe, Uebe zu Gott und

den Men�chen, be�eelet.
So eich aber auch die Men�chenliebe dem

Men�cheni�, �o �elten i�t und wírket �ie alles în ihm,
was �ie �eyn und wirken �ollte, weil es der Natur nur

gar. zu ofc an der Hülfe und Pflege des Nachdenkens<< un
“m

D
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und der Uebung fehlet. Gedelhet �chon die�er edle Tus

gendfei:n in dem unverderbten men�chlihen Herzen,
als ín �eínem naturlichen Boden, �ehr leicht : �o muß
er doch �orgfältíg gewartet und gepflegetwerden, wenn

er ín dem�eiben tief wurzeln, und nichr nur �chöne Blüs

then, �ondern reífe Früchte tragen �oll. Wennihn der

Hauch bö�er telden�chafcen �chnell vergiftet und töôdtec,
�o ver�hmachtet und verwelket er zwar lang�amer, aber
eben ‘o gewiß, �obald es ihm an hinlänglicherNahrung
und Erquickungfehlet. Laßtuns jezc, M. Th. Fr., dies
�er edeln, paradie�i�chen Pflanze die Nahrung und Ers
quíckunggeben, die �ie bedarf. taßrcuns �ehen,

Wie und wodurch wir uns zur Ciebe des
äch�ten, zur allgemeinen Men�d;enliete
erwe>en, oder, was für Betrachtungen
wir an�tellen können und mü��en, um die�e tete
ín uns zu unterhalten, zu nähren, und �ie zu einer

überwiegenden, herr�henden Neigung în un�rer
Seele zu michen.

,

Daraus werden wír lernen, wie wir es anfangen
mü��en; um die Vor�chrift Je�u in un�erm Texte :

liebe deinen Lräch�ten als dich �elb�t, �o zu ers

fúllen, wie wir �ie uns lezthín vorge�tellc baben.
Will�t du alle Men�chen als deine Brúder líeben,

o Men�ch, dichihreraller freuen und míc Wohlgefallen
an �ie denfen, �o �age dir �elb�t oft: Gott liebet �ie
alle, er will ihnen allen wohl, er thut ihnen allen
Gutes, er freuet {fichihrer aller als des Werks �einer

Hände, als �einer Ge�chöpfe, �einer Kinder, er �iehe
míc Wohlgefallen auf �ie alle. Aus Líebe hat er �ie �eyn
geheißen; aus Liebe läßt er �ie fortdauern und ihres
Lebens ger.ießen. Aus tíebe hat er �o große und wun»

dervolle Veran�taltungen zu threr Erhaltung, zu ihrer
Vermehrung, zu ihrem Fortkommen, zu ihrer Erzíes
hung und Uebung, zur Ausbildung ihrer Fähigkeiten

‘und Kräfte, ¿um Schmucke und zur Ver�chönerung
“

B32 ihres
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ihres Wohnortes, zur Beförderung und Vervlelf{ls
tigung ihrer tu�t und {hres Vergnügens uncer allen
leblo�en und lebendigenGe�chöpfen, în der naturlichen
und în der morali�chen Welt gemacht. Aus Liebe laßt
er täglich �elne Sonne Úber �ie aufgehen und �einen
Regen (hre Felder be�ruchien. Aus (‘ebe �chmücket er

den Frühling mit Blumen und Blühen, un® den

Sommer und den Herb�t mit den reich�ten und man-

nichfaltig�ten Früchten. Aus Uebe hat er díe Befries
digung aller ihrer Bedürfni��e, die Erfüllung aller

ihrer Pflichten, díe Aeußerung und An:zendung oller
ihrer Kräfce, die Arbeit wie vie Rube mít angenehmen
Empîüindungen verknüpfc. Aus Uebe hac er �ie in �o
genaue Verhältni��e und Verbindungengegen einander

ge�ezt, und �ie alle einander �o wichtig, �o nüzlich, �o
unentbehrlichgemacht. Lieve if �elb der Grund aller

Be�chwerden, aller 2eiden, aller Uebel, allerZchtiauns
gen und Strafen, díeer �ie craçen und erfahren läßtz
denn Gotc í lauter tiete, und ales, was ec anordnet
und zuläßt und thut, i�t Wirkung �einer Uebe. Ja,

“

er �egnet, er liebet �ie alle, die Klein�ten und Nies

drig�ten im Volke, w�e die Größten und Mächtig�ien
auf Erden, die Schwachen wie díe Starken, die Bds
�en �owohl als die Guten. Ste �ind alle �elne Kinder,

tragen alle fein Bild an �ichz �ind alle Berwandte und

Brüder Je�u, �eines er�tgebornen Sohnes. Und wenn

Gott �ie alle líebect: �o mú��en �ie doch alle einen gewiß
en Werth haben ; �o mü��en �ie voch lle, mehr oder

weniger, in die�er oder in zener Abzichrltetenewürdig
Fennz ‘ �o mü��en �ie dochalle irgend ecwas Gutes oder

Schónes, frgend etwas, das Achtung vertienet, an

�ih baben! Und ich �ollte Menichen niche ach:en, díe.

Gort achter? Men�chen nichr lieben, die Got: liebet?
Mit Kalc�inn und Gering�chäzung auf irgend ein Ges

{c<hópfherab�ehen, das Gorc teines Wohlwollenvund

Wohlgefallenswürdiger, das �o deulich ven �einer
Weisheicund Güte zeuget, und für das er {2 viel

gethan
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gethan ha: und noch thut? Jc �ollte mich irgend elnes

Men�chen chämen, oder �rgend einen Men�chen vers

ach:en, ze: Gore fúr �ein Kind, den Ae�us für �einen
Bruder erkennet, für den in der naturlichen und ín der

morali�chen Welt �o viele große und außerordentliche
Dinge ge�chehen �ind? Kann ich richtiger urtheilen,
Fann ih edler denken und handeln, als wenn ich �o
urtcheile, �o denfe und handle wie Gott ?

Will} du fe?ner alle Men�chen als deine Brüder
lieben, o Men�ch, dich ihrer aller freuen, und mit Ach-
tung und Wohlgefal'en an �ie alle denken : �o laß
dich ín dem Urcheile,das du von ihnen fäll�t, weder

ihre unan�ehnliche äußere Ge�talt, noc. {hre �chlechte
Kledung, noch dle nledrícen Um�tände, în welchen�ie
leben, noch einzelne, thôrichteoder t�e, Handlungen,
die �je tegehen, täu�chen.  Dleß alles hebt den innern

Werth des Men�chen, �eine naturliche Größe und

Würde, �eine we�entlichen Vorzúge niht auf. Es3
kann wohl ihren Glanz verdunfeln, und �ie vor dem

Auge des Unachc�amen, a�er ni. e vor dem Blicke des

Acharf�ichcigernBeobachters verbergen. Die�er durchs
drínge jene Hülle, und entte>et hinter der�elben das
Große, das Berehrungswürdige, das dem Men�chen
als Men�chen eigen i�t. Nein, will�t du díe Men�chen
richtig beurtheilenund dich ihrer freuen und �ie lieben

lernen: �o verliere ihre großen natürlid;en
Unlagen, î9re mannihfaltigen, � viel vers

�prechenden und �o viel lei�tenden Fähigkeiten
und Kräfte, und ihre eben �o große und herr-
lie Be�timmung nie aus dem Ge�ichte. Denke
oft bey dir �elb�t: Was i�t und thuc ter Men�ch niche
alles, und was kann er nicht alles �eyn und werden und

thun und leí�ten! Wie weit �{< mt �einem Gei�te
erheben! Wie viel mit dem�elben durchdringen und

umfa��en! Was i�t �o groß, �o klein, �o entfernt, �o
verborgen, �o �chwer, �o erhaben, das keinGegen�tand
�eines Nachdenkens, �ciner Unter�uchungen, �einer Bes

B 3 �iret
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trebungen wäre, oder �eyn könnte? WelcheSchäze
von Kenntni��en und Ein�ichten, welchebewunderns

würdige gei�tige und mechani�che Fertigkeiten kann er

�ich nicht erwerben, und wie unermeßlich weit kann er

es nicht în der Vermehrung vonjenen, und in der Ers
höhung und Anwendung von dte�en bringen! Welcher
Unternehmungen,welcher Thaten, welcher glänzenden
Tugenden, welches Heldenmuths, welcher unbezicings
líhen Stärke und Standhafcigke�t i�t er nichr fähig!
Wie weit kann er nicht um �ich her wirken, und wie
víel Guces wirken! Wir �ehr die Natur ver�chonern
und beleben! Wie �ehr ihre Fruchtbarkeit vervielfáls

tigen, und ihre wohlthätigenAL�ichrenbefördern! Wels
che víel umfa��ende, tief durhgedachte, mit tau�end
SchwierigkeitenverbundeneEntwürfe machen und auss

führen! Welcheentfernte, große Endzwecke�ich vors

�ezen, verfolgen, errelhen! Welchen Einfluß auf den

Gei�t und das Herz, die Sitten und das Verhalten
ganzer Men�chenge�chlehter, ganzer Völker haben!
Welche Herr�chaft über �ich �elb�t und �o viele Dinge,
díe außer ihm �ind, behaupten! Wie viele Freuden
�ich �elb�t und andern �chaffen und genleßen! Welche
ta�ten tragen, ohneunter der�elben zu erliegen! Wels

che te!den erdulden, ohne �ich vom Schmerz be�iegen

zu la��en! Mit welchem unabläßigen Eifer, mit wels

cher alles úberrvindenden Beharrlichkeit nach immer

größerer Vollkommenheit �treben! — Und wie groß,
wie herrlich i nicht �eine Be�timmung! Welche Aus-

�ichten öffnet�ie thm niche! Ewige Foridauer, ewiges
Leben, ewige Thätigkeit, unaufhörlichesWachèchum
an Erkenntniß, an Tugend, an Glück{eligfeic! Was

láßt ihn das nicht hoffen! Welches Ucht verbreitet
das niche über �eínen gegenwärtigen in manchen Abs

“�ichten �o rärh�elhaften und wider�prechenden Zu�tand!
Welches tiche über alle �eine jezigen Ein�chränkungen
und Mängel, Be�chwerdenund leiden, über das ganze

Labyrinth�ener Begegni��e und Schick�ale! eeey

OPs



zur allgemeinen Men�chenliebe, 23-

Fortgang der Men�chheit überhaupt, welcheSchad�los-:
ha�cungen �o vieler beträchtlichenTkeile und einzelnen.
Glieder láßc uns das nicht erwarten!

x

Undalle die�e Anlagen, M. Th. Fr., alle die�e Fäs
higkeitenundKräfte, die�e erhabeneBe�timmung, die�e

großen Aus�ichten �ind dem Men�chen als Men�chen
eigen, von welchemStande er �ey, zu welcher Nation

er gehöre, zu welcherCu�tur undAufflärung er gelange
oder nicht, in welchem engern oder weitern Krei�e er

�ch hlecbewegeund wirke. Alle die�e Vorzüge, díe�e
ganze Würde der men�chlichenNatur hat dem We�ents
lichen nach das Kind míc dem Manne, der Bö�e mic
dem Guten, der Bewohner der wilde�ten Wu�te mit

dem Bewohner der ge�ittete�ten Stadt , der Nichts
gelehrte mit dem Gelehrten, mein Feind mít meinem

Freunde, mein Unterdrücker mit meinem Wohlthäter
geme�n. Frenlich entwickeln und äußern �ie �ich nichi bey
allen ín dem�elben Grade, und auf die�elce wohlchätize
oder glänzendeAre. Frey! �ind und tleiben fie iu

mankthennur Keim, der hier weder Blüthe nohFrüch:e
krágt. Freylich wendec nicht ein jeder feine Fähigkeiten
Und Kräfce zu melnen und zum gemeinen Be�ten an.

Srey�ichhac der Mißbrauch díe�er großen Fähigkeiten
und Kräfte �ehr oft große Zer�törungen und Verwús
�tungen, manníchfaltigesElend zur Folge. Aber hbren
fie deßwegen auf, das zu �eyn, was �ie �ind? Sind.
�ie deßwegenweniger groß, wenigeredel, weniger
bewundernswürdíg, weniger deutlicheMerkmalede�en,
was der Men�ch {| und was er �eyn und werden �oll?
Verdienen deßwegen die Men�chen als Men�chen wes

niger Achtung? Verliert denn der Demanc dadurch,
daß er nochnichtge�chliffen i� und nicht glänzet, �einen
ganzen innern Werch? Wird denn der Schöpfer �ein.
Werk unvollendec la��en? Kanner je �eine Ab�ichten
verfehlen? WelcheAnlage wird wohl în �einemReicte
�teis Anlage, welcheFähigkeicbloße Fähigkeitbleilen?

WelcheKraft ni�cht ulezcDasausrichten, was �ie aus

4 ive
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 Furichtenbe�timmt |? Und wenn {< die Men�chen fo
an�ehe, �o betrachte: wi�e groß, wle ahcungswürdig
mú��en �ie mir nicht alle vorkommen? Mit welchem
Wohlgefallen kann und muß ich nicht an alle denken !

WelcheGründe finde ichnicht, mich ihrer allee zu freuen!
Welche Ancriebe, �ie alle als Brúder mit Wohlwollen
und Uebe zu umfa��en !

Wiuü�t du drittens, mein chri�tliherBruder, tlebe-
innige, herzlicheteve gegen alleMen�chen, als gezen
deine Näch�ten, in dir erwe>en.und �tärken: fo bes
denke ofr die mannichfoliigen und gemein-
nüzigen Verbindungen, în welchen fie alle mit
dir und dex ganzen men�chlichen Ge�ell�chaft.
�téhen. Keiner i�t ganz unnúze, oder bloß und in
allen Ab�ichten gemein�chädlih, und keiner kann und
wird es zu allen Zeiten und in jedem Zu�tande �eyn.
Keiner i�t �chlech;erdingsvon aüen gutenEigenichaften
encblóßt, oder begeht lauter bd�e Handlungen. Jeder
i�t ein brauchbares, nothwendlaes Glied der großens
ins. Unendliche�ich er�treckenden, Kette dec Dinge z

jeder füllet eine gewi��e Stelle unter. den�elben aus und.
befördert dadur> die Verbindung und Entwicklung
des Ganzen. Jeder trägt, mittelbarer oder unmittelbas
rer Wei�e, das Seínige zu deinem und zum allgemeis
nen Be�ten bey. Was müßte�t du niche alles ohne thre
Hülfe entbehren! Und welche unzähliche BVorrheile

{|du {hnen nicht zu verdanfen! TJezt, da wir uns-

avon mír einander unterha�tea, M.Th.Fr., und das

WBergnügendes �tillen Nachdenkens genießen, jezt �ind
tau�end und wieder tau�end Men�chen in der Nähe und
în der Ferne, an allen Enden der Erde, für uns alle
und für eínen jeden von uns insbe�ondere be�chäßtiget.
Dieeinen �trengen ihre körperlichen, die andern lhre
gei�tigen Kräfte für uns an. Die einen �orgen fúr un�re
Bedúrfni��e, die andern für un�re Bequemlichkeit, die

dritten für unfer Vergnügen, die vierten für un�re
Sicherheirund Ruhe, nochandre far un�reAuft!érung°

ua
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und morali�che Be��erung. Hiíer bearbeltet e�ner von

un�ern Brüdern das Feld, das uns nähren; dort

pfleget ein anderer Heerde, deren Wole uns bede>en,
oder der Raupe, deren kün�tliches Gewebe uns �chmüls
fenz dorc wartet ein dricter des Wein�tock3, de��en
S=ft uns erquicken und �tärken �ol. Hier �äen die
einen guten Saamen für uns ausz dorc erndten díe
andern reife Früchte für uns ein. Hler kereicen dle
einen die�e Früchcezu un�erm leichtern Gebrauche und
Genuf�e zu; dorc bríngen�ie díe andern aus den ents

ferme�ten Gezenden, auf den müh�am�ten und gefähr»
lich�ien Wegen, in un�re Vorrathshäu�er, in un�re
Wohnungen, auf unfern Ti�h. Hier durchirren
die einen unweg�ame Wälder und Wü�ten; dort
die andern �türmi�che Meerez dort �teigen noh ans

dere in die Tiefen der Erde hínab, um uns mic

Schäzen von manchecley Art zu berelchern. Hler
find cau�end Schönheitenund Güter ver Natur, dort
die manníchfaliig�ten Werke der Kun�t, dle wir

ohne den Fleiß und die Hülfe un�rer Brüder weder
Haben, noch fennen, noch gebrauchen, noch aeníeßen
Eónnten. Bedenkec nur, M. Th. Fr., wie viel tau�end
Köpfeund Hände �ich cäáglih und �túndlich für uns

be�chäffcéget,um uns alles das, was zu un�rer Nahs.
rung und Kleidung, zu unerm Schmucke, zu un�erm
Hausgerätke, zur Verrichtung un�rer Ge�chäffte, zu
un�erm Vergnügen, zu un�erm Unterrichte gehöret,zu
verfercigen und herbeyzu�cha��en. Nie können wir das
gering�te Bedürfnlß un�ers Gei�tes oder un�ers Körpers
befriedigen, níe irgend eine gute AL icht glücklichvers

folgen und erreichen, nie un�ers Lebens genießen und.
froh werden, ule un�re Voufommenheic und Glücks
feligkeit befördern, ohne daß wír �olci;es aróßrentheils
andernMen�chen zu verdanken härten. WelcheSumme
der wichtig�ten, we�enclih�ten Dien�tlei�tungen ems

pfangen wir alfo nicht unaufhörlichvon ihnea! Welche
Opfer bringen �ie uns nicht cáglih! WelchenBes

B5 nhwerien
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{werden , welchen Gefahren�ezen �ie �h niht um:

un�er‘wiilen bloß! Freylich thun �ie das mei�te von

die�em allen, ohne uns zu kennen, ohneun�er be�onderes
Be�tes dabey zur Ab�icht zu haben ; �ie thun es �ehr
oft aus Eigennuz, aus Scolz, zur Befriedigungihrer
eignenBedörfni��e, aus nacurlichemThätlgkeitstriebe.
Inzwi�chenthun �ie es doh, wir empfangen die�e
Hülfe, die�e Dien�tlei�tungen vonihnen, wir genießen
die Früchtedavonz wir fönnten �ie nicht entbehren,
ohne mehr oder weniger elend zu �eyn. Welche innige,
unauflôslihe Bande verfnúpfen uns denn níchc alle
mít einander! Wie genau �ind niht un�re Angeles
genhe�ten und un�re Schicf�ale în einander geflochten!
Und ich �ollte táglih und �tündlich �o viele, �o große
Wohlchatenvon allen meinen Brüdern auf Erden, von

Unbekannten wie von Bekannten, von den Enctfecntes
�ten wf{evon den Näch�ten, empfangen, ich �ollte mich
în dem mannichfaltigen Genu��e ihrer Arbe�ct, fhres
Fleißes, ihrer Húlfe froh und glü>klichfühlen, und

doch gegen irgend einen von fhnen gleichgültig �eyn?
Und doch írgend einen von ihnen als eínen Fremden,
der mich �chlechterdíngs nichts angienge, betrachten?
Und ich �ollte mí ihres Da�eyns, ihrerKräfte, ihrer
Ge�chieklihfeiten, ihrer �o nüzlichenVerbindungen mic

mír und unter �ih.niht freuen? �ie niche alle mit

brüderlicher tiebe umfa��en?
Will�t du endlich, o Men�ch, o Chri�t, díe�e all:

gemeine Men�chenliebe ín dir erwe>en und nähren :

fo beurtheile, �o �hâze deine Brüder, die tens
chen, ni:at bles nah dem, was �ie jezt, in
die�em Stande ihrer Kindheit, �ind und lei�ten,
�ondern nach dem, woas �ie in allen künftigen
Zeiten, auf jeder Stufe thres Da�epns �ern
und lei�ten Fónnen und werden. Noch �ind freylih
díe wenig�ten Men�chen ganz das, was �ie nach ihrer
Nacur und nach {hrenAnlagen �eyn und werden können

und �ollen. Noch chunund lei�ten die wenig�ten alies,wa
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was �ie zu thun und zu lei�ten vermögen. Noth i�t
feiner von allen ganz ausgebildet, ganz erzogen z

keiner von allen �o ver�tándig, �o wei�e, �o gut, und
im Gucen �o ge�chäf�tig, als er în gün�tigern Verbins
dungen und Um�tänden zu �eyn fähig wäre. Noch
deen Dunkel undFin�terniß ganze Länder und Völker.
Noch verkennen Millionen Men�chen ibre Würde, ihre
Be�timmung, ihre Kräfte. Noch mißbrauchen �ie eben
�o viele zur Thorheitund zur Sünde. Aber das, M.
Th. Fr., was �ie jezt nícht �ind, das können und follen
�ie ein�t, frúher oder �pácer, werden. Das, was �ie
jezt niht zu chunund zu lei�ten vermögen, das fönnen
und werden �ie ín den folgeaden hôöhernPerfoden ihrer
Exi�tenz thun und lei�ten. Auf den Stand der Kinds

heit folget der Scand des re�fern, männlichenAltersz
auf die Vorbereitungs- und Lehrjahre díe Jahre des

thätigen und ge�chäffrigenLebens. Ihre Laufbahn i�t
unermezl{h groß, ihre Kräfte entwickeln �ich nur alls

málíchund �ind eínes immer fortgehendenWachsthums
fähig. Beurthelle jene nicht nach dem engen Raume,
den�ie jezt durchlaufen, und die�e nicht nach den er�ten,
�chwachen Ver�uchen, die �ie jezc damíc machen. Die
Ewigkeic, zu welcher �ie alle be�timmt �ind, wie reich,
wíe uner�chöpflichmuß die nfchr anMiícceln derUebung,
der Ausbildung,der Vervollkommnung�eyn!

So i�t es, M. Th.Fr.! We��en Herz allgemeine
Men�chenliebe be�eelen, wer �ich aller Men�chen als �els
ner Brüder wirklich freuen �oll, der darf nichr beydem

gegenwärtigenAugenblicke, nicht bey der er�ten, níes
drig�ten Stufe ihrer Exi�tenz �tehen bleiben, nicht dies
�es furze, mít �o vielen Müh�eligkelten und Be�chwers
den verbundene, von �o vielen Thorheitenund Vers
brechen und ta�tern ge�händete, Leben fúr ihre ganze
Be�timmung halten. So könnteer �ich vielleicht nur

der wenig�ten von �einen Brúdern freuen, an ten we

níg�ten viel Großes und Uebenswürdigeserblicken, die

wenig�ten mic wahrem, innigem Wohlgefallen an�ehen
Und
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und betrachten.So würdeer vielleicht welt mehr Urs

fachefinden, �i bald úter ihre Bosheit zu entrú�ten,
bald über ihre Vergehungenzu becrúben, bald über ihr
Elend zu weinen. So würde er allenthalben lauter
Unordnung und Verwirrung, lauter Wider�prüche,
lauter vergebl�cheZurü�tungen,verunglückteVer�uche,
unausgeführteEntwürfe, fehlge�hlagene Hoffnungen,
lauterBruch�túcke und Rulnen eínes unvollendeten

Gebäudeserblicken. Nein,“ �oll dir der Anblick der

Men�chen erfreulich �eyn, o Men�ch, - �oll dein Herz �ie
míc wahrer Liebe umfa��en; �o verbinde das Gegens
wärcíge mít dein Zukünfiizen, die Zeit mit der Ewig»
keit; �o begleite deine Brúder im Gei�te auf alle fols
oende Stufen ihrer Exi�tenz und ihres Lebens dur<
alle Perioden und Revolutionen der künfticen Welten,
und �teile dir {hreallmáliche,insUnendliche fortgehende,
Entwicklung, ihre be�tändigeAnnäherung zu höherer
Vollkommenheitvor, und denfe dann, was -�ie vers

mógethrer nacúrlichen Anlagen und Fähigkeiten und

Kräfte nach und nach, von einer Ewigkeic zur andern,
�eyn und werden und lei�ten und genleßen können.
Wie groß, wie verehrungswürdig wird dir da nicht
jeder Men�ch vorkommen! Welche Achtung, welche.
ÚUevevon dír fordern! We bald wird da nicht alles

ver�chwinden, was dich jezt vielleicht von ihm encfers
net, oder ihn míc Kalc�inn, mit Verachtung, mic Uns
willen an�ehen läßt!

Ja, wenn ich mich în die Zukunft erhebe, da �ehe
ih das Bíld Gottes ganz anders an dem Men�chen
glänzen, und {hn �eine Herkunft von Gott und �eine
Verwandr�chafc mit Gott ganz anders behaupten. Da

�ehe ih das Kind zum Manne gereift, den Schwachen
durch Uebungge�tärkt, den Bö�en durch Mangel und

Leiden gebe��ert, den. Guten befe�tiget, den Schüler
míc der glücklich�tenAnwendung �einer �o müh�am ers

worbenen Kenntni��e und Ferttgkeiten be�chäfftiget, und

den Anfängerander Hand tes Vollendeten mit immer
'

grocerm
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größermFort�chritte�ich �einer Vollkommenheitnáhern.
Da �ehe i< Men�chen, die hier, von Ge�chäfftenund

Sorgen niedergedrü>t, �ich kaum üLter das Sichtbare
zu erheben vermochten, und, indem �ie mic Schwelß
und Múhe die unfruchtbare Erde anbauten, weder

Muße noch Ancrieb hatten, fúr die Cultur lhreëGei�tes
zu �orgen, die �ehe ih da ihre edlern gei�tigen Kräfte
in {hrer ganzen Strärfe äußern und �ich mit eben �o
unermüdetem Eifer als gucem Erfolge von einerStufe
der Erkenntniß und der Weisheic zur andern empors

�chwingen. Da �ehe ich andere, die hier in dem engs
�ten Krei�e �ich bewegten und wírkten, aber auch în

dem�elben ihre Pflicht treul�ich erfúllcen, üer viele
andere erhoben,ín eine weit größereSphäre ver Thás
tigkeit ver�ezt, die Freude und das Wohl! vieler tau�ens
den befördern, und von allem, was �ie �ind und vers

mögen,den edcl�ten, gemeinnüzig�tenGebrauch machen.
Da �ehe {ih den Elenden, denUnterdrückten, den uns

�chuldig teidenden, den durch äußei e Um�tände und die

Verbindungen des Ganzen Zurüclge�ezien und Eins.
ge�chránkten, aller �einer Uebel verge��en, und �ich der
reichen Schadloshalcungen und Vergel:ungen freuen,
die ihm der Bacter der Men�chen fn einer be��ern Welt
bereitet hat. Da�ehe i jete Anlage �ich ausbilden,
jedeFähigfelt�ich entwickeln, jedeKraft ißrer Be�tims
mung gemaß �ich äußern; ich �ehe jede Erfahrung des

er�ten tebens benuzt, jeden Feber defelven erkznnc
und vergütet, jeden Keim der Tugend befruch:et, ¡ede
Blüthe der Weisheit gepfegr, jede gute Neigung ges

�tärkt und befolgt, jede brauchbare, guce Fercigkeicire

Ausubung gebracht. Da �ehe ich alle, auf den vers

�chieden�ten Wegen und in dem ver�chie: en�ten Gr dee
�tufenwei�e immer ver�tändiger, immer be��er, iramer

�eliger werden, und einer dem andern immer mehr
Seligkeit und Freude mictheilen. Ja, da wird viels

leicht der, de��en ih hier nichc achrere, der weic unter

mir erniedrigeczu �eyn �chien, mein Lehrer, mein|

Führer
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Führer �eyn. Dawerde ih vielleicht mit Men�chen,
die ich jezt nicht fenne, die mir fremde �ind, dle Zeit
und Ort von mír entfernen und trennen, în die în

nig�ten, �elig�ten Verbindungen reten, und gemein»
�chaftlich mic ihnen einem hdhernZieleentgegen�treben.
Da wird mír vielleicht der, von dem ich jezt dachte,
ich bedarf feíner nicht, die we�entlich�ten, wichtigen
Dien�te lei�ten und men größter Wohlchäter feyn. Da
wird mirvielleicht der, den ich hier beneidere und haßte,
Vorcheile ver�chaffen und Quellen des Vergnügens
óffnen, die mir ohne ihn wären ver�chloFen geblieben.
Ja, da werde �ch mít allen, was �ie auch hier �eyn und

�cheinen mögen, ewig leten und mich mit ihnen ewfg
meines Da�eyns und meines Lebens freuen. Und

Men�chen, tie das �eyn und werden fönnen und �ollen;
Men�chen, die ein�t în �olchen Verhältni��en gegen mich
�tehen werden: die �ollce ich in irgend einem Scande,
unter irgend einer Hülle, in irgend einer G-�tra�r ver-

Xennen? Die �ollte ich nicht mitWohlgefallen an�ehen?
Derer �ollte ich mích nicht freuen? Die�e Mítgenof�en
meiner künftigen Vollfommenhe�c und Glück�eligkeit,
die�e Theilnehmer an meinen künftigen höhernGes

cháfften und Freuden, die �ollten mir gleichgültigund

fremde �eyn? Gegendíe �ollte ch nicht wahreAchcung,
aufrichtiges Wohlwollen empfinden? Die �ollte ih
nícht als meine Brüder, als meinen Näch�ten, ín de

That und Wahrheit lieben ?
:

i

Gewiß, M.Th.Fr., wenn wir uns mit die�enJdeen
recht vertraut machen und diete Betrachtungenoft ans

�tellen und ihrer Kraft un�re Herzen öffnen, �o muß,
�o wird díe aufrichtig�te, die rein�te, díe edel�te Mens

�chenliebe zur herr�chenden Nelgung în uns werden,

Und einen eben �o gewi��en als beträchtlichenEinfluß
ín alle un�re Urtheile und Handlungen haben. Wir
werden feinen Men�chen erblicken, mít keinem Mens

Fhen umgehen, den wír. nicht aus- mehr als eînem

Grunde, in mehrals einerAb�icht achtenmüßten, de��enwir
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wir uns nicht zu freuen Ur�ache fänden, an de��en
Schick�alen wir niht Theil nehmen könnten. Wir

werden uns �o gewöhnen, �ie níe ein�eitig, �ondern
von allen {hrenSelten und nach ihrer ganzen Be�chafs
fenheit und Be�timmung zu betrachten. Sie werden

ch uns alle în einem ganz andern Uchte, in dein Uchte
dar�tellen, în welchem �ie Gott, ihr Schöpfer und
Vater, �icht, und în welchem wir �ie gewiß alle in
der zukünftigenWelt erblicken werden. Und wle ganz

anderswerden wir �o nicht von ihren Vörzügen und

Mängeln, vonihren Leiden und Freuden, von ihren
Handlungenund Schick�alen urtheilen! Mit wie viel

mehrHeicerkeicdes Gei�tes, mic wie viel mehr froherm
Herzen �ie an�ehen und an �ie denken! Wie viele Urs

�achen des Unmuths, des Kummers, der Unzufries
denheit, der Men�chen�cheu und des Men�chenhz��es
werden da nichr wegfallen! Wie viele Quellen der

Freude und Selíigkeic �ich für uns öffnen! Ja, laß
dích die�e Vor�tellungen, die�e Betrachtungen, �tets

beleben und führen, o Men�ch, o Chri�t, �o wir�t du

tau�end eben �o fin�tere als gefährlicheAbwege und
Irrgänge im Denken und �m Thun vermeiden, dir
den Pfad deines tebens leiche und angenehm machen,
und dem Ausgangede��elben în Rúck�icht auf dich und
alle deine Brüder getro�t entgegen�ehen. Amen.

ITT. Pr&
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III. Predígkz

Die herzlihe Theilnehmung an dem
Schi>�ale un�rer Nebenmen�chen.

Text.
NRöômer12. v. x15.

Freuet eu<h mit den Frößlichen und weinet mit den

Weinenden.

|

E À

Zott, der du der rechte Vater bi�t von allen, die
Kinder heißen, im Himmel und auf Erden, auch

wir Men�chen dürfen dic) un�ern Vater nennen, und

du fente und líebe�t uns als delne Kinder, und �ors
ge�t für uns alle mit väterlicherHuld und Gúütigkeit.
Wir machenalle nur eine große Familie aus, die von

dir auf das wei�e�te und liebreich�te erhalten und ers

gíeret und auf mancherleyArt zu eíner immer größern
Vollfommenheic und Glück�eligkeit erzogen und vors

bereitet wird. Du wei�e�t einem jeglichen von uns díe

Seelle an, die er in deinem Reiche bekleiden und den

Weg, auf welchem er zu �einer Be�timmung gelangen
�oll. Uber du wilt auch, daß wír gemeln�chafclichan

der Erreichung deiner Ab�ichten arbeiten, und die Freus
den �owohl als díe Be�chwerden, die wir auf un�erm
Wege ancre�fen, mit einander theilen �ollen. Darum

ha�t du uns alle �o genau mit einander verbunden und

un�re Schick�ale �o unaußösliíchin einander verwebt y

daß feiner fúr �ich alleín glück�elig oder elend �eyn kann.

Du roill�i uns dadurch recht brüderlicheGe�innungen

gegen einandereinflôßenund uns mit EmpfindungenIEE

er
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der Men�chenliebe, des Micletdens, der Dien�tfertigkeit
und Woblthätigke�c erfülieu. O öffne fu teir�t un�re
Herzen je lánaer je mehr die�en elen Ge�innungen
und Empfindungen. Laß �ie uns ganz durchdringen,
laß �ie uns recht natürlich und �o herr�chend ín uns

werden, daß �ie �tets úber alleEingebungen desStolzes,
des Neides, der Eifer�ucht und der Eigennüzigkeirdie
Oberhano behalten. Gieb, daß wir an aliem, was un�re
Brüder becrifft, berzlichenAntheilnehmen, daß wir ihr
Gtück und ibr Unglück lebhaft fühlen und jenes auf
alle Wei�e zu befdrdern, diejes aber �o viel möglichabs
zuwenten und aufzußeben �uchen. Bilde uns �o, barms

herziger, himmli�cher Vater, nach deínem Sínne, und
laß uns Je�u Chrí�to, unzerm Heilande, den du uns

zum Mu�ter vorge�tellt ha�t, immer ähnlicher und

gleichförmigerwerden. Segne zu dem Ende die Be-

trach:ungen, díe wir jezt an�tellen werden. Laß �ie
uns von un�rer genauen Verwandc�chaft und Verbíns
dung míc einander unterrichten, utid un�re Herzen
von recht men�chenfreundlichen Ge�innungen und Ems
pfindungen erwärmen. Wir bícten dih darum im
Namen deínes Sohnes, un�ers Mictlers und Selígs
macherê, welcher uns gelehrc hac, dich al�o anzurufen:
Un�er Vater 1c.

Möômer 12. v. 15.

Freuet eu< mit den Fröhlichen und weinet tit den
Weinenden,

Men hat �ich das Chri�tenchum oft als e�ne Lehre
vorge�tellt, die uns gegen alles, was außer uns

vorgeht, unempfindlich mache, dle un�ern Wirkungss
kreis e�n�chránfe, die Bande des ge�ell�chafclichen
tebens �hwäche und un�re Gedanken und Neigungen
derge�talt auf das Zukünftige und Un�ichtbare richte,
daß wir darüber das Gegenwärtige und Irrdi�che
gleich�am verge��en oder doch ohne alle Theilnehmung

VIL Band, C des
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betrachten müßten. Daher ent|unden dle vlelen
Mönchsorden und Ein�iedler, die unter dem Vors
wande, �ich allem limgange und aller Gemein�chaft
mit der verderbten Wele zu entzfehen, ihren Brútern
zugleich alle Lebe und alle Dien�te entzogen, und das

durch unnüze oder gar �c{hädlicdeBürger und �chwärs
meri�che Cheí�ten wurden. Dakßerent�tund und daber
ent�teht noch jezt díe fin�tere, äng�tliche, atergiäubls
�che Frömmigkeitund Andacht, die alles verach:et und

verdammet, was �ich nicht unmictelb.r auf die Res

ligíon und auf die Zukunft bezieht, bie �o firenge und

ungerecht în ihren Urtheilen i�, daß �ie dle gleichgúls
tig�ten Handlungen für Verbrechen, díe un�chuldig
�ten Freuden für �ündliche Aus�chweifungen und alle

men�chliche Empfindungen für Schwachheit exkläret.

Allein díe chri�tliche tehre, die in den Schriften der

Evangeli�ten und Apo�tel enthalten i�, verdienet ges

wiß die�e Vorwürfe nicht. Ihr darf man gewiß die�e
Verirrungen des men�chlichen Gei�tes, die�e men�chens

feindlicheGefinnungen und Handlungen nicht zur La�t
legen. Se hac vielmehr gerade das Gegen} ei! zur

Ab�icht. Sie �ollte díe Scheldewand, melche díe vers

�chiedenen Religionsmeynungen und Gebräuche zwis
�chen Men�chen und Völkern aufgerichtet hatten- nach
und nach níederrei��en, �ie den Werchdie�er Dinge
richtiger beurtheilen lehren , und �ie zu elnem teibe,

zu einer Ge�ellchafr vereinigen, welcheGott im Gei�te
und ín der Wahrheit, das i�t, míc Vernunft und Aufs
richtigfeit verehrte. Sfe will un�ere Herzen nicht vers

engern und un�re Empfind�amkeit nicht �{hwächen.
Nein , ie will jkne erweitern und die�e lebhafter und

wirk�amer machen. Sie will uns für alles, was uns

umgiíebt, întere��iren, uns gegen alles fühlbar machen,
und uns durch !o viele und �tarke Bande mít einander

verbinden, daß feinem von uns etwas begegnen kann,
ohne daß alle úbrige Theil daran nehmen; und �o
will �ie uns zu einer efnzigen Familie von Brüperaun
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und Sc<hwe�ern umbilden, díe {hrem himmli�chen
Vater ‘urch die brüúderlicheUebe und Eincracht, díe

uncer ihnen herr�che, wirklich zum Wohlgefallen ge»
re�che. Kann �ie die�e �eligen Wirkungen nicht bey
allea hervorbringen, �o bringt �ie doch die�elben immer

key ener größern oder fle�nern Anzahl von Menjchen
hervor, die wir deßwegen als das Salz und a�s das
Liche ver Erde betcrachrenkönnen, und die gleich�am
die Miccelôper�onen �ind, wodurch die übrigen mit
einanter verbunden blelben und die Ordnung und Ues

bereiniimmungdes Ganzenerhalten wird. Wie nuchs
drückíich �ind nicht die Ermahnungen, welche uns tie
Apo�tel darüber geben! Einer, heißt es, trage des
andern ta�t. Niemand �uche, was �ein i�, �ondern
das, was des andern i�. Seyd n{emand nichts �chuls
dig, denn daß ihr euch unter einander liebet, denn
wer den andern liebet, der hat das Ge�ez erfúllet.
Sey fleißig zu halten die Einigkeic im Gei�te durch
das Band des Friedens, und ín un�erm Texte: Seyd
fröhlich zuit den Fröhlichenund weiner mit den Wels

nenden. Was will die�e Vor�chrift anders �agen, als:
feyd nichc gleichgültigund unempfindlih gegen das
Gute und Bö�e, das andere tríffc ; betrachter es nicht
als e�ne each fremde Sache, �ondern als etwas, ‘das

euch �elb�t mit angeht, und nehmecauf alle Wei�e
herzlichenAncheildaran. Laßt uns al�o aus die�en
Worten,

|

Die gemein�caftlihe, herzliche Theilnehs
mung an dem Guten und Bô�en, das ans
dern begegnet, betrachten.

Laßt uns zu dem Ende,

ELrjtlichzeigen, was wir thun und wie wir
ge�innet �epn mü��en, um an dem glüd>-
lien oder unglüd>lihen Schi>�ale uns

�rer Llebenmenj�chen herzlihenAntheil Zu

nehmen, und
_

g 2 Dann,
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Dann, wie wix die�e Theilnebinung mlt
un�ern Worten und Werken ausdrúden
und offenbaren mü��en.

Sollen wír uns mic den Fröhlichenfreuen und mí
den Weinenden weinen, oder �ollen wir an dem Gurten
und Bö�en, das andere Men�chen trifft, herzlichen
Antheil nehmen, �o -mü��en wir vor allen Dingen
wohl ein�ehen und cfr bep uns �elb�t uber-

legen, auf wie mancherleyp Art die Men�chen
mit einander verbundcn �nd, und wie groß
der Linfluß i�t, den die @lucicli gt it oder das

Elend der einen avf die GIL. Éiel-g: eit oder auf
das Elend der andern at Wir r ü��en uns al�o
vor�tellen, wle viele Dínge wir mít einander gemein
haben, und míe viel wichtiger die�e Dinge �ind, als

diejenigen, wodurch wir uns von ecnauder unier�cheis
den. Wir habenalle die�elbe vernünftige, un�te: bliche
Natur, den�elben Ur�prung und die�: lbe Beiiimmung.
Wir �ind alle Kinder eben de��eiben himmli�chen Vaters,
der uns alle nach �einem Bilde ge¡haffen bat, uns alle
erhäl�t und ver�oraet und uns llen wohlwill, Wir �ind
dabey alle den�elben Bedürfni��en, Schwa heiten -

Leiden�chaften, Irrchüz:ern, Thorkei en und Fehlern
unterworfen, und der böôherecver geringere Grad, in.

welchemwir die�en Uebeln . nterworfen �ad, hängt
nicht �owohl von un�erm Verhai.en und von unfern
Verdien�ten, als von den Um�tänden ab, in welche
uns der Beherr�cher der Welt gejezt hat. Wir �ind
end�ich alle den�elben Tugenden und einer immerforts
gehenden Verbe��erung und Vollko-«menheicfähig.
Und was if nun das, das uns ron einanter unters

�cheidecr? Wie unerheblichi�t es in Vergleichungmic

dem, was uns allen gemein it! Daß ate Ge�ichts

farbe des einen mehr, des andern weniger weiß oder

�chwarz iz daß der eíne die�e, der andere eine andere
Sprache redet ; daß �ich der eine �o, der andere anders

| nährete
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nâhret, kleldet und geberdet; daßder efne die�e, der

andere andre Sitten, Gebräuche, Meynungen, Irre
thúmer, Ein�ichten und Neigungen hat; daß der eine

eine hóbereScufe der Erkenncniß und Vollkommenheit
erreichet, und der andere auf eíner niebrigern �tehen
bleibr : diey �ind mei�tens lauter zufällfgeUncter�chiede,
die ihren Grund vornehmif{c;în der Be�chaffenheit des

Éandes, der tebensarc, der Erziehung, der Regíerungss
form und der übrigen äußerlichenUm�tände der Mens

�en haben. Aber hören �ie deßwegenauf, Men�chen,
hdren�ie auf un�re Brúder zu �eyn? Können oder

durfen “ie�e Ver�chiedenheicen die Bande der Ber-

wandt�chafe und des gemein�chaft�ichèn Vorcheils
�chwächenoder auflö�en, die uns alle mfc einander vers

binden? Giebc es n{cht ähnliche Ver�chiedenheiten
elb} unter Kincern eínes Vaters, dle în dem�elben
Hau�e geboren und erzogen werden? DerMen�ch mag
al�o leven wo er wlll und heißen wie er will, er mag
i ín eine Thierhaut einhüllenoder ín Seide kleiden,
er mag �ich von dem Fi�chfange, oder von der Jagd,
oder von dein! Ackerbaue, oder von der Handlung und

‘von Kün�ten nähren, er mag în dex kälte�ten Norden,
oder în den fruchcbar�ten ö�tlichen und �üdlichen Ges
genden wohnen, er mag Gotc nach der tehre Je�u,
oder nach den Geboten Mo�is, nah den Vor�chriften
Confucíi oder Muhameds verehren, �o i} er un�er
Verwandecer,der alles, was den Men�chen zum Men-
�chen machet, mic uns gemein hac, mít dem wír auf
mancherleyArt verbunden �ind, und de��en Schick�ale
Uns um �o vfel weniger gleichgültig �eyn dürfen, da
�ie �elb eínen Einfluß ín die un�rigen habenkönnen.

Freylih�ind die Verbtndungen zwi�chen Men�chen, die

näher bey e�nander wohnen und leben, noch mannfchs
falciger und genauer, und auch die�e mü��en wir bew
denken und empfinden, wenn wlr uns mic den Fröhs
líchenfreuen und mic den Weinenden weinen �ollen.
Sind wir Einwohnereines

Landes , elner Stadt
,

3 0
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�o haben wir noh mehr Dinge mít einander gemein.
Wir haken die�elben Obrigkeiten, dfe�ellen Getezes
die�elben Lehrer und Führer: wir genleßen dieielbe
tuft und Wi:terung, die�elben Nahrungsmltctel, dies

�elben öf�entlihen oder be�ondern tu�tbarkeiten und

Vergnügungen: wir tragen die�elben ta�ten und Bez
�chwerden : wir haben dle�elbenSiiten undGebräuchez:
wír �ind ín vle�en Ab�ichten den�elben Gefahren unters

worfen: w�r werden in mancherley Betrachtung von

der�elben Furcht und Hoffnung belebet, und in Ans

�ehung aller die�er Dinge kann �ich feine merkliche
Weránderung zutragen, ohne daß �ie uns oder díe Uns

�rigen mic creffen�ollte. Und wie mannichfaltig, wie

genau i�t nichtder Einfluß, den dle Glück�eligkeit oder
das Elend anderer ín un�re Glück�eligkeit und ín un�er
Elend haben? So bald eln Zweig des Nahrungs
�tandes zu vertro>nenoder eine Art des Gewerbes abs
zunehmen anfängt, fo leiden alle andere Zweigedes

Nahrungéê�tandes und alle ändere Arten des Gewerbes
mit darunter. Sie machen alle eíne aus vielen Rädern
und Triebwerken zufammenge�ezte Ma�chine aus, die
{n ihrem taufe und in ihren Wirkungen aufgebalten
und ge�tdret wird, �o bald eín Rad ftille �teht, oder

�ch langfamer bewegt, oder tine Trlebfeder ihre Kraft
verliert. Wenn der Wohl�tand eines Staates, eines

Landes, elner Stadt zunimmt oder abn�mmt, �o muß
auch der Wohl�tand der einzelnen Per�onen, die zu

die�em Staate, zu die�em Lande, zu die�er Stadt

gehören, wach�en oder abnehmen. Wenn den auss

wärtígen , entfernten Kaufmann große Unglüctsfälle
treffen, �o wird quch gemeiniglih der einheimi�che
mitcelbarer oder unmittelbarer Wei�e dabey rerlierem.
Wenn die Kaufmann�chaft in Verfall geräth, �o wird.

*

der Kün�iler- der Handwerksmann, der Tagelöhner
weniger verdienen, und wenn jene und die�e �ich eim

chränfen mü��en, �o wird der Landmann die Früchte
felnes Schweißes mit weniger Nuzen ankringen fóns

uen,
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nen. Wenn {n benachbarten Ländern Noth und Mans

gel herr�chen, �o wird der innländi�che Vorrath de�to

ge�hwinder aufgezehrt und de�o �chwerer zu er�ezen
�eyn. Wenn in weit encfernten, den mei�ten nicht
einm .l tem Namen nach bekannten Gegenden Kriege,
Scúrme, Erdkeben und Krankheiten Berwü�tungen
anrih'en, �o wírd die mictelbare oder unmittelbare

Gemetn{chafc mít enen Gegendenunterbrochen, das,
was Natur und Fleiß da�elb�t hervorbingen, fkfömmk
entweder gar nicht, oder weit �párer, �par�amer und

theurerfu andre Gegenden, und tau�end Hände, die

{ch fon míc der Fortbringung, Verkaufung und Bes

arbeitung die�er Dinge be�chäftigten, �ind nun müßig.
So hángt alles gleich eiter Kette zu�ammen. So
können Dinge, die tcu�end Meilen weit von uns

ge�chehen, un�er Glück oder un�er Unglückbefördern,
und die Freude oder die Traurigkeit, die ín der Hütte
des Amerikaners oder unter dem Zelte des Tatars ihs
ren Ur�prung ri�mmt, kann fhren Einfiuß bis în un�re

WoLnungen verkrefcen. Und fellte �ie nicht auch Eins

gang ín un�ern Herzen finden, und unus zur Thells
nehmung an dem Schlck�ale derjen�gen bewegen, die

�o genau míc uns verbunden �ind, und die gemeinige
Kc weder glücklich noch unglücklich �eyn können, ohne
daf; tvír �elb, mehr oder wenfger, jezt oder künftig,
daben gewinnen oder verlleren.

Sollen w�r uns ferner mit den Fröhlichenfreuen
und mic den We�nenden weinen, �oken wir an dem

Guten und Bö�en, das andre Men�chen tri�t, herzs
lichen Antheil nehmen, �o mü��en wir das Gute *

und das Bô�e, das ihnen begegnet, das, was

ibuen Freude odex Traurigkeit verur�achet ,

Fennen. Wir mü��en al�o nic nur auf das, was

unter un�ern Bekannten und Freunden, oder an dem

Orte und în dem Lande, wo w�r leben, �ondern auch
auf das, was ín der úbrigen großen Welt vorgebt,
Ache haben, um uns ríchtiíge und lebhafteVor�ielluns

C4 ' gen
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gen davon zu machen. Wir mü��en uns zuweilen mít
un�ein Gedanfen unter andere entferntere Men�chen
und Völker ver�ezen, und unire Ein�ichten und untre
Empfindungen ín die�em Stücke zu erweitern �uchen.
Nicht bloß aus Neugierde, nichc bloß zun: Zei vers

treibe, �ondern um den Zu�tand der ganzenGe�ell�chaft,
deren Glieder wir �ind, der ganzen Familie, zu welcher
wir gehdren,kennen zu lernen, und un�re Menictens
liebe dadurch zu erha�ten und zu �tárfen. So rie rir
die Gemein�ch ft mit abwe�en enFreunden und Bluts
verwandten in Gedanken unterhalten, �o wie wir uns

oft mit warmen Herzen ihre Um�tände, threSchick‘ale,
ihr Thun und £-}en vor�tellen, uns im Gei�te in ihre
Ge�eli�chafc ver�ezen und mit (hnen umgehen, �o kdn-
nen wir auch mit entferncern Völfern uno Men1chen
Gemein�chaft haben, und uns dadurch mic brúderlis
chen Be�innungengegen �ie beleben. Freylich gehören
Kenncni��e dazu, die nicht ein jeder hat und nichc ein

jeder haben fann. Aber eben dieß i der Vorzug des

wohl unterrichteten und aufgeklärcren Men�chen und

Chri�ten, und die�en Vorzug mü��en wir, wenn wir

ihn haben, gleich�am aus dem Ver�tande in das Herz
Úbergehenla��en, oder ihn dazu anwenden, daß wir
uns ín eín�amen, dem Nachdenfen und tugendhafren
Empfindungengewidmeten Stunden mic allen unfern

Brüdern anf dem Erdboden de�to genauer verdinden,
und uns ganz von men�chlicher und chri�tlicher Liebe

durchdringen la��en. Wie viel Gelegenheit und Ans

trieb, �h mic den Fröhlichenzu freuen und mit den
* Weinenden zu welnen, wird da nicht der chri�tliche

Men�chenfreund finden, wenn er hier un�chuldige,
einfälcige Sitten, wenige Bedürfni��e, einfache, aber

doch wahre und empfindliche, Freuden, dort feinere,
aber weniger un�chuldige, Sitten, viel Bedürfni��e,
‘gaberauch eben �o viel Míccel, ihnen abzuhelfen, mans

nichfalcigere und ausge�uchtere, aber vielleicht de�to

gefährlichere,Vergnügungenerbli>ket; wenn er hier. a
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das Licht der Erkenntniß, dor Wi��en�chaften und der

wahren Religion fort�chreiten, und dorc noch die Fins
�terniß der Unwi��enheit, des Aberglaubens und des

Arrthums �chwer über einem tande hängen; wenn er

“hierMuth, Freyheir, edle Ge�innungen, dort Schúchs
ternheit, Knechc�chaft und eine �clavi�cheDenfunas-
art herr�chen �ieht; wenn er hierein glücklichesVolk
Úber- den Segen der Erndte, oder der Weinle�e, oder
des reichen Fi�chfanges jauchzen und dorc ein anderes
unter dem Schwerdte des Würgers oder unter den

Pfeilen der Seuche ächzenhôórecz wenn er hier den

äm�igen, arbeit�amen, �tillen Chine�er an die Lehren
�eines Wei�en und an die Thacen �einer Vorf hren
denken, und dort den un�teten, �tre�tbaren und rachs
�üchtigenAraber auf Raub undMord ausgehenz wenn

er hier einen von �einen Brüdern, den weder Geburc
nochReíchthumadeln, um �einer Verdien�te wfllen zu
den er�ten Ehren�tellen erheben, und dort einen andern,
der eben die�elbe Natur mit ihm hat, �einem Vater»
lande gewalt�amer Wei�e encrel��en und zum Sclaven
verkaufen �iche? Welche Nahrung fúr das empfinds
�ame Herz des Men�chenfreundes, wenn er fo imGei�te
dieWohnungen, díe Pallá�te und die Hücten �einer
nähern und encferncern Brüder be�ucher, an thre nas

turlíchen und morali‘chen Vortheile, Be�chwerden,
Be�chäftigungen, Freuden und Bekümmerni��e denket,
�ich �o gut als er fann deaZu�tand der ganzenFamilíe,
zu welcherer auch gehöret,vor�telle, und dann �o viele
hunderte, �o viele tau�ende von lhnen allenthalben,wo
er nur hinblicket, für �i, für �eine Nochwendigfeicen,
oder fúr �eíne Bequemlichkéic und fúr �ein Vergnúgen
be�chäff:iget �ieht! — Doch, kann oder will er mit
�elnenGedanfken �o weit nicht gehen, �o werden lebhafte
Vor�telungen von dem, was an �einem Orte, unter

�einen Nachbaren, în �einer Gegendvorgeht, �ein Herz
zur Men�chenlieve erwärmen, und ihm bald Freude
ein�lóßen, baldThränen ablocken. Wenn’ er hier den

C5 glu,
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glücklichenHausvater und die glücklicheHauamutter
mit un‘chuldigen, ge�unden, muntern, hoffnungss
vollen Kindern umgeben, und dort Zwietracht, La�ter,
Mangel, Krankheit und Elend die häus�iche Glücks

�eligfeitzer�tören �ieht; wenn er hier den múden, aber
über �ein vollbrach‘esTagewerf vergnügten, und mic
Spel�e ce‘ätrigtenArbetter �ingen und dort den ents

frâäftetenArmen und Hungrigen nah Brod �chreyen
hóre:; wenn er hier einen �einer Brüder auf demPfade
der Welshe�t und Tugend von einer Stufe der Volls

Fommenhelczu der andern fortgehen, und dort elnen
andern îmmer tiefer in den Schlamm des Liers híns
ab�inken und dem Uncergznge iminer näher kommen

�ieht; wenn er hier das Bild der Un�chuld, der Ges

�undheit, der Zufrledenheitund des frohen Mathes,
dort der Ausdruck des Schmerzes, der Schmermuth,
des Neldes, der Eifer�ucht, der Gewi��ensbi��e în den

Ge�ichtszuügen�einer Nebeamen�chen erblickecz wenn

er hier Frohlocken über den Neugebornen oder vom
Dode Erretteten und dort lauter Wehflagen úber den

zu frühzeit�g Ver�torbenen höret; wenn er hier Welss

heit, dorc Thorhe�t, híer Tugend, dort taßer, hier
Ueberfluß, dorc Mangel, lier Munterkeit und Leben,
dort Gram und Dod gewahr wird; und ich dann ín

der genau�ten Verbindung mit allen die�en Men�chen
und ihren Schl>é�alen denfet, und �e dann für das,
was fie wirklich �ind, für Brüder undSchwe�tern hält:
wie könnte er da falt und ungerührc blelben? Wie
kónntceer �ich da enthalten, mic den Fröhlichen�ich zu
freuen und mit den Weinenden zu weinen ?

Sollen wfr die�es thun, M.A.Z., �o mü��en wir

al�o dri!tens wirkli Antheil an dem Guten
undBö�en nehmen, wz8 andereMen�œ>entriff.
Wir mü��en ihren Wohl�tand und ihren Uebel�tand,
ihre Freuden und ihre teiden, ihre glücklichenoder un-

glücklichenSchick�ale nicht als Dinge betrachten, dle
uns níchcsangehen, und úber welchees wohl gar thericht
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richt �eyn wúrde �ich zu freuen oder zu becrúben, weil

wir vielleicht gar feine oder doch nur elne �ehr entfernte
Verbinzung ihrecSchíck�alemît den un�rigen en!de>en
können. Hter zeigt �ich die unedle, nfevrigeDenfungs
art vieler Meníchen �ehr deuil�h. I�t von einem benachs
barten oder gar -von eínem en: lezenen lande, von einem

frem>en Men�chen.díe Reve, vernimmt man, daß dies

�em Lande oder die�em Men�chen etwas angenehmes
oder etvas wichtígesbegegnet (|, �oll die�em Lante
oder diefein Men�chen einige Hülfe gelei�tet werden,
�o heißt es nur gar zu oft: was gehr uns der an?

Mag es doch dort gehenwte es will und kann! Wohs
ne i doch ín jenem Lande nicht! Stehe ih doch in
keiner Verbindung mit jenera Men�chen! Habe i<
doch für mích �elb�t genug zu �orgen! Ein jeder für
�h und Gort für uns alle! Unglúcf{eligerMen�ch,
den nichcs rúhret, als was deine eigne Per�on oder

hoch�tens deine näch�ten Blucsverwandten undFreunde
beiriffc! Wie viel Men�chliches bleibt dir wohl noh
außer deiner Ge�ta�t übrig? Eíne wú�te E�vdde, eine

unbewohnteJn�el würde. �ich be��er für dein'hartes,
fübllo�es Herz �chicken und deine Schande be��er vers
bergen, als die Ge�ell�chaft von Men�chen, die alle
deines gleichen, die olle delne Brüder und Schwe�tern
�ind, und deren Schicf�ale dochniche mehr Eindruck

auf dích machen, als ob es We�en von einer ganzandern und wer unter dír erniedrigten Art wären.

Der gänzlicheMangel!der mannichfaltigen we�entlls
chen Dien�te, dle er mit dem faltjitinig�ten Undanke
täglich von lhnen empfängt, der würde ihn viellefchc
den Werth die�er Dinge �chäézen lehren, und Empfine
dungen des Wohlwollensgegen diejenigen, die �ie ihm
lei�ten oder lei�ten könnten, in (hm erme>éen. Nen,
der Men�chenfreund, der wahre Chri�t it ganz anders

ge�innet. Jhm i�t kein Men�ch ganz fremde, er mag
heißen wile er will, und �eyn wke er will, Er �t ein

Men�ch, deaket er, und al�o mein Bvuder, meíaBlutss

�reund,
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freund, �o ver�chieden auch �eine Ge�ichrsfarbe, �eine
Spr: che. �rîne Kleidung, �eine Sitten, �eine Gebráu-
che von den meinigen �eyn mögen. Das Bluc un�ers
gemein�chaftlichen er�ten Stammvatcers wallc in �einen
und meinen A-ern, �o weit wir auch beyde von der

Quelle entfernt �ind. Die Vernunft, die uns úber
alle andere iBe�chópfe des Erdbo ens erhebt, adelt ihn
wie mich, �o ver�chieden auch der Grad ihres Anbaues
Und die Be�chaffenheit ihrer Wirkungen bey uns beys
den �eyn mag. Die Un�terblichkeir, dle mein Ruhm
i�t, die i� auch �ein Loos, die machet ‘uns beyde einer

ewíg fortgehenden Erhöhung fähig, und kann uns

beyde ín der unab�ehlichen Folge der zukünftigenZelt
noch in die manníchfaltig�ten und genau�ten Berbins

dungen �ezen. Der Gott endlich, der mein Vater i�,
der i�t auch �ein Varer, und wenn die�es erhabene
We�en meiner achtet und mich lieber, �o achtec und
liebet es auch die�e meíne Brüder, denn bey thm |
Fein An�eben der Per�on. Und ich �ollte mich nicht
freuen, wenn es Ge�chöpfen, die �o nahe mít mir ver-

wandt �ind, wohlgehtr? Ich �ollte ihr Glück und ihr
Vergnügen mir gleichgültigenoder gar mit neidi�chen
und eífer�úchilgenAugen an�eien? Jh �ollce nicht mit

ihnen un�erm gemein�chaftlichenhimmli�chen BVacer
danken, wenn er ihnen Gutes thut, wenn er �ie aus

Noth und Gefahr errettet, wenn er �e auf mancherley
Art legnet ? Und ich �ollce fúhllos �enn, wenn ih
Ge�chöpfe, die �o nahe mic mir verwandt �ind, leiden

�ehe? Mein Herz �ollte feinen Schmerz empfinden,
wenn ih Mangel und Elend in ihren Wohnungen-
Kummer und Gram ín ihren Ge�ichte und Thränen

“

în ihren Augen erbl�>e? Ach �ollte mih niche im

Gebete mic ihnen vereinigen und ihnen niche gern zu

Hülfe eilen, wenn �ie Gott uud Men�chen um Hülfe
anflehen? Nen, ihre Freuden �ind meine Freuden,
ihre (Leiden �ind meine leiden, thr Glúck oder ihrUnglück
i�t míc dem me�nígen �ehr genau verbunden. So

denftec
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denkec der men�chenfreundlicheChri�t. Dieß empfin-
dec er bey dem Gucen oder Bö�en, das andere tric.
Und díeß, M.A.Z., �ind die Uebe: legungen, díe wir

bey uns �elb�t an�tellen, die Kenntni��e, die wir haben
und gebrauchen, die Ge�innungen und Empfindungen,
die wir in uns erwecen und unerhalten mü��en, wenn

wir uns nach der Ermahnungdes Apo�tels in un�erm
Texte mít den Fröhlichenfreuen und mic den We�s
nenden weineu �ollen. :

taßt uns nun noh kürzlich zel�gen, wie wir
unjre herzliche Theilnel,mung an dem Auten

und Bôjen, das andere triff, insbe‘onde: e

gegen d ejenigen, die wir kennen und mit
denen wir in nahern Verbindung:n �telzen, #0s
wohl mit Worten als mni der Chai ausdeucten
und o�fentaren mü��en.

Sollen wr uns mit den Fröhlichen freuen, �o
mü��en wir ihre Freude, wenn fe nur vernúnf:iz und
un�chuldig i�t, niht misdvilligen, 1ichi verdams-
men, nichr dur® fin�tere Titienen und Leber;

den ver�cheuchen, nicht als Dinge tadeln,
die mit der Tugend un10 Frömmigkeit �treiten.
Nen, Tugendund Freude, Fröômmigkei:und Hei'ers
keit �ind die naturltch�ten, Tie‘genaujien Freundinnen,
�ie fônnien und �oilten Tets unzertrennlich? Gefährcins
nen �eyn, und �ie würden es �eyn, wenn �ie nicht �o
oft der Jrrchum, das Vorurtheil, eine jehle:hafte
Erziehung, ein {wä<hlicher, zerrütteter Köper, elne

äng�tliche Gemüchsarr von einander trennten. Auch
Ern�thaftigkeit und froher Much können �ehr wohl mic
einander be�tehen, und beyde würden weic vernúnftiger,
weic weniger Abwechslungen unterwoi fen, weic núz�lís
cher und vor allen Aus�chweifungen weir �icherer �eyn,
wenn �ie einander�tets begleiceten.

Eben jo weníg mü��en wir die Freude andcrer da-

durch côdten oder j<wächen, daß wir immer von fhnen
verlangen, 0aß �ie �hlezterdings dem Werbeer
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der Dinge, worüber fie �ih freuen, und zroar
dem Werthe, den wir inen beplegen, aemäß
�epyn �oll. Freude i Emp�indunz, und Emnpfine
dungenla��ea �ich nicht �o �trenge nah Regeln, die der
Wel�e mít kaltem Blute darüber giebt, ein�chränken.
Auch i�t der Maaß �tab von dem Werthe der Dinge zu
ver�chieven. Das Alter, díe Lebhaftigkeitdeò Gei�tes,
das Bedúrfniß, die Erwarcung, die Seltenheit, die

äußernUm�tände,die Ur�achen, die Folgen, be�timmen
ihn bald �o, ba�d anders. Das Kind, der Jüngling,
der Mann, der Greis, erleben dle�elbe angenehme
Begebenheit, genießen da��elbe Vergnügen, freuen
�ich alle darúber, aber eí jeder auf �eine Art und ín
�einem Maaße. Wollen wir uns freuen mic den Fröhs
lichen, �o faßt uns vielmehruns in ihre Um�tände vers

�ezen, das Gute undAngeneßme,das ihnen witerfährt,
gleich�am mít ihren Augen an�ehen, und auch ín d{e�er
Ab�icht allen alles werden. Freude, vernünftige,

gemäßigte Freude, die den Gei�t des Men!ichen niche
beräubet, �ondernerheitert und erhebt, die �ich auf feine

bó�enAnichläge oder Thaten gründet, �ondern das Herz
allen menj{chenfreundlichen,wohlthätigenGe�innungen
und Empfindungen offnet, eine �olche Freude i� ein

viel zu kö�tliches und viel zu �eltenes Guc, als daß wir

den Men�chen ín dem Genu��e de��elben �tören �ollten,
wenn �ie auch gleich nah un�erm Urchefleund nach
un�ern Empfindungen nícht ganz gegründet oder etwas

Úbercrieben wäre.
|

AmGegentheil, wollen wir uns míc den Fröhlichen
freuen, fo laßt uns mit {hnendas Gute, das �ie gen�e�s
�en, die glücflicheaVeränderungen undBegebenßeiten,
die �ih mit ihnen zutragen, die frohenAus�ichcen, die

�ie vor �ich haben , betrachten und wieder betrachten,
jeden lim�tand, der ihren Werth erhöhenfann, níls

ihnen erwägen, �ie auf diejenigenUm�tändeoder am

genehmen Folgen , die �ie vielleichtÜber�ehenhaben,
aufmerfíam machen, un�er Vergnügen darüber oufe
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die natürlich�te, herzli<h�teWel�e ausdrücken, �ie ja
nicht durch unzeitigeKlagen über un�ern weniger glcks
lichenZu�tand oder úber un�crElendbetrüben, und ihre
und un�re Herzen zu Gott, dem Vater des Uchts, dem

Urhbever der Glück: eligkeic, erheven, und dadurch un�re
gemein�chafilicheFreude noch lebhafter zu machen und

zu heiligen �uchen.
Wollen wir endlichmit Rechte zu denjenigen‘gehós

ren, die �ich mit den Fröhlichenfreuen, 0 mü��en
wir folches auch mit derThat oter dur<hWetke

bewei�en. Wir mü��en die Freude und Glück�eligkeit
anderer auf alie Wei�e zu befördern �uchen. Wir mü��en
ihnen durchdie Dien�te, die wir ihnen lei�ten, durch
die Gefálligfeicenund Wobßlthaten,die wir ißnen ers

wei�en, durch den Bey�tand und die Hülfe, die wir

ihnen widerfahren la��en, Ur�achen zur Freude und Zus
friedenbelt geben. Wir mü��en ihnen nach ihren Nes

gungen, nach (hrenUm�tänden, nach ihren Bedürfni��en
und FähigkeitenErmunterungen, Geegenheicenund

Mittel zum Genu��e eines ua�chuldígen und frohen
Vergnúgensver�chaffen. Wir mü��en durch ein freunds
�chafiliches, o�enes, munteres We�en in un�erm Ums
gange und in un�ern Ge�prächen mit andern Heiterkeit
und Mun:erfeit um uns her zu verbreiten �uchen.

AehnlichePflichien, M. Th.Fr., liegen uns gegen
die Unglüucklicven un0 Betrübten ob. Wollet ihr
nach der apo�tol��chen Ermahnung in un�erm Texte mit

den Weinenden weinen, und �olches durch Worte und

Werkeoffenbaren, �o la��et ihren Thränen und
ihrem Kummer Gerechtigk-. it wi: e:fabien.
Verwerfet und verdammet die Aeußerungen te��elben
nicht �chlechcerdiíngs,wenn �ie gleich nach euern Eins

�ichten oder nach eurer. Denkungsart zu- hefiíg �eyn
�ollten. Erlaubet ihnen, ihre Sorgen und Bekümmers
ní��e frey in euern Schoos auszuichücten. Begehret
nicht von fhnen, daß �ie die�elben auf einmal unters

drücken, ihreEmpfindungenverleugnen, oder �gtem
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mít andern vertau�chen �ollen. Sezet dem das Herz
er�eichterndenStrome ihrerTbränen keine gewalt�amen
Hinderni��e in den Weg, vecmi�chet vielmehr eure

Záhren mit den ihrígen, wenn ihr �on�t weiche, gefühls
volle Herzen hzbrt, und über elgneUnglücksfälleweinen
fönnet. Habt �elb�t alsdann, wenn der Ausdruck ihres
Schmerzes wirklich übertrieben und tadelhaft i�, Nachs
�icht und Micleiden mic ihnen, und giepet lindernden,
heilenden Bal�am in ihre noh brennenden Wunden.

Sucher �ie er�t dadurch, daß ihr thremSchmerzeRaum
gebec und mic ihnen leidet, des Tro�tes fähig zu ma-

chen, und dann trô�tec �ie wirklich mir der nôthiaen
Behuc�amfeit, d. f. geber ihnen Vor�tellungen und
Gründe an die Hand,die ihnen ihre Uebel erträglicher
machen, oder ihren niederge�hfagenenMuthaufrichten
fönnen. Srceiler thnen die Dinge, worüber �ie �ich bes
füminern und äng�tigen, von-efner andern weniger
unangenehmenSeicevor, welche ihnen ihre Be:rübniß
vieleicht verborgen hatte. Ertnnerc �ie an den Wech�el
des Glúcfs, an die Unbe�tändigkeit und kurze Dauer
des Bófen �owohl als des Guten. Suchet ihnen durch
rührende Bei�piele, oder durch das, was ihr �elb} ers

fabren ht, Muth und Hoffnungeinzuflößen. Haltet
thnen als Chri�ten die crö�tlichen Lehren der Religion,
die ¿ehren von der wei�en und gütigen Vor�ehung des

Höch�ten, von dereigenclichen Be�chaffenheir und Bes

�timmung un�ers gegenwärtigen Zu�tandes, von dem
moral: chenNuzen der Trüb�alen, von der Verbindung
un�rer Sch{cé�ale în die�er und in der zukünfrigenWelt
vor, und la��er euch feine Zweifel, keineEinwürfe,feine

fruchtlo�e Vec�uche davon ab�chrecken, ihnen die�e tehs
ren �o oft, auf �o mancherley Wei�e und mír einem �o
freund�chaftlich theilnehmenden Herzen vorzuhalten
bis �ie ihre beruhigendeund trö�tende Kraft empfinden.
Bemwei�et endlich die Aufrichtigkeit die�er Ge�innungen
mic der Thar. Nehmet euch der Armen, der Elenden,
der Unglücelichenwirklichan. ¿el�ter ihnenwirklich(peuit,
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Hülfe, den Bey�tand, díe Dien�te, die fhr ihnenlef�ten
Fönnec. Râumet, wenn es bey euch �teht, díe Ur�athen
ihres Kummers und ihrer Be:rübniß wirklich aus dem

Wege. Traget gern vas Eutfze zur Er�ezung ihres ers

birtenenBerlu�tes oder zur Vergütung ihres erduldecen
Untiechrs bey. Suchet auf die�e Wei�e ibre Tr ¿urígkeic
in Freude, ihre Murhlo�igkeic in Zuver�icht zu verwvans
deln. VBermeidet endlich úberhaupr alles, was andere

beunruhigen,bekúmmern,nieder�h! cen und betrúten
Fonnce, und la��et es euer «ngenehm�tes Gejchäfftefeyn,
euern unglücklichenBrüdern bald auf dicie, ©. ld auf
jene ‘Act die Thränen abzutrocénen, und ihr Herz von

Gram und Kummer zu befreyen.
Dieß, M. Fr., heißt mit den Fröhlichen�ich freuen

und mic den We�nenden weinen. Wohl uns, wenn wir
Die�es erkennen, und nicht nur erkennen, �ondern die
Wahrheic davon in demInner�ten un�ers Herzens fúhs
len, und die�er Erkenncniß und die�em Gefühle �tets
gemäß denken und handeln! Dann werden wír nicht

“

nurMen�chen und Chri�ten heißen, �ondern beydes wirks
lich 1eyn und der Men�chheit und dem Chri�tenthume

hremachen.- Dann werden wr un�erm gütigenVater
im Himmel wohlgefallen und recht�chaffene Jünger und
N .chfol er eines Sohnes Je�u, núzltche und verehs
rungewürdigeGlieder der men�chlihenGe'ell�chafc und

derein�t würdige und der höch�tenGlücf�eligfeicfähige
Bürger des Himmels �eyn. Amen.

VI. Band, D LV.Pra
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IV. Predigt.

Wie viel mehr zur Mer�chenliebe erfor-
dert wird als Geben und Wohlthun.

Text.
1 Corinth. 13. v. 3.

Wenn {< alle meine Habe den Armen gäbe, und hätte
der Liebe nicht , (0 wäre mirs nichts nüze.

Se

R

a

ott, wel�e�ter, gütíg�ter Vater, dbu will�t uns,
deine Kinder, immer vollkommener und glücks

�eliger machen, dahín zlelen alle Pflichten, die du uns

auflege�t, alle Tugenden, díe du uns empfiehl�t. Jede
i�t Miccel zu die�em Endzwecke, jede Pfad zu die�em
erhabenenZiele. Aber nur durchihregemein�chaftliche
Hülfe und Unter�tüzung fönnen wir die�en Endzweck
erreichen: nur von ihnen be�eelet und begleitet, können

wir zu die�em erwün�chten Ziele gelangen. Je mehr
wir uns aller Tugenden befleißigen, und ín allenTus

genden úbenz de�to vollkommener und glück�eliger
�ollen und werden wir �eyn und werden. Das i� dein

ewiges, unverbrüchliches Ge�ez, die unveränderliche-
Ordnung fn der morali�chen Weln. O möchtenwir

doch nie das von einander trennen, was �o innig, �o
unauflösliíchmit einander verbunden i�! Nie �o thô+
richt �eyn, uns zu bereden, daß uns díe Erfüllung der

einen Pflícht von der Erfüllung der andern frey]preche-
oder daß gewi��e Tugenden, deren wîr uns befleißigen,
díe Scelle und den Mangel der übrigenverirecen kôns

nen! O möchcenwir doch vielmehrmic ungeiheilremUy!
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und unadbläßigemEifer nach allem, was wahr, was
�chôn, was rechc und gut, was rugendhaft und löblich
i�t, Freben, und ganz und în allenSrcúckendas ju �eyn
und zu lél�téèn uns bemúhen, was Men�chen und Chrís
�ten �eyn und leí�ten �ollen! Wie �ehr würden wír uns

dadurch nicht den Weg der Tugend und der chri�tlichen
VBoüfommenheit erleichtern! Wie viel mehr Freude
und Zufriedenhélt auf dem�elben genießen, une wie

viel ¿e�<winder und �icherer uns deni Ziele nähern -
das vor uns i! Gotr, lehré du uns �el} deinen
Wien erfennen und chun, und in der unum|chränktes
�ten, wiliig�ien Erfüluungde��elben un�re GlüF�eligkeit
�uchen und findéèn. Ségné zu dem Ende auch vie Bes

krachtungen, die wír izt anzu�tellen gedenken, und laß
uns au daraus den großen Umfang und die genaue
Verknüpfung aller Theile der chri�tlichen Tugend zu
Un�rer Belehrung und Be��erung ein�ehen lérnen. Wir
bitten dich als deíne Kinder mic gläubigerZuver�icht
darum, und rufen dich ferner im Namen un�ers Herrn
an: Un�er Vater 1c.

Y

1 Corinth. iz. v. 3.
Wenn ic alle tneine Habe den Armen gäbe, und hätte

der Liebé nicht , �o wäre mirs nichts nüze,

(fe Men�chenliebe wird in un�ern Tagen weit hus
— �igér und �tärker angeprie�en, und i�t auch v�el-
le�cht in de: Ausúbung allgemeiner, als jolches in irs

gén> einem andern Zeitalter war. Jenes i� unleugbarz
Un dietes fónneni und wollen wir nicht be�treiten, weil
és uns an einem jichernMaaß�tabe fehlet, nach welchem
wir ihre Witt 'amket: zu ver�chiedenen Zei:en mit eins
ander veraleichen könnten. Inzwi�chen i� es gewiß,
daß �ie mebr «ngerúhmtals ausgeûubt, mehr vorgege»
ben a!s durch te That bewie�en, und daß vieles für
Men�chéenitebegevalcenund als �olche angeprie�en wird,
das die�en ehrwürdigen, �o viel in �ich begreifenden

DA Nas
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Namen entweder gar nicht, oder doch nur în e�nem

�chwachen Sinne des Wortes rerdfenet. Nur gar zu

oft �chränket man die�e Tugend darauf eîn, daß man

zum Geben und Wohlchun geneigt i�t, und key mans

«hen Gelegenheitenden Armen und Dúürfcígenwirflich
giebt und reichlich gledt. Ferne �ey es von mír, die

Neigung zum Geben und zum Woßlchun zu tadeln,
oder ihr willführlicheSchranken zu �ezen! Wie fann

der ein Men�ch, wie kann der ein Chri�t �eyn, de- nicht
gerne giebt und wohlthut, wenn er geben und wohl: hun
Fann? Und wie kann der ein vorzüglichguter Men�ch,
ein vorzüglichwürdiger Chri�t �eyn, der �ih nicht oft

Gewal�c anthun muß, um nicht mehr zu geden, cls

ihm Pflichc und Klugheit zu ge“‘enerlauben! Neín,
folgec dem Rufe euers Herzens, wenn es euch zum
Geven und Wohlchun auffordert; la��et euch eure

Gaben undWohlthaten nicht er�t durch die anhaltenden
Bicren und häufigenThränendecArmen und Dürfrtaen
abzwingenz wartet nichr, bis euch dle äußer�te Noth
des Elenden das Geben und Helfen zum eigentlichen
Ge�eze, zur �trengen, unverbrüchlichen Pfliche macher.
Gevbec vielmehr, wenn ihr es fönnet, ehe man euh
darum bittecz gebet gern und mít frohem Herzen 5

gebet �o reichlich, als es nur în euecm Vermögen �tehet,
und werdet des Gebens nie müde. Dieß alles i� �chón
und edel, des Men�chen und des Chri�ten würdig. Aver

es nur eín Theil, nur der klein�te, . leichte�te Theik
der Pflichten, die euch als Men�ch und als Chrí�t obs

liegen. Es �ind Handlungen, durch welche �ich die

Men�chenliebe in .vielen Fällen thâtig bewei�et; aber

�ie machen deßwegen nicht die ganze Men�chenliebe-
nicht das We�entliche der�elben aus. Wie vielen froms

men, edlen Seelen, die �elb�t von Armuthund Dürfs

tigkeitgedrücktwerden, múßte man �on�t die�e göttliche
Tugend ab�prechen? Und wer hat die�elbe in einem

höhecnGrade der Vollkommenheit be�e��en und auss

geubt, als Je�us, der doch nicht rech, �ondern arm

War,
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tvar, und andern nicht geben konnte, was er �elb�t nicht

hatte! Nein, die wahre Men�chenliebe i� von einer

weic edlern Arc, von eínem weit größern Umfange, als
man gemeinigli<hdenfer. Wenn i alle meine

Habe den Armen gàbe, �agt derApo�tel in un�erm
Texte, Und hâtte der LCiebe mt, �o wäre ih
nihts. Es í�t a��o móglich, freygebla, bis zur Ber-

chwendung freygebíg, und doch von wahrer Men�chens
liebe und Näch�tenliebe entblóßczu �eyn. Und darauf,
M. A. Z.,7möchteicheuch als auf einen wichrigenThell
der hri�tlichenSitienlehreaufmerk�amer machen. taßt
uns al�o am�tändlicher überlegen :

Wie viel mehr zur wahren, <ri�tlihenien-
�cenliebe er�fo-dert werde, als bloße Licts

gung zum Geben, oder zum eigentlich #0
gerannien Woylrhun. ,

ö

Die tugendhafte, chri�tliche Men�ckenlieke �ezet �o
wlíe jede andere Tuaend gewmi��eGe�innungen un19

Lleigungen des Z:rzens voraus, die dabey zum
Grunde liegen, und �ie in ihren Aeußerungen beleben
und regieren mú��en. Und welches �ind die�e Ge�ins
nungen® Es i� allgemeines und ungeheuchelteëWohls
wollen gegen alle Men�chenz es i�t wahre, unver�tellte
Achcung der Men�chen als Men�chen ohne Rück�icht
auf ihren Stand und (hr Vermögen; es i� inniges
Geföhl und freywilligesGe�tändniß un�rer naturlichen
Verwandt�chaft und Gleichhelt mit ihnen, ein Gefübl,
eín Ge�tändn�ß, das allen Stolz, alle Selb�terhebung,
alle Verachcungder Armen und Nledrigen aus�chließet,
und uns în jedem Men�chen enen Blutsfreund, einen
Bruder erblicken und verehren läßt. Es i& au�richtiges
Micleiden und herzliche Mit�reude, wirkliche Theils
nehmungan allem, was �ie becrí��t und was ihnen be-

gegnet; neidlo�es Wohlgefallen an allem, was fie

Schónes und Gurces haben und hun und gen�e�ien 5

es �ind �ehuliche Wün�che und Begierden, daßes
|

D3 ihnen
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ihnen in allen Ab�ichten wohl und immerke��er gehen
möge, und díe èaraus ent�tehende und damic verbuns
dene Bereitwilligkeit , ihr Wohl auf alle Weije und
�o �ehr zu befördern, als es in un�erm Vermögenteht,
Alle die�e Ge�innungen und. Neigungen �ind von der

wahren, chri�tlichenMen�chenltebe unzertrennlich. Sle
gehören we�enili<h dazu. Ste machen die Seele dere
�elben aus, Sie. �ind die Triebfeder und die Richts
chnuralles de��en, was �ie thuc, oder nicht chuc. Und

die�e Ge�innungen, die�e Neigungen kann der Arme
wie der Reiche haben, der, der andern wenig oder

nichts geben fann, eben �owohl, als de-ienige, der viel
zu geben vermaz und wirklichviel giebce, Wenn jener
�einem Bruder als Bruder einen flelnen Dien�t mic
gutem Herzen lei�ter, wenn er ihm, wie Je�us fagt;
aus wahrer Achtng und Dien�ttegierte einen Trunk
falten Wa��ers reich?t, �o leger ex eten �o unzweydeus
tige Bewei�e �einer Men�chenliebe ab, als wenn die�er
nich: mit weniger guiem Herzen reiche Ge�chenke unter
die Armen und Dürfcigen austheilec. So kann der
Niedrig�te wie der Höch�te, der Aerm�e wie der Reich,
�te, der Knechc wie jein Herr Men�chenliebe habenund
ausúben. Wenn hingegendie�er, der Reiche, der Bors

nehme, der Mächiíge, bey 'elner Mildthäcigkeitund

Freygebigkeitvon jenen Ge�innungen und Neigungen
entblößt i�, oder �ie doch nichr alle în �ih unterhält
und pfleget, �o verliert er eben dadurch alle An�prüche
auf wahre, chri�tliche Men�chenliebe. Und �ollte dieß
nicht der Fall �eyn, in welchem �ich viele befinden, die
fich �elb| der Men�chenliebe rühmen, und von andern
als be�ondere Men�chenfreunde geprie�en werden? Sile
verrichten manche wohlthäcige,edle Handlungen,aber
die wohlwollende, edle Denkens+und Sinnesart, dle
�ie dibey beleben und ihnen �iers und überall eigen �eyn
�ollte, bie i�t ihnen fa�t ganz fremte. So dußert mant

cher viel Mitleiden, thätiges Mitleiden gegen die Elen«
den und Unglücklichen,die �ich vor ihm erniedrigenUR
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und Hülfe bey ihm �uchen ; aber eben �o viel Glefchs
gültigkeit, eben �o viel Stolz, eben �o viel Neid und

Mißgun�t gegen die Glücklichen, die

fnübercreffen,
oder verdunkeln, und �einer nchc bedúrfen. So giebt
mancher den Armen und Dürftígen gern und reichlich;
aber �iehc �ie zugleich mit Verachtung an, und begegs
net (hnen oft mít unbrüterlicher Strenge und Härte.
So | mancher gefällí�g, nachgedend, gütig gegen
den Kranken und Nothleldendenz aber unerbitttich
gegen den Fehlenden,rach�uchtig gegen �einen Belel4
diger, gebieteri�chund harc gegen �eine Untergebenen,
So we�nec vieileicht mancher úber das Unglück, das

andere tríffe; und fühler doh nichts und freuet �ich
nicht, wenn es �einen Brüdern vorzúuglichwohlgeht,
oder ihnen ein be�onderes Glück widerfährt. Und �ollte
dieß wahre, chrí�ilize Men�chenliebe �eyn? Nein,
jene vorübergehenden Handlungen des Wohlwollens
und des Wohlthuns �ind Wirkungen elnes weichen,
�elchrt zu rührendenHerzens, das guter und edler Ems

pfindungen fähíg i�t, undAnlagen zu wahrerMen�chen!-
liebe hat, die aber er�t ausgebildet und zu herr�chenden
Ge�innungen werden mü��en, wenn �eine An�prüche auf
die�e Tugend gegründet �eyn. �ollen.

So wie aber einzelne gure Thaten ohneherr�chende.
gute Ge�innungen ten Men�chen nicht tugendhaft mas

chen, jo können es auch gute Ge�innungenníche chun,
wenn �ie �ich nicht durch) wirklicheTiagten äußern.
Diíe elnen gehöreneben �o we�entlich zur Tugend als
die andern, So wle wir denken, �o mü��en wir auch
handeln. So wie un�re Ge�innungen be�chaffen �ind,
�o muß auch un�er Verhalten be�chaffen �eyn, Jene
and die�es mü��en genau und �tets mit einander übere
ein�timmen. Und �o verhält es �ich auch mit der Men

�chenliebe, wenn �ie den Namen der Tugend, und einer
chri�tlihenTugend verdienen �oll. Die �anften, gütigen,
theilnehmendenEmpfindungen des Wohlwolens, des

Micleidens, dex Mirfreude, díe wir haben oder vor-

_D4 gebe
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geben, mü��en �ih dur< Thaten, durch wirkliche Ges
fálligfeicen, Dien�te, Hülflei�tungen, äußern, wenn

niche jene entweder niedrige Ver�tellung, oder bloße
vorúbergehende Wirkungeneines �ehr reizbarenNervens
geväudes eines von Nacur empfindlichen, leichr zu ers

weichenden Herzens �eyn follen. Was hilft es mir, was

hilt es andern, wenn ih noch fo oft, und in noch �o
�chönenAusdrücken, und mit einer noch �o �anften, rúhs
renden Scimmeée�age, und es auch mehr oder weniger
zueinpfinden glaube, daß f< alle Menchen, Ent�ernte
und Nahe, Freunde und Feinde, mit fnniger tiebe ums

Fa��e, daß ich ihnen allen, von welcher Nation und Res

ligíon e auch ‘eyn mögen, wohlwill, und ihreGiucks

feligkeic herzlich wüniche, was hüfc die�es, wenn ich
dabey träge und-unchärcigbleibe; meine Kräfte und Fäs
hizfeicen nichc zum gemeinen Be�ten anwende, und

wenig oder nichts, oder doch viel weniger, als i
Eônn:e und follie, zur Beförderung der Gtück�elig. eic
meiner Br..der -ey'rage? Ws hilft es, daß ich mit
meinem Wohlwollen fo viele umfa��e, oder zu umfa��en
vorge:e, un? neiner Mentchenlie. e, ceder meiner Ems
pfindfamkeit ein �o großes, unermeßliches Feld anwei�e,
wean !< nich �elb�t �o wie die einzelnenMen�chenunter

dieler Menge von Gegen�tän en aus dem Ge�ichte vers
lere, die näch�ten �owohlals die entfernte�ten über�ehe»
und feine von allen den dunfeln Empfindungen und

chvankenden Vor�teiungen, die mich verwirren und
becäuben, zur wirklichen That und Wahrheit werden
la��e? Washilf1 es mir, was hilft es andern, wenn

ih noch fo häufigeThränen über das Elend jedes Uns

gläcklichenund Nochleidenten vergieße, oder eine noh
�o lebhafte Freude über die Errettung und das Glúck
von ankern an den Tag lege, und denn doch múrri�ch
und verdríeßlich bîn, oder falt und ungeduldig werde,

�o bald einer von allen wirklicheHülfe, kräftigenTro�t,
thátige Theilnehmung von mír verlanget, fo bald ih
für einen von allen meine Kräfte wirklichan�trengen,: un
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und éêtwas thun�oll, das menen �o oft geäußerten wohls
wollenden Ge�innungen gemäß ift? Nein, wenn dein.

Herz, o Men�ch, �o enge und deineKraft zuin Wohls
thun �obald er�chöpft i�, fo �chränke doh dein Wohls
wollen �o wie dein Wohlthun liecer auf wenige, auf
deine Hausgeno��en, auf deine nähernBekanncenund

Freunde, auf d:ejenfgen ein, die du am dfter�ten �ieh�t,
am genau�ten fenne�t, und mit welchen du în den
manníchfalcig�ten Verbindungen�tehe�tz wei�e deiner
Men�chenliere, damit �ie �o viel eher zur That werde,
einen gewi��en, fe�ten Gegen�tand, einen be�timmten
Wlrkungëefreisanz wirke în die�em Krei�e, �o enge
er auch �eyn mag, �o viel Gutes a�s du nur kann�t,
und wenn �ich dir dannGelegenheit undAufforderungen
darbleten, auch außer die�em Kreí�e, auch fúr entfern»
tere oder weniger bekannte Brúdec, Gutes zu thun und
zu befördern, �o wird es dir gewiß weder an Antrieb
noch an Kraft dazu fehlen.

ZurMen�chenliebegehöretnoch mehr, wenn�ie den
Namen einer Tugend verdienen �ol. Es gehöôret
Gleichfdrmigkeit der Scfinnungen und zand-
lungen dazu. Tugend iF nichc etwas Vorüúbers
gehendes, oder Veränderliches, viel weniger etwas mit.
�ich �elt} S:reicendes und �ich �elb�t Wider�prechendes.
See i� eine enc �chiedene, fe�te, den Men�chen �tecs
be�eelende und mic �ich �elb�t úl!erein�timmende Dens
kens: und Sinresart. So auch díe Men�chenllebe.
Wer beute �o, morgen anters gegen die Men�chen,
�eine Brúder, ge�innec i�t; �ch heure �o, morgen ganz
anders gegen �ie verhalt; heutegúc{g,freundlich, freys
gebig, und morgen �trenge, hart, unerbittlich gegen
�ie i�t; oder wer eínen achet und líevet, aber die ans

dern leneidet und ha��et, für die einen alles, und für
die andern nichts chut, billíg gegen die einen und un-

gerecht gegen die andern i�t, und �ich in �einen Ge�in-
nungen und Handlungen mehr von zufäüigenDingen,
von äußern Um�tänden, von feiner Laune, oder: von

Ds5 dex
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der Eitelkeit als von der Wahrheic be�timmen und res

gierenläßt: wie könnte der gegründeteAn�prüche auf
die Tugend der Men�chenliebe machen? Und wíe viele
An�prüche die�er Art múßten und würden nicht wegs
fallen, wenn man �ie nah die�er Regel beurthellte!
Könnte man manchen, der den Namen einesMen�chens
freundes în einem ausnehmenden Ver�tande trägt, weil
er bey vielen Gelegenheiten wohlthätigund freygebig
i�t, könnte man hn in �ein háuslíchesLeben, zu �einen
gewöhnlichenGe�chäffren begleiten, und da eín unbes
merkcer Zeuae �eines Verhaltens gegen die Seln(gen,
gegen felne Kinder, �ein Ge�inde, �eine Untergebenen,
�eine Mitarbeiter, �eine täglichenGe�ell�chafter �eyn,
wíe wenig Spuren von wahrerMen�chenliebe, von

wirklich gütigen, �anften, men�chenfreundlichen Ges

�innungen und Neigungen würde man da nicht finden!
Wie bald würden jeneauffallenden Handlungen ‘der

Freygebigkeit,alsFrüchtedesZufalls oder derEicelkeit,
ihren Werth în un�ern Augen verlleren? Neîn, die

wahre, <rí�tliche Men�chenliebe i� �ich �elb�t immer

gle�h. Sie [� an keinen Ort, auf kelne Zeíceínges
�chränke, an feine Um�tände und Per�onen aus�chlie�s
�enderwei�e gebunden. Sie w�rket und äußerc �ich im

häuslichen, wie im ge�ell�chaftlichhenund öffentlichen
Leben; da, wo es niemand �ieht und erfährt, wie da,
woaller Augen auf uns geríchtet �ind; da, wo es

uns �chwer fälle, wie da, wo es uns keine Müheko�tet;
da, wo man Undank und Verdruß davon einerndtet,
wíe da, wo man dafür belohnetwird. Denn nur das

bewel�t, daß uns dieMen�chenliebe wirklichbe�eelet, daß
�ie ín uns herr�chet, und eíne �tets wirk�ameTriebfeder
un�ers Verhaltens (�,

Endlich fordert die Men�chenliebe, wenn �ie den
Mamender Tugend verdienen �oll, nicht �elten Auf-
opferungen, Selb�tverleugnung, müh�ame
Prftrengiing von uns. Und auchdaraus erbellet,
wie viel mehr dazu gebôret,als Geben und Wohne| |

Nichts



erfordert wird als Geben und Wohlthun. 5s

Nichts i�t lelchter, als das Hinzugeben,was man �elb�t
nicht braucht, oder was man dochentbehrenfann, ohne
ín irgend einer Ab�icht merklichdarunter zu lelden. Oft
i� es viel leichter, �o zu geben, als nicht zu geben, welk
man ín dem er�tern Falle entweder nur �einem Hange
folgen darf, oder �ich dadurch auf elnmal von dem Ans
blíke unangenehmerSegen�tánde und von dem �chmerzs
haften Eindrucfe, den Klagen undJammerge�chrey auf
uns machen, befreyet, da man oft in dem lezternFalle,
wo man dem andern �eine Bitte ab�chlägc, �ich mehr
Gewalt anchun,länger mit �ich �elb| kämpfen, und zus
weilen mehrwahreSrärke des Gel�tes, mehrHerrchaft
Über �i �elb�t und die áußern Dinge bewei�en muß,
Aber ebenhier zeiget �ich der unter�cheidende Charafter
und díe �o richtige als edle Denfensarr des Men�chen,
desChrí�ten, den wahreMen�chenliebebe�eelec. Er �ieht
nicht �owohl auf das, was leicht oder �chroer, angenehm
oder unangenehm i�t, als vielmehr auf das, was recht
und gut, und ín jedem Falle das Be�te i�t. Er glebc
da, wo Geben das Dienlich�te und Schictlich�te |;
was er da chun fann, Er hlt aber auch, �o �chwer es
�einem Herzenfällt, �eine Gaben zurúcke, da, wo �ie
dem Bictenden�chädlich �eyn würden, oder wo thm doh
auf eine andere Arc be��er und gründlicher geholfen wers
den fann, Er mißt und teßimmc die Dien�te, díe er

�einen Brüdern lei�tet, und die Wohlcharen,die er ihs
nen erwei�ec, niht �owohl nach der Múbe, die �ie thm
verur�achen, als vielmehrnah dem Nuzen, den �ie
ihnen �chaffen können, Der wahreMen�chenfreundgiebt
al�o nicht nur andern gern, wenn er ihnen geben fann-
�onderner �trengec �ich auchgern für andere an, arbeitet
gern für andere, thei�ec ihnen �eineEin�ichten und. Kräfce
gerne mit, opfert ihnen gecn mancherley Vergnúgune
gen, Bequemlichfeitenund Vortheile auf, lei�tet ihnen
gern per�onliche Dien�te, und hált niches für verloren,
was �einen Brüdernnúzet. Und wenn er �o în allen

Ab�ichtenfür andere �orgec und lebet, und neainto
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�einen Fähigkeitenund Kräfcen und Gütern �tets den
be�ten, gemeinnüziíg�tenGebrauch zu machen �uchet,
wie viel gerechcer | dann nicht �ein An�pruch auf
Menfchenliete, als wenn er �ich bloß oder haupt�ächlich
darauf ein�chränfte, �ein Vermögen mit noch �o freys
gebigen Händen unter die Armen und Dürftigen aus»

zutheilen! Nein, woe: ich alle meine Zabe den

Arm-n gâbe und hâtte die�er Liebe niht, {0
wàâre es mir nihts núze.

ternet daraus, M.A.J., wie viel die wahre, chri�t»
liche Men�chenliebe in. �ich fa��ece, wie viele Tugenden
dazu gehören, und wie genau, wíe innig ale Tugenden
mit einander verbunden �ind. Kelne fann ohne díe ans

dern be�tehen. Hier finzer feine elgenmächiigeAuswah!
unter den'elben �tart. Wollen wir nicht ganz und ín

allenAb�ichcen gut und tugendhaft �eyn und werden, �o
können wir es gar nícht �eyn und werden. Entweder
mü��en wir allen. Vor�chriften der Religion und des

Chri�tenthums ohneAusnahmefolgen, oder wir, kón-
nen keine davon beobachten. Die Tugend i�t eín

Ganzes, das �ich nicht trennen läßt, eine Denkens- und

Sinnesart, die uns �tets beleben und regieren und �ich
durch alle un�re Handlungen äußern muß. Un�er Ges

horfam gegen Got muß uneinge�chränkt�eyn, oder es

i�t fein Gehor�am, wenig�tens fein kindlicher, edler

Gehor�am. Und nur dann, M.Th.Fr , nur dann wird
es uns leicht und angenehm, un�re Pflicht zu erfüllen,
und �tets das zu thun, was recht und gut i�t, wenn

wir uns ganz Gott und der Tugend weihen, uns feine

bó�e Neigung, keine unordentliche Leiden�chaft, feine

Sünde, feinen Fehler vorbehalten, fie alle be�treiten
und fliehen, uns keiner Pflicht zu entzleben�uchen, und

von keiner Aeußerung und Uebung der Tugend freys
ge�prochen zu werden wün�chen. Wahrheic,Ordnung,
Fe�tigkeit, Ueberein�timmung zwi�chen un�ern Ge�ins

. nungen undHandlungen, Reden und Thaten, zwi�chen
allen Thei�en un�ers innern und äußern Verhaltens

:
'

as
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das í� der �chôn�te Zug des men�chlichen Charakters
und das würdig�te Ziel �einer Be�trebungen.So war

der Charakter Je�u, un�ers Anführers und Vorgángers
be�chaffen. Was �ein Herz empfand, das �prach �ein
Mund, dasthat �eine Hand, das bewies �eln ganzès
Leben. Wohlwollen und Wohlthun waren bey fhm uns»

zertrennlih verbunden. Keine gute Ge�innung war bey
ihm codt und unfruchtbar, und keine gute Handlung
war von guten, edlen Ge�innungen entblößt. Seine

Men�chenliebe war, �o wie �eine Tugend Úberhaupt,
That und Wahrheit. Elen da��elbe unveränderliche
Wohlwollengegen �eine Brüder, und eben dle�elve hä
tige, wirk�ame Begierde, ihre Glück�eligkeit zu beför-
dern, be�eelten ihn, wenn er redete und wenn er �chwieg,
wenn er duldece und wenn er lícce, wenn er lehrete und

wenn er handelte, wenn er den Bictenden ihre Bítten

gewährte und wenn er �ie ihnen ver�agte. Und �o, M.

Th. Fr., �o mü��e auch un�re Tugend, un�re Men�chens
liebe be�chaffen �eyn. Mund und Herz, Denken und

Reden, Wollen und Thun mü��en immer mit einander

überein�timmen, und immer, �o weit un�re Kräfte
reichen, unzertrennlih mit einander verbunden �eyn.
So werden wir den Namen der Schüler und Nachs
folger Je�u, den Namen der Kinder Gottes, un�ers
gücig�ten und wohlchäcig�tenVacers im Himmel, mic

Rechte tragen, und uns größererAeußerungen der

Men�chen!lebe und eines reinern Genu��es terjelben in
der zukünftigenWelc fähig machen. Amen.

“n V. Pret
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Auf wie mancherley Art man andevtt
dienen und wohlthun fann.

Text.

Dienet einander , ein jeglicher mit der Gabe, die e

empfangen hat, als die guten Haushalter der mans

chcrley Gnaden Göttes,

ESCE N

(Gottgütfg�tes, wohlthätlg�tes We�en, von welchem
�ich unaufhörlichvolle Ströme von Leben, von

Freude, von Glück�eligkeitüber alle Theile deines uns

ermeßlihen Reiches und auch úber uns, deíne Ges
�höpfe unvKinder, verbreiten,Wohlthuni deinetu�t;
Wohlthun �oll auch un�re tu�t �eyn und i� es wirklich!
Du ha�t es ja míc dem innig�ten, mannichfalcig�ten
Vergnügen verbunden, ha�t un�re Herzen zum Mits
leiden und zur Mitfreude ge�timmet, und gieb�t uns

tau�enderley Gaben und Mitrtel , tau�enderley Gele»
genheiten und Erwe>kungen, uns die�en Empfindungen
un�ers Herzens zu Úberla��en und die daraus hérvors
quíllende Lu�t zu genfeßen. Alle deiné Kinder, barms

herzigecVater, können und �ollen ihrenBrüdern und

Schwe�tern, wohlthun, und alle �ollen im Wohlchun
�elig �eyn. Gott, was �ind alle deine Einrichtungen,
alle deine Ge�eze anders als tebé, als Ruf und Ans

wei�ung zur Seligkeit! Was un�re gegen�elcigé Abs

banglgkelt/un�re gegen�eitigen Bedürfni��e und die

erb�ndungen, în welchenwir gegen einander leven/ander
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anders als Mittel und Antriebe, einander zu dienen,
und dadurch un�er gemein�chaftlihes Wohl zu befdrs
dern und die Summe un�ers gemein�chaftlichen Vers

gnúgen4 zu vermehren? O wer �ollce deinemRufé
nicht Gehör geben! Wer deiner Anwei�ung, �eliz zu

�eyn und andere �ellg zu machen, nicht willig folgen!
Wer nicht gern �o viel Gutes thun, als er nur ¿hun
kann, um �o viel Vergnügen zu genießen, al® er nur

zu genießen fähigi�t! O dffne du �elb�t un�re Herzen
immer mehr die�en Ge�innungen und En:p�indungen,
den edel�ten, den �elig�ten Empfindungen und Ge�ins
nungen , díe uns beleben fönnenz und lay �ie co<
heute und alle Tage un�ers (ebens recht fruchebar an

guten Werken �eyn. Dir, un�erm Vater, un�erm

huldreich�ten, wohlthärig�ten Vater, dur Wohls
wollen und Wohßlchungegen un�re Brüder immer ähn
licher zu werden, immer näher zu kommen, und uns

dadurch deines Wohlgefailens {mmer fähiger und tes

Namens deiner Kinder immer würdiger zu machen :

dieß mü��e un�er eífrig�tes Be�treben, un�er Ruhm und
un�re Freude �eyn! Segne in die�er Ab�icht die Be«
trachtungen, die wír jezt an�tellen werden. Laß uns
alle dadurch belehrecrund erweckec werden, die Gaben
und Güter, die du uns verliehen ha�t, nach deínem
Willen und zum gemeinen Be�ten anzuwenden. Wir
bíccen di darum im Namen deinesSohneëJe�u, und
rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißuns
gen an: Un�er Vater 2c.

x Pekri 4. v. 10.

Dienet einander , ein jeglicher mit der Gabe, die er

empfangen hat, als die guten Haushaîiter dar mans

<hecleyGnaden Gottes,

Y"dernGutes zu thun, machet jedemMen�chenherzert-
das noch nicht ganz verderbt und verhärtet i�t,

Freude, Andern Gures zu thun i�t elne Sache- dleon
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von jedermann gebillíget und- gelobet wird, die uns
bey jedermann Ehre bringe. Un�er Hang zum Ver»
gnügen, zu einer angenehmen Art der Exi�tenz, und
un�re Begierde nach Beyfall und Ehre können uns al�o,
auch ohne Rück�ichtauf die höhernGründe der Tugend
und der Religion, �ehr �tark zum Wohlthun ancreiben.
Auch empfindendle allermei�ten Men�chen mehr oder

weniger die Stärke die�es Antriebes. Aber nichcein

jeder i�t ín �olchen Glucksum�tänden, daß er �einer
Neigung zum Wohlthun �chlechrerdings folgen , daß
er mic freygebigen Händen Be�chenke und Almo�en
unter �elne dúrftigen Brüder ausctheilen fönnte. Dieß
i�t der Vorzug des Reichen, oder des wohlhabenden
Mannes. -Der Mangel die�er Mittel des Wohlthuns
Éränfec oft denjenigen, der nichr reich i und doch
gern wohlrhun möchrez er beneidet wohl gur tens

jenigen, der îm Ueberflu��e leve: und hále �ich �elb�t
wegen �eines einge�chränfren-Vermögensfür unglücks
lih. Allein, �o edel auch der Grund die�er Urtheile
und Empfindungen �eyn mag, �o �ind �ie doch niht
ganz richig und fönnen uns �ehr léich: irre fihren.
Reichthumund Ueberfluß �ind allerdings �ehr {<äztare,
aber doch nicht die einzigen, nich: die vornehm�ten
Micttel , andern wohlzuchun. Ne.n, Gotr har die

Ausúbung die�er _liebenswürdigen Tugend und den

Genuß des damíc verbundenen reinen Vergnügens {n

Un�er aller Gewalt gegeteri. Jeder Menich, der Arme
wie der Reiche, der Niedrige wle derHohe, der Knecht
wle der Herr, fann der Wohlchäter �einer Brüder
�eyn, und jeder fann es auf hundecterley Arc und

Wei�e �eyn. So wie der Men�ch nichc bloß von Bi ode

lebet, �ondern zu �einer Glück�eligkeit �e)r vieler an

dern Dínge bedarf, �o kann man ihm auch nichc bloß
durch Darreichung des (hm mangelnden Brodes, �ons
dern durch tau�end Arcen von Wobhlthatenund Hülfs
lei�tungen Gutes thun. Eiínjeder hat, wie der Apo�tel .

in un�erm Texce �agt, gewi��e Gaben empfangen, am
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mic er andern díenen, womit er als ein guter Hauss
halter Gottes das Be�te �einer ganzen Familie auf
Erden befördern kann. Dieß um�tändlicher darzuthun,
und dadurch wohlwollendeHerzen auf die mannihfals
eigen Gelegenheitenwirklich wohlzuthunaufmerk�amer
zu machen, i� die Ab�icht meines heutigenVortrages.
Jch werde nämlich zeígen:

Auf wie vielerlep Art man andern wohl-

Eun, ihnen dienen und núzlih �epn
ann.

Die Jer�chiedenheit der Stände, die unter den

Men�chen Plaz hat, und der Srelle, die ein jeder ín
der größern und kleinern Ge�ell�chafr eiínnimmcz dle

DVer�chiedenheicder Bedürfni��e und der Leiden der

Men�chen; die Ver�chiedenheit der Gaben und der

Güter, die Gott unter �ie ausgetheilt hat; und die
Ver�chiedenheit der Arc und Wel�e, wie �ie die�elben
zum gemeinen Be�ten anwenden können: dieß �ind
víer |lm�tände, die uns davon unterrichten, wie eln
jeglicher dem andern mic der Gabe, die er von Gote
empfangen har, dienen kann und �oll.

Wie groß i} nicht, er�tlih, die Ver�chieden»
heir cer Zrände unter den Men�ct:en, und
roie 1nanntchfaltig even daber die Zelegenhbeir
Und der Antrieb, einander auf allerley Vei�e
Zu dienen und nüzlich zu epn! Wie viele Cla�s
fenund Ordnungen von Men�chen trennen nicht den
Köntkgoder den Für�ten von dem gering�ten �einer Uns
terthanen! Und wie ver�chieden | nichcihre Be�timo
mung; wie ver�chieden der ihnen angewie�ene Wirs
Fungsfreis; wie mannihfa�tig das Gute und Núüzlfs
che, das ein jeder ín dem�elben erfinden, wollen, vors

�chlagen, befördern und thun fann! Jeder hac �eine
be�ondere Stelle in der häuslichenund bürgerlichen
Ge�ell�chaft ; jeder �eine be�ondern, nähernoder ents

NIL Bands E ferns
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ferntern, Verbindungen mit allen Glíedern der�elben;
jeder �eine ihm aufgecragenenGe�chäffte und Arbeiten,
die er �o oder anders, be��er oder �hlechrer wahrneh-
mea kann. Jeder fann das Scínige, jeder �ehr viel

zur Erhaltunz, zur Sicherheic, zur Ordnung, zum

Wohl�tande des Ganzen; jeder das Selnige, jeder
�ehr viel zur Bequemlichke�et, zum Vergnügen, zur

Glúckjeligkeicdes häuslichenund des ge�ell�chaftlichen
Lebens beytragen. Jeder i� în gewi��em Sínne unent»

behrlih, und jeder befördert durch das Gurte, das er

an feiner Stelle und în �einem Berufe thut, zugleich
das Guce, das andere an ihrer Stelle und in ifrem -

Berufe chun, und das �ie nicht thun könnten, wenn

frgend eine Stokung în dem Umlaufe der gegen�eßs
tige Dien�te undHúülflei�tungenent�tünde.— — Wie
viel können nicht Hausvätec und Hausmüccer ihren
Kindern, ihrem Ge�inde, {hrenUntergebenen �eyn !

Weiche Quellen der Glük�eligkeic ihnen und durch �ie
der Dachwelc öffnen! Und was können nicht hinwies
de/um Kinder und Untergebene und Ge�inde gegen ihre
E�tern und Herr�chaften thun! Wie �ehr ihnen thre
wíchcigern Ge�chäffte erleichtern, und dadurch ihren
wohlchätigenEinfluß în das allgemeine Be�te beförs
dern! Was können nicht Ge�chwi�ter elnander �eyn
und lei�ten! Vor wie vielen Fehlern und Uebeln eîns

‘ander verwahren! zu welcher Weisheit und Tugend
einander ermuntern und anführen, und welchen Eín-

fluß dadurch auf ihre Bekannten und Freunde und auf
ganze künftige Men�chenge�chlechterhaben! Was fôns
nen nichr Ehegacten einander alles feyn und was kóns
nen �ie nicht durch gegen�eitige Achtung und tiebe und

Hülfe, durch vereinigce Wirk�amkeit ín der kleinern

oder größernSphäre, in welcher �ie wirken, ausrichs
ten! Und was kann nicht jedes Glied der Ge�ell�chaft,
ohne �eine Stelle zu verla��en, ohne �ich ín fremde Ges

cháffce zu mi�chen, ohne aus �einem naturlichen Wirs

Eungsfrei�e herguszugehen, zum Wohl der
garzen2
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Ge�ell�chaft beycragen! Wo | der, der d-��elbe niche
vermöóge�eines Standes auf tau�enderley Wei�e befórs
dern föónnte? Wenn díe Obrigkeit für ófenclicheRuhe
und Sicherheir wacheez wenn der Richter das Ans

�ehen der Ge�eze handhabet, und das Eigenthun: eínes

jeden �hüzecz wenn dle�er tehrer dem Kinte die erßen
Anfangsgrúnde aller men�chlichen Kenntni��e, jener
dein Jönglinge höhere Wi��en�chaften, ein drirter dem
Men�chen von jedem Alcer und jedemStande die Ers
kenntniß Gorires und de. Religion beybringtz wenn
der Staatsmann auf alle Bedúrfni��e des tandes mers

ket und für feine wichtigen Angelegenheicenforgetz
wenn der Für�t ales úber�iehr, alles mit einander
vervrindet und die Seele des Ganzen i�t: �o bringe
der Landmann Nahrung und Uebe: fluß aus �einem
wohlgepfl)gtenund fleißíg angebauten Felde hervor 5
�o veïrarbeirec und veredelt der Handwerker und der
Kürn�iler die�e Früchte des Lanbdesz 1o bring: �ie der
Kaufmann in Umlauf und vertau�che: ihren Ueberfluß
gegen anderez �o bewegen �ich tau�end Hände, �ie
an alle Oerter, wo man ihrer bedarf, zu bringen, und
und lhnen alle Ge�talten zu geben, díe �ie brauchbarer
und nuüzlichermachen können; jo wachen tau�end Aus
gen für ihre Erhaltung, für (hre ge�ezmäßige Auss

the:lunz, für ihren �ichern und ruhigen Genuß; und
indem die�es alles ge�chieht und zum ollgemeinenBes
�ten ge�chieht, �o verrichtet der Tagelöhnerhunderters
ley uiedrige, be�chwerliche Arbeiten, die jene alle nicht
verrichten fonnren, ohne die ihrigen zu:ver�äumen,
und die doch eten �o nothwendig, eben �o unentbehrlich
�ind als die ihrigen. Und wie viel Gutes kann nun

nicht eîn ¿eder thun, wenn er dieß alles mit Willigkeit,
mir Treue, mít einem �einen Brüdern wohlwollenden,
an ihrer Gluffe�igfeit theilnehmenden und die�elbe
gern beför?ernden Herzen hur? Wie-heißr wohl der

Stand, die Srelle, wo man nicht täglichhundert ans

dern dienen und nüzlich�eyn könnçs! _

E 3 Be!
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Bedenket ferner, M. A. Z.,, wie manni>bfakl-
tig die men�hlihen Bedúrfni��e und wie man-

nicfaltig die men�chli zen Leiden find, ‘und

�chließei auch daraus, auf rie mancherlepArt
einer dem andern dienen und helfen und núz-
lich pn kann. Wenn ein jeder alles în �ich �elb
fände, was er zu �einer Glück�eligkeitbedarf, �o fönnte
ein ieder der Húlfe und des Wohlwollensaller übrigen
entbehrenz und wenn alle e�necley Bedürfni��e härten
und unter even den�elben Leiden �eufzeten, �o hätte ein

jeder genug fur �ich �elb�t zu �orgen, und keiner könnte
‘weder den Bedúrfní��en des andern abhelfen, noch ihm
�ein teiden ecleichcern. - Aber wie ver�chieden und man»

nichfaltig find nichc die men�chlichen Bedürfni��e und
Letden! Wie ver�chieden das Maaß und der Grad,
în welchemie jeden einzelnen Men�chen drücken! Und
wie mannihfaltig al�o die Mictel und Gelegenhelten,
einander zu dienen und zu helfen! Hier �ind Bedúrfs
ni��e des Körpers; Nahrung, Kleidung, Wohnung,
Gejundheit, Stärfe: dort Bedürfni��e des Gei�tes;

“Unrerríche, Erkenntniß, Welshelt, Tugend, Gemüthss
ruhe, Vergnügen, Hoffnung, Zufriedenheit, Hier
i�t Mangel des Nothwendigen und Unentbehrklichen-

dort Mangel des Bequemen, dés Schónen, des Ans

genehmen. Hier �ind körper�icheteidenz Schwachheit,
 Entkfráftung, Ver�tummlung, Schmerzen, Krankhelt,
lang�ames Sterben. Dorc �ind tUeiden der Seele z

Unruhe, Bekümmerniß, Traurígkeic, Mucthlo�igkeit,
Yweifel, Rèue, Gewi��ensbi�fe, Schwermuth, Tiefs
“finn, Gefahr der Verzweiflung. Hier fehler es anRath-
dorc an Béy�tand: hier an Muth, dort an Vor�ichs
"tigkeit: “hier an Mitteln und Werkzeugendes Ers

werbes, dort an Kräfcen zum Erwerbe: hier an

Ver�tand , dort an Thätigkeit und Fleiß: hier am

Woilen, dort am Volbríngen des Guten: hier an

Mäßigung, dorc ân Geduld : hier an Be�cheidenhcit-
dorc an Selb�tgefühl und Zuver�iche, Hler i� in4



rnan andern dienen und wohlthun kann. 69.

Armer, der keln Brod, aber Kräfte zur Arbeit hat :

dort ein Reicher, der Ueberfluß be�ize, aber keiner
harten, anhaltenden Arbeit gewach�en i�. Hier eín

Schwacher, ein Armer, der Pflegeund Wartung bes»
darf: dort ein Ge�under und Starker, der weder

be�ondere Pflege noh Wartung, abermehrere und

be��ere Nahrung und Kleidung vonnöthen hat. Hier
ein Unw���ender, aber Wißbegieriger, der Uncerr�cht
bedarf: dort eln Gelehrter, der Unter�tüzung für �ich.
und díe Se�nigen brauchec. Hier ein Glücklicher, der
viel hat, aber nichts rechr zu gebrauchenwefß: dort

elnUnglülicher, der von allem entblôßt i, aber jenen
ín dem Gebrauche und der Anwendung �e:ner Güter

leítenkann. Hler ein Trauriger, der Tro�t und Bere
gnuügen �uchet: dort ein Fröhlicher, der gern �eine
Freude andern mitctheilenmöchte. Hier ein Fleißiger
dem es an der nóôthigenWi��en�chaft und Ge�chicfs:
lichkeit fehler. Dort ein der Sache oder der Kun�t.
Wer�tändiger, der viel Ein�ichc und Fertigkeit, aber

nich: Fleiß und Arbeir�amkeit aenug hac: Unbv�o,
M. A.Z., verhält es �ich in unzählichenandernFällen.:
Die Bedórfní��e des einen �ind niche die Bedürfni��e
Des andern : díe Leiden des einen nícht dle Leiden des
andern. Was jenem fehlet, das hat die�er: wovon

jener nur wenig be�izt, davon be�izt die�er Ueberfluß :

was jener leidet, das leídecr die�er niht. Nur �elten
haben viele eben die�elben Bedürfni��e în eben dems
�elben Grade: nur �elten �eufzen viele unter eben dens
�elben ‘leiden auf eben die�elbe Art. Ein jeder kann
ál�o auf mancherleyWei�e geben und nchmen, Hülfe
lei�ten und Hülfe empfanaen, trö�ten und gecrö�tet
werden, dienen und �i dienen la��es, Nuzen und

Freude�chaffen und Nuzen und Freude genießen. Ein

jeder darf al�o nur das geben, was er hacz das thun,
was er fannz das lei�ten, was er vermag: �o wird
ein jeder dem andern bald die�e ba�d jene ¿eiden und

Be�chwerdenerle�chrern,eín jeder bald diejen bald je
« Ez nen
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nen Bedürfni��en �einer Brüder abhelfen. Und welche +
Summe von Gefälligkeiten,von Hül�lei�tungen, von

Wokßblihaten,wird nicht aus die�em gegen1eirigen Taus
�che ves Ueberflu��es und des Mangels ent�tehen! Wo
i�t in die�er Berbindung der Dinge ein Bedürfntß,
dem feiner abhelfen fönnte, wo ein Leiden, für welches
keiner Tro und tinderung zu �chaffen vermöchte? 4

Bedenket drittens, M. A. Z., wie mannichs
faltig und ver�chiecen die Sähigkeiten und
Rräâfie, die nalen und Gúrer der Men�chen
�ind. un? hli-ßer auch daraus, auf wie nian»

cherlep Art ite einander dien-n unè helfen und
wobhlcbun können. Keiner i� ganz das, was der
andere i�t; feiner hac eben das, was der andere hatz
einer weiß alles, was der andere weiß; feiner kann
und vermag alles, was der andere fann und vermag.
Ein jeder hat �eine eignen, �o oder anders einge�chránks
ten und be�timmten Fähigkeiten und Kräfte; eln

jeder �einen eignen Gejichcs.und Wirkungsfreis ; eín

jeder feine eígne Arc, die Dinge anzu�ehen, zu bes

urtheilen, zu behandeln, zu tenuzen; ein jeder �einen
be�ondecn Grad von Ein�icht, von Erfahrung, von

Ge�ch ->lichkeit, von Thäciakeit. Ein jeder hat al�o
auch zie Fähigkeit, gewi��e S:ellen in der Ge�ell�chaft
mit N-zen zu bekleiden, gewi��e cken in der�elben
auszufüllen, gewi��e Be�chwerden der�elben für andere

zu cragen, gewi��e Bortheile oder Annehmlichkeiten
der�elben für einige oder für alle zu befördern, und

�o zum be�ondern und allgemeinen Be�ten ihrerGlieder
mír zu wíirfen. Und in der Thac, wie mannichfaltig-
find nichc die Gaben, die Gott unter die Men�chen
ausgetheilt, wie ver�chieden das Maaß, in welchem
er die�elben unter �ie auëgetheilt hat, und wie mans

nichfaliíg der Gebrauch, den wír davon machen kn
nen! Wie mannichfaltíg al�o auch die Art und Wei�e
andecn zu dienen und nüzlich zu �eyn! — Der eíne hat
Ver�tandz und wie vielerleyGattungende��eiben glebef
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es niht! Hier i� rief�inniger, dort víelumfa��enderz

bier �chneller, aber flúchtiger, dort lang�amer, aber

grünz�icher, Ver�tand. — Der andere hat Mache
und Sécárfe, und wie vielerley Arten der�ellen giebt
es nichr! Hier (| Stärke des Gel�tes, dort Stärke
des Körpers; hier Macht der Schönheit, dort Mache
der Bered�amkeit z hier Macht úber �ich �elb�t und

�eine teiden�chaften, dort Macht des Borge�ezten und

des Befehlshabers über �eine Untergebenen; hfer bes
�türmende, überwältigende,dort �anft eindringende,

unddoch jeden Wider�tand be�iegende Macht. — Ein

drítierhat Ehre und An�ehenz und wie mancherley
�ind nicht die Vorzúge der Men�chen und ihr Gebrauch
zum gemeinen Be�ten! Hier i�t Glanz der Geburt

und des Ranges; dort noch reinerer Glanz eigens
thümlicher Verdien�te: her i� Reiz der frohen Jus
gend; dort Würde des wei�en Alters: hier zieht
helles tíchc des Ver�tandes, dort �anf:e, rege Wärme
des Herzens; hier vorzügliche Weishelt, dort erems

plari�cheTugend aller Augen und Herzen an �ich und

offnet �ie alle ihrem erleuchtenden und telebenden Eíns

flu��e. Hler �ind ausgezeichnete, zum Herr�chen und
'

Regieren geborne Gei�ter, dort Mu�ter des Fleißes,
der Treue, der Folg�amkeit.— Eln anderer hat Reichs
thum und Ueterfluß an Gütern, die er �einen Brüdern

micheilen fann; und wie mannichfa�ltíg�ind auch die!

So manni<hfalcigals die Werke der Natur und der

Kun�t, als díe Früchtedes men�chlichen Gei�tes und

des men�chlichenFieißes. — Noch ein anderer hat
vorzüglicheEinpfind�amketz; ein Herz, das an allem

heil nimmt, eine Seele, die jeder Freude, jedem
telden, jederAngelegenheitcetner Netenge�chöpfe offen
�teht, die alles in tiebe umfa��et, was nur {hre �ich
immer erweiternde Sphäre berührt, und al'es mit �ich
und unter einander auf tau�enderley Arc verbindec und

be�eligec. Und wer kann aLe die unendlichen Ver�chiee
deaheitender men�chlichenFähigkeitenund Kráfie und

E 4 Vore
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Vorzúge ihres Verhältni��es gegen einander be�tlmi
men? Der eine hat Scharf�inn, einen weltreichens
den, tiefen Blik zum Erfinden; der andere Klugheit
und Ge�chi>llchke�t zur Ausführung. Der eíne Ge»
�<hwindigkeit und Behendigkeit zum Ge�chäffte des

gegenwärtigenAugenblickes; der andere ausharrende-
unermüdlicheGeduld zu �chweren und lange dauern»
den Unternehmungen. Der efne Muth bey der Ans

näherung der Gefahr z der andere Vor�ichtigkeit zur
Vermeidung, oder Standhaftigkeit zur Be�treltung
der�elben. Der eine Feuer, alles um �ich her zu bes
leben, zu durchdringen, zu verzehrenz- der andere

Fa�cblúiige Uelerlegung und Ent�chlo��enheit, der vers

zehrenden Flamme iie�es Feuers Grenzen zu �ezen.
Der eine offene, kühneDrei�tigkeit zum Zeugni��e der

Wakbrhei:und zum Schuze rer Tugend; der andere
wei�e Zurückhaltung,fluge Ver�chlo��enheit zur Ver-
eíclung cer Argli�t, und zurSchonung desSchwachen.—
Und nun, M.A.Z., nun wechskeein jeder �eine Fähígs
keiten und Kräfte und Vorzúge und Güter gegen die

Fähtgkeitenund Kräfte und Vorzúge und Güter des
andern aus; nun thue eín jeder das, was er be��er
und leichrer und �icherer als andere thun kann; nun

verbinte �h der S1arke mit den Schwachen, der

Reiche mit rem Armen, der Beherzte mic dem Bor»

�ichtigen, der Mächtige mfc dem Ge�ehikten, der Ges

lehre mft tem Kün�tler und Arbefterz nun wende
ein jeder das ihm insbe�ondere verliehene Talent an»

�o ofr ex Gelegenhe�t und Antrieb dazu hat: welch
ein mannichfalciger Tau�ch Éon Dlen�ilei�tungen, von

Hülfe und Bey�tand, von WohlwollenundWohlchuns
wird nicht alle überhaupt tind einen jeden.insbe�ondere
beglücken! Wie deuclih wird es �ich zelgen, daß es

feinem, [elbfi dem Schwäch�ten und Nietrig�ten niche
an Micteln und Kräften fehler, andern guf tau�en«
derley Urt nüzlichzu �eyn !

Bas
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Bedenket endlih, M.A.Z., wie 1nannihfal-
tig und wi- ver�chieden die Art und Wei�e i�t,
wie ihr euern Brúdern dfenen, wie ihr ihnen alle bas
Gure erwei�en fônnet, das ihr ihnen zu erwei�en fahig
�eyd. Denken und reden; �chweigen und hörenz
geben und leihen; theilnehmen und empfangen z
Dulden und leiden und helfen; thun und nicht chun:
find lauter ver�chiedene Arten, andern zu dienen und
nüzl:< zu �eyn, und jede zu �einer Zeit die be�te, die
fruchtbar�te an wohlchätigenFolgen. Izt dienet ihr
euerm Näch�ten, wenn {hr denkec, mit (hm oder für
thn úber Wahrheit, über Glü�eligfeic, über die

men�chlichen Angelegenheitenüberhaupt und die �eis
nigen insbe�ondere denkec, und ihm dadurch den Weg
zur E: kentniß, zur Gewißheit, zum wei�en Verhalten
erleíchcerc oder bahnet: dann dienet ihr {thm, wenn

ihr redet, ihm das Re�ultat eurer Unter�uchungen und
euers Nachdenkens mirtheilec; ihn durch muntere --

lehrreiche, freund�chaftliche Ge�präche unterhaltet -

be��ert, erfreuet; wenn ihr den Traurigen trd�tet -
den Trägen und Verdro��enen ermuntert, dem Vers
gag'en Muh efn�precher, den Irrenden zurechte wei�et,
die Un�chuld und die Wahrheit vertheidiget, dle Boss
heit enclarvet, den Irrthum be�treitet, das Gefühl
des Schôdnenund des Guten in andern erregec und

nähret. Jezt dienec ihr euerm Näch�ten, wenn ihr
-

hweiget, �eine euch anvertrauten Geheimni��e heilig
în euerm Bu�en verwahret, �eine Schhwachhe�tenund
Febler andern nicht bekannt macher, �eine un�chuldigen
Ab�ichten und An�chläge nicht verrathetez wenn ihr
imAugenblicke�einer Leiden�chaft euern Unwillen zus
rucéhaltet, ihn nicht durch unzeltige oder hefcigeVors
�tellungen noh mehr entrü�tet und zu neuen Verges
hungen verle�tet: Dann dienet ihr (hm, wenn ihr
hôret, wenn ihr bald m�t Acht�amfeit, mit Beyfall,
mic Wohlgefallen,bald mit Geduld und Nachücht auf
�e�ne Gedanken, �eine Urtheile, �eine Zweifel, ¡eine

Es Ein
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Einwürfe, �elne Fragen merket, wenn ihr {hn alle �els
ne Bekümmerni��e und Klagen frey und ungehinderce
in euern Schoos aus�chütcten la��et, oder, wennn ihr
ihm R.um und Gelegenheitgebet, �einen Ver�tand,
�einen Wiz, �eíne Wi��en�chaft von der be�ten Seíte
zu zeigen, und �eine Rolle în dem gefell�chafclichen
Umgange zu �einer Zufriedenheitzu �pielen. Jezt
dienet ihr euerm Näch�ten, wenn ihr ihm gebet,
wenn ihr den Hungrigen �pei�et, den Dur�tenden
tränfet, den Nackten kleidet, den Verlegenen Rath,
den Traurigen Freude, den Verla��enen und Vers
folgten Schuz, den Wai�en e�nen Vater finden la�s
�et: Dann dienet (hr ihm, wenn ihr ihm leihety
dem eínen euern Ueberfluß an Gütern, dem andern
eure Kräfte, dem dritten euer An�ehen, dem vierten
eure Ge�chicklichkeitund eure Kun�t leihet. Jezt dienec

ihr euerm Näch�ten, wenn ihr an dem, was ihn betrifft
und was er thut, theil�nehmet, mit dem Weinenden
weinet, mic dem Fröhlichen euch freuet, den Unglücks
lichen bedauert, dem G�ücflichen �ein Glück von gans

zem Herzen gönnetz den Werch jedes Vorzuges, der
an euerm Bruder glänzet, und jeder guten That, díe
er verrichtec, erfennet, das, was ihm wichtig und

groß i�t, fur wichtigund groß haltet, und alles, was

ihm angelegen �t, auch euh angelegen �eyn la��et :

Dann dienec fhr ihm, wenn ihr von ihm empfanget,
wenn ihr �eíne Achtung, �einen Beyfall, �ein Lob, �eis
ne Liebe, �eine Wohlthaten, �einen Rath, �einen Beys
�tand, mic Empfindung annehmet, froh genießet, und

ihn dadarh míc dem Vergnügen euch verpflichrecund

euch Gutes gechanzu haben be�elíget. Jzt dienet ihr
euerm Näch�ten, wenn {hr duldet und leidec, wenn

euch �eine Schwachheiten, �eine Fehler, �elne üble
Laune n�t von íhm entfernen, {hm keine Vorwürfe
von euch zuziehen, wenn ihr freywilli�g Be�chwerden
lraget, die �on�t er tragen múßte, wenn ihr eure Ruhe
�einer Rube, euer Vergnügen �einem Bergnügen,eure

rey



tnan andern dienen und wohlthun kann. 75

reyheit �einer Freyheltaufopfert, wenn ihr ihm �elne-Dedlvizueinen-orrelhet,und nicht Bö�es mit Bö�em
vergelcer: Dann dienec ihr ihm, wenn ihr ihm wirks
lich helfer und ten�tehet, wenn ihr An�töße aus �einem
Wege hebet , ihn bey �einer Arbeit unrer�tüzet, ihn
eíner Gefahr entrei��er, aus einer Nocherrettet, (hm
�einen Mangel oder �einen Verlu�t er�ezet, �eine Abs
�ichten befördert und ihm die Erfüllung �elner Pflicht
erlelh‘ert. Jezt diener ihr endlich euerm Näch�ten
dur Thun, wenn ihr das, was ihm wohlgefällts
was ihm nüzlichund angenehm i�t, was ihm Vers

gnugen und Ehre bringt, wirklichveran�taltet, unters

nehmet, ausführet, wenn ihr für ihn und nach �einem
Sinne wírfec und handelt: Dann dienet ihr ihm
durch Níchtchun, wenn ihr ihn auf �einem Wege
nicht durchkreuzet, in �einen Ge�chäfften und Unters

nehmungen nicht �tdret, �eine Freude nicht vereitelte
�ein Vergnügen nicht unterbrechet, ihn in �einer Wirks
�amke�t nicht hinderc, und alles unterla��et, was ihn

‘betrüben oder verwirren, was ihm n irgend einer
Ab�icht Schaden oder Verdruß verur�achen könnte. —

Wie mannichfaltig, M. Th. Fr., wie unbe�chreiblich
manníchfalcig {| al�o níchc die Arc und Wei�e, wle
wir einer dem andern, jeden Tag, jede Scunde uns

�ers lebens, în jeder tage, in jedem Verhálcni��e,
dienen, und un�te Gaben, als die guten Haushalter
Goctes, zuin Be�ten �einer ganzen Famille anwenden
fönnen!

'

Und nun, meîne chri�tlichenZuhörer, nun beklage
�c keiner mehr, der Arme o wenig als der Re�che-
der Niedrige �o wenig als der Hehe, der Schwache
�o wenig als der Scarfe, daß es ihm an Micteln und

Gelegenheitenfehle, andern wohlzuthun und �ich ges
meíinnuüzigzu machen! Ein jeder thue nur das Gute,
das er nach �eínem Stande, nach�einen Kräften, an

�e�ner Stelle, ín �einen Verbindungen, thun fann und

�oll, und thue es mic redlíchemHerzen, �o wirdelnjede:
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jeder �eine Pflicht erfüllen, ein jeder das Vergnügen
des Woh�lthuns auf mancherley Art genießen, ein

jeder ín hundert Fällen der Wohlchäter�einer Brüder
�eyn, und �o wird gewiß das men�chliche Elend �ehr
vermindert und die men�chlihe Glück�eligkeit immer

mehr befördertwerden.

O wohl und ewig wohl demjenigen, der �ich auf
jenen großen Tag des Geríchts und der Vergeltung
�olche Zeugni��e �eines chri�tlichen Sínnes und �eines
<hrí�tlichen Verhaltens �ammelt, und dann vor Gott .

und vor der ver�ammelten Welt den Beyfall feines
Herrn und díe Früchte �einer guten Werke einerndten
kann! Amen.

° :
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VI. Predígt;

Die Liebe der Feinde.

Text.
'

Matthäi 5. v. 44-

Liebet eure Feinde.
D

oft, dubi�t die tíebe �elb. Mic väcerlichem
Wohlwollen umfa��e�t du deine ganze unermeßs

líche Schöpfung, und deín Wohlthun beglücket und

be�eliget alles, was der Glück�eligkeit fähig i�t. Selb�t
des Bó�en �chone�t du, wie ein Vater �elnes Sohnes
chonet , �elb�t dem Undankbaren und Ungehor�amen,
dem Aufrührer în deinem Reiche, erwel�e�t du unends
lich viel Gutes. Täglich láßt du deine Sonne über
die Bb�en wie über die Guten aufgehen, und �ende�t
Regen und Fruchtbarkeit auf das Feld der Gerechren
und der Ungerechten. Gott, auch uns ha�t duder t{ebe,
auch uns edler, großmüthigerGe�innungenundHands
lungen fähig gemache. Wir �ollen als deine geliebten
Kinder deine Nachfolger �eyn, und gleichdir alte Mens
�chen, als un�re Brüder, mic herzlichenWohlwollen
umfa��en, und ihnenallen �o viel Guies thun, als wir
nur konnen Gleich dir, un�erm Vater im Himmel,
�ollen wir gütig, barmherzig, ver�öhnlich �eyn, �oten
einer mic dem andern Nach�ichc und Geduld haben,
und einer dem andern �eine Fehler �o verzeihen, wie
wír wün�chen, daß du uns verzeihenmöge{t. Fecne
�ey es von uns, uns úber die�e deíne Vor�chriften zu

be�chweren,oder an ihrexGerechtigfeicund Billigkeit
¿u
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zu zweifein. Neïln, wir erkennen, wír fühlenes, daß
�ie den Men�chen ehren, daß �ie �elne Nacur erheben

|

und veredeln, daß �ie ihm reiche Quellen der Voll-
fommenheit und Glück�eligkeit offnen, und daß ihre
Beobachtung ihn dir, �einem Schöpfer und Vater,
näher bríngt, und deiner Gemein�chafc fähigermacher.
Möchten wir es nur �ets recht inníg erkennen und

fühlen, wie verehrungswürdig deln Wiüe i�t, wle

gerecht und guc alle deíne Befehle �ind! Möchten
wix uh dann nícht daran zweifeln, wenn wir telnen

Willen wirklich chun, und deine Befehle ausríchten
�ollen! Hier, wo wír uns mit deiner Berebrung und
mi: jtillem Nachdenken über unire Pflichten be�chäffcis
gen , �ollen wir Kraft und Scärke zur Erfüllung ders

�elben �ammeln. Segnedoch ín diejerAb�ichc auch jezt,
ws wir denken und hören werden. Laß �ie uns fe
Wahrheit in e�nem hellen Lichtedar�tellen, und gleb,
daß wir ihren Vor�chriften willig und creulich folgen,
Wir bíiten dích darum m Namen unters Herrn und

- Heilandes, und rufen dich ferner als deine Kinder míct
Zuver�ichc an: Un�er Vater 2c.

Matthäi 5. v. 44.

Liebet eure Feinde.

(Fie Liebe der Feinde, díe uns Je�us în un�erm Texte
—_— empfiehlt, i�t eine recht eigenlichchri�tlicheVors

�chrifr ; eine Vor�chrift, die �o, „wie�ie uns von

Chri�to und �einen Apo�teln einge�chärfrwird, dem

Chri�tenthume ganz eigen i�t, und deutlich von der

höhern Weisheit und Tugend �eines S'ifters zeuget.
Schwache Gei�ter, gemeineSeelen erheven �ich nicht
‘zu dem Grade der morali�chen Vollkommenheit,den
die chri�tliche Uebe der Feinde voraus�ezet, und zu

welchem �ie führer. Nur ein Ver�tand, den weder
- Porurcheíle noch Leiden�chaften blenden, der jede
Sache fúr das hâlt, was �ie i�t, und den díe

Bahreahrs
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Wahrbeïct in allen �einen Urthellen leïtet; nu e�n

Herz, das, den Eingebungen der Eigenliebeund des

Eigennuzes ver�chlo��en, alles Schdne und alles Gute

empfindet und verehret, wo es da��elbe auch immer
erblicken und finden magz nur ein Menich, der eine
Würde und die Würde der Men�chheit überhaupt ers

kennet und achtet, und �einen größtenVorzug, �einen
ganzen Ruhm darínnen �uchet, �ich der Gortheit zu
nähern und die�em Urbilde aller Schönheit undVoll
kommenheltdurch wohlwollende, edle, großmüthige
Ge�innungen und Handlungen immer ähnlicher zu
werden: nur der fann �ich zur Tugend der Feindes
liebe erheben, und �ie nah ihrem ganzen Umfange
ausúben. Kein Wunder, wenn die�e Tugend, �elb�t
unter Chri�ten, níchts weniger als gemein i�t, wenn

‘�ie von den einen für unmöglichund úber díe men�chs
liche Natur erhaben, und von den andern für äußer�t
<hwer, oder für entbehrlich gehalten wird. Kein
Wunder, daß man �o gar dle Vor�chrift un�ers Texs
tes dem Chrí�tenthume zum Vorwurfe gemacht, und

um der�elben willen �eíne Sictenlehre für übertrieben
und �hwärmeri�ch ausgegeben hac. Inzwi�chen würs
den gewiß viele Schwierigkeiten �owohl bey der Bes
urthei�lung als bey der Befolgung die�er chri�tlichen
Vor�chrift wegfallen, wenn man �ich auf der eínen
Seite be�timmtere und richtigere Begriffe von der
Sache �elb| machte, und �ich auf der andern Sete
dle vielen und �tarfen Gründe oft zu Gemücheführte,
welche �io dem nachdeakenden Men�chen wíchcigund

empfehlungswürdigmachen, und welche fn der That
díe Prúfungder �treng�ten Vernunft aushalten. Und
eben die�e Ab�ichten, M.A.Z., wün�chre ih durch meis
nen gegenwärtigenVortrag zu befördern.

Es genauer zu be�timmen, worinn die Liebe

derFeinde be�tehe, oder nicht be�tehe 5
Un

Dann
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Dann die vornehm�ten Gründe zu erwägen-
rwoelche uns dazu verpflichten und antreis
ben, das joll der Gegen�tand un�ers chri�tlichen
Nachdenkens �eyn.

Durch Feinde ver�tehen wir niht bloß offenbare
und erflärte Gegner, �ondern überhauptalle diejenigen,
die in irgend einerAb�icht und aus irgend einemGrunde
Úbel gezen uns ge�innec �ind, und die�e Ge�innungen
durc! Worte oder durch Werke äußern; alle, die uns

Bö�es wún�chen und Bö�es thun; alle, die un�er
Wohl�tand kränket, oder un�er Unglückfreue, und die

jenen wit Vor�az �chwächen und �tören, und die�es
gern befördern; ihr Sinn und ihr Verhalten gegen
uns mögen vorübergehendeWirkungen unordentlicher
Leiden�chaften, oder dauerhaftere Früchte einer ents

�chiedenen Abneigung von uns, oder eínes wirklichen
Ha��es gegen uns �eyn. Un�er Herr bezeichnetdie Feins
de, die wir lieben �ollen, als �olche, die uns fluchen,
die uns ha��en, die uns be�eidigen und verfolgen. Und
worínn be�tehc nun wohl die Uebe- die wir �olchen
Men�chen �chuldig �ind, oder der wir gegen �olche
fähig �ind?

Nichts, was der Wahrheit, oder der Natur der

Dínge und des Men�chen zuwiderz nichts, wis uns

�chlechterdings unmöglich i�t; nichts, was mít dem

gemeinen Be�ten �trelcec, kann je Vor�chrift Gottes,
fann je Pfichr oder Tugend �eyn. Dieß if dle �ches
re Regel, dle wir hler annehmen und nach welcher
wir un�re Begriffe von der tiebe der Feinde be�timmen
mü��en,

Dile Liebe der Feinde be�teht al�o niht darinnen,
daß man ihre bô�en Eigen�chaften, ihre un-

ere<hten, �trafbaren An�hlâge, Abfich:en,
haten für remt und gut erkenne, oder für

weniger bô�e und �trafbar halte, als �ie wirklich �ind.
Nein, in den Augen des Wahrhe�ts+ und des Tugendeteun
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Freundesi�t, �o wie in den Augen Gottes, jedeSache
das, was �ie i�, das Bó�e i� und helßt bey {hmbds,
Unrechc i�t und bleibt ihm Unrecht, es ge�chehe von

wem es wolle. So wenig der Freund unter Urtheil
úber die narürlicheBe�cha��enheit und den morali�chen
Werch der Dinge. verkehren darf, eben �o wenig darf
die�es der Feind oder der Begner thun. In dem ers

�ten Falle wúrde uns parcheyi�che Uebe, fn dem andern

Fal�cheGroßmuchzum Jrrchume verieicten. Nur mü�s
�en wir Sachen und Per�onen, Handlungen und han»
delnte We�en nicht mic einander verwech{eln, und íns
dem wir jene tade�n und verwer�en, nichr immer zus
gleich die�e verurcheilen und verdammen.

Lben �o wenig geë:ôret zur Uebe der Feinde,
daß man das von ihnen erlitteneUnreht niht
empfinde, �i nichr für beeincrächtigerund beleidigec
halte, und în Rück�icht auf ihre uns nachcheiligen Ges

�innungen und Neigungengleichgültig �ey. So lange
der Men�ch �ich �elb liebet, und das Vergnúgen dem

Scchmerze , die Glück‘eligke�t dem Elende vorzieht-

al�o �o lange der Men�ch Men�ch bleibt, muß ihn jedes
Unrecht, “dus man hin zufügect, fränfken, und jeder
Mangel desWohlwollens und der Achtung, deren er

�ich werth füßlet, beleidigen.  Allefn, wenn er dabey
nicht unempfindl{ch�eyn kann und darf, �o kann und

�oll er doch �eine Empfindlichkeitmäßtgen, und �ich
von der�elben weder in Kummer nochGram ver�enken,
nochgegen �einen Beleidiger erbittern la��en.

Vicht roeniger wider�prewend und mit der
Natur der Dínge �ireitend würde es drittens �eyn»
wenn man von demMen�chen verlangte, daß er eben
�o viel Wohlgefallen an �einem Seinde ais an

�einem Freunde babe, daß er míc eben �v viel Vers

gnügen und Freude an jenen als an die�en denfe, und
eben�o gerne mit jenem als mít díe�em umgehe. Nen,
nur das Schóne und Gute parRecht, uns zu gefallen;
nur der Umgang mic Ge�chöpfen, d�e uns wohlwollen,
«VIL Band, F fanny
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fann uns erfreuen; nur da, wo Sicherheit, Freyhelt,
Offenheic und Vertraulichkeit herr�chen, kann uns

ganz wohl �eyn. Aber un�er Vergnügenoft und gern
der Pflicht aufzuopfernz keinen Men�chen zu fließen,
dem wir uns nach den Gefezen der Men�chlichkeit, der

Ge�elligkeit und der Religion nähernkönnen und �ollen;
und un�reAufmerk�amfeit alsdann von �einer �hlech:en,-
uns fränfenden oder beleidigenden, Selte abzuzichen,
und �ie auf �eíne anderwelrigen Verdien�te und Vors

®

zúge zu rihten: das fordert die Tugend von uns z
und die�er Forderung nachzukommen, i� nichts weniger
als unmöglich.

|

Die tiebe der Feinde will viertens niht, daß
volr denjenigen, die uns beleidiget haten, ihr
Unrecht nie vorhalten, fienie daran erinnern-
�ie nie von un�rer Ün�chuld und ihrer Strafbarfeit zu
Úberzeugen, und fie nie zur Bereuung und Vergütung
ihrer Fehler zu bewegen �uchen. Ne�n, dieß �ind wir

ihnen eben �owohl als uns �elb�t �chuldig, weil es ihre
�ittliche Vollkommenheicrund ihre Ruhe eben fowohk
als die un�ríge befördern fann. Aker �ie will, die Liete
der Feinde, daß wir folches ohneBitterkeit, ohneHefs
tigkeit; daß wir es nichr zurUnzeit, nicht auf efne den

andern öffentlichbe�chämende, nicht auf eine �tolze und

tríumphirende Art; daß wir es vielmehr mít ge�eztem
und gela��enem We�en ; daß wir es mie Be�cheitenbeits
în dem Geföhie, daß wir auch irren und fehlenfönnenz
daß wir es mit der Bereitwilligkeic thun, alles, was

ent�chuldigen kann, anzuhdrenund gekten zu le��en z
und daß wir keinen Schríce, den wir în die�er At�ichc
und mic �olchen Ge�innungen thun, bereuen, wenn er

gleichvergeblich, oder fränkend für uns �eyn �ollte.
Endlich verbietet uns die tiebe der Feinde nicht,

die nôthigen Maaßregeln Zu ergreifen, uns

vox neuen und vielleiht noh empfindölíchern
Beleidigungen in Sicherheit Zu �ezen, größern
Schaden zu verhüten, und un�erm Feinde die Mittel'

un
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Und Gelegenheitendazu zu benehmen. Det Trleb ¿ur
Se�b�terhaltung und zur Bercheidigungi�t uns allen

nacürlích, und fann níchc �trafbar �eyn, wenn er vort
einer aufgeklärten Vernunft in �einen Wirkungen ges
leicec wird. Aber dann würde er allerdings �traftar
werden, wenn wir uns unrechtmäßiger, niedriger Míts
tel zu die�er Ab�icht bedienten; oder wenn wtr die ers
laubten Mílitel auf eíne gejezwidrige Weite gébrauchs
fen, wenn wír mehr auf Rache als auf Sicherheit
dâchren,mehr un�erm Feinde zu �chaden, als uns zu
�chüzen �uchten.

Nach die�en Anmerkungenüber das, was nichezuk
Uebe dér Feinde gehören kaun, und was weder Vers
nunfc noch Relígion ín die�er Ab�icht von uns fordertt-
wird es uns leichter �eyn, zu be�timmen, worintt
die�elbe cigentlih be�tehe, und was fúr Ge�innuns
Gen und Handlungen dazu gébören.

|

Es gehôórecer�tlic) dazu, daß man das Gute,
das Vorzuglihe, das Verehrungewürdige,
das der Feind in andern Ab�ichten an �ich hat
Und tour, erkenne, �i< de��elben aufrichcigfreue,
€s weder zu leugnen noh zu verkleinern uno zu vers
dânfeln �uche, �ondern da��elbe ohneZwang míc �einem
Beyfall ehre, und andern mit Vergnügen bekannt mas

che. Und warum �ollte ih die�es nichcthun können?
Hôret denn ecrwas Gurtes, erwas Vorzügltches,etwas

Verehrungöswürdigesdeßwegenauf, das zu �eyn, was
es i�t, weil es mein Gegner, mein Feind hac und thut?
Verdtenecr nich: das Gewebe und vie Schönheic der
gifcig�tenPflanze, verdiener nichr der Bau und dfe
Starke des fürchterlich�tenRaubrhieresmeine Bewuns
derung und Achcung? Und i� nich: jeoer, �elb| der

ausgeartéte�teMen�chwelc úber allePflanzen undThieré
desFeldeserhoben? Glänzen nicht an jedem, mehr oder

weniger, die Züge des Ebenbildes jenes Schdpfers?
Kannnícht die�elbe Sache, die�elbe Per�on, in ver �chles
denen Verhältni��en undAb�ichren guc und bö�e, nüzlich

Fa und
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und {äd�i{<, verehrungswürdigund verächtlichfeyn?
Undi� es nicht der Charakcerdes Weí�en, nichts eins

�eitig zu betrachten und zu feurtkeilen? J� es niche
der Charafter des Chri�ten, jede Spur der Gottheicfn

ihren Werken zu verehren.
Zurtlebe der Fe:nde und überhauptaller Beleidiger

gehöóretZweptens, daß man ihreFehler undUnarcten,
daß man tie von ihnen erlittenen Beleiciguns
gen und Kränkungen immer lieber und �o lans

ge als möglich von verjenigen Seite deute und

betrachre, von welcher �ie am mei�ten zu ents

�chuld gen unc am wenig�ten �trafbar �ind. von

welcher �ie mebr Schwachheit als Bosbeit, n:elr l'es

berei�ung als Vor�az verrathen. Es hängt allerdings
von uns ab, un�re Aufmerk�amkeit mehr auf das eine,
oder mehr auf das andere zu richten. ta��en wir uns

Haß undFeind�chaft regieren, �o werden wir alles �orgs
fä�tig auf�uchen und fe�thalten, was die Schuld un�ers
Beleidigers vergrößern Fann, oder was �einenCharakter
und �ein Verhalten in dag nachtheilig�te Ucht �teet s

und eben dadurch werden die�e níe:rigen Ltelden�chafien
in uns genährt, und die Be�iegung der�elben wird uns

immer �hwerer werden. Be�eelet uns híngegentiebes
allgemeine, herzlicheMen�chenliebe, �o werden wír {m»-

mer mehr Vergnúgen daran finden, das Gute und das

Bô�e an Felnden w�e an Freunden zu bemerken; wr
werden un�ern Scharf�inn lieber zur Entdeëung von

jenem als von die�em gebrauchen, feinen verzeiblichen
Fehler zum Verbrechen erhöhen, nie nach der äußers
�ten Strengeurtheilen, uns gern mit wahr�cheinlichen»
obgleichnicht vollgülcigenEnt�chuldigungen befriedis
gen, und uns de��en freuen, wenn �ich uns dieSínneêës
art und das Verhalten un�ers Bruders ín einem ihm
vorthe�lhaftern Lichtedar�tellet.

Zurtiebe der Feinde gehöretdrittens, daß man

alle Rachbegierde gegen die�elben �chlechter»
dings in �ich unterdrücke; daß man richja
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ul<zts Bö�es wün�che und nichts Gutes míßgönne;

daß man ihnen nie und auf keínerley Wei�e Unrecht
míc Unrecht, Scheltworte mit Sche�tworten, Belels

digungen rit Beleidigungen, Haß mit Haß, Vers

druß mít Verdruß vergelctez daß man �h vielmehr
ihres Wohlergehens, ihresFortganges in rechtmäßigen
Ge�chäfiten und Unrernehmungen, ihres Glückes und

{ihrer Vorzúge aufrichtig freue, und dieß alles ohne
Neid, ohne Gram, wit wirklichem Wohlgefallen ans

�che und betrachre. So �chwer die�es zu �eyn �cheint,
fo if es do dem Wei�en, dem Chri�ten, der richtig
und edel denket, nichs weniger als unmöglich. Er

betrachtet alles ín �einer Abhängigkeitvon dem ober�ten
We�en und �einer alles umfa��enden Vor�ehung und

Regíe-ungz weiß, daß das Bde wle das Gute unter

�einer Auf�icht �tehr und von ihm geleicecwird; weiß,
daß beydes în dem gegenwärtigen Zu�tande der Dinge
auf manníichfalcigeArt în efnander geflochten,und daß
der Men�ch �elten ver�tändig und unpartheyi�ch genug
i�t, zu ent�cheíden, welches von beyden das Uebers

gewicheüber das andere habe, und darum überläßt er

die�e Ent�cheidung und die damit verbundene Vergels
tung mit ruhigem Herzen dem, derallein recht richtet.
Ererkennec es, daß das Scrafamt nícht ihm, �ondern
Goct zufommc, und daß Rache ín den Händen e�nes

�chwachen, leiden�chaftlichenMen�chen weit furchtbarer
und �chre>lícher i�t, als în den Händen der allmächs
tigenWelsheltundGüte. Und da er eine überwiegende,
herr�chende Neigung zu allem, was �chön und gut i�,
hat, und �ich der Glücf�ellgkeit �einer Brüder �o wie
�einer eignen freuet, �o empórec fich �ein Ver�tand und

�)eín Herz gegen jede Ver�uchung, die�elbe vor�äzlich
zu hindern, oder zu zer�ióren, und Unglúckund El end

auf irgend eíne Arc zu befördern. Se�n Leiden w ird

durch das ¿eíden anderer nicht gemildert, aber wohl
ver�tärft und vervfeifältige. Dem Edlen i� es

le�chtec, alleíne zu le;zen, . als Men�chen um �h zu

F : D
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haben oder zu wi��en, die durch �elne Schuld mie .

ihm leiden.
Wer �o denket und �o ge�innet i�t, der wird vier-

tens zwar nichts uncerla��en, was ihn vernünftige,
wohlgeordne'e Selb�tliebe und Klugheit thun helfen,
um i hinlänglihe Sicherheit vor neuen und noh
empfindlichernBeleidigungen zu ver�chaffenz er wird
ch einer de�to größern Bor�ichrlgkelt und Behut�ams
keit in �einen Reden und Handlungen befletßigen, und
alles �orgfältig vermeiden, was �einemFeinde Bertacht

Hegen �ich erwecken, und {hn�einen Angriffen Lloß�tellen
Föonnte: aber dann wírd er auch alles thun, vm,

das Andenken der ehmals erlittenen Bel. idis

gu"g?n auf alle Wei�e in �i zu ver*untleln
un“ auszulö�chen, und den daraus ent�tandenen
Unwillen gegen �enen Gegner, gegen �einen Feind ims
mer völligerzu be�iegen, Und auch dieß gehérerwe�ent«
lich zur Feindesliebe, Wer jede Gelegenheit, jede Vers
anla}�ung ergreift und gebraucher, um jenes Andenken
în �ich zu erneuern und lebhaft zu erhaltenz wer zwar,
wíe es oft heißt, verzeihen, aber nicht verge��en will:
der wird den Urheber des Verdru�ies, des Grames, den
er jo �orgfältig în �ich náhret, nie mit Wohlwollen
oder Wohlgefallen an!eben; er wird nie wic unbes

fangenem und ruhigem Eemüthe mit ihm umgeben ,

níe �ein Herz �anftern und edlern Ge�innungen gegen

ihn öffnen können, Jeder Gedanke an ihn, jeder Ans
bli> von ihm, wird ihm einen Schmerz verur�achen
und die Trennung vergrößern, Und wie könnte da
etwas der tíebe ähnliches�tart finden? Nein, wodie�e
díe Stelle des Ha��es und der Feind�chaft einnehmen
�oll, da muß man alle Gedanfen von �i zu entfernen
und în �ich zu unterdrücken �uchen, dîe (rgend einen

Funken der Zwiecrachewieder anfachen, oder Verbíts
terung und Groll erregen und unterhalten könnten,
Und das chut der Wei�e, der Chri�t. Er beherr�chee
{fich�elb�t, wacherüber �ch �elb�t, und bekämpfetjede

i
Ui
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unordentliche Leiden�chaft als eineFeindinn�einer Bolls
kemmenheit und Glück�eligfeic.

Endlich gehöret zur Uebe der Feinde, daß man,
aber ohneAn�prüche und Pralerey, bep allen hi>-
lichen Gelegenbeiten ihr Vergnügen, hre
Fhre, ihren Wohl�tand, ihre Glüctieligteit
gern und nai �einem Vermögen befördere z

daß man jede Pflicht, die man ihnen în andern Abs

�ichtenund aus andern Gründen �chuldig i�t, willig
erfülle; daß man ihnen eben die Gerechtigkeitwlders
fahren la��e, díe man dem Freunde widerfahrenläßt,
und fhnen, wenn es die Um�tände und das gemelne
Be�te erfordern, eben die Hülfe und Dien�te lei�te,
die man díe�em lei�tet; daß man ihnen nicht Bö�es
mit Bö�em, aber wohl Bö�es mit Gutem vergelte.
Nichts kann uns von den allgemeinen Pflichten der

Gerechcigkeit, der Billigkeit, der Dlen�tfertigkelt ;

nichts fann uns von der Verbindlichkeit frey�prechen,
einer dem andern als Glieder eines Leibeszu dienen und

zu helfen, und die Glück�el{gkeit un�cer Brüder zu bés

fördern, tver �ie auch �eyn und wie �ie immer

peer
mögen. Und wer wirklich tugendhaft i�t, d. h. wer

�ich daran gewöhne hat, în jedem Falle das und nichts
anders zu thun, als was recht und guc i�t, was mit

den Vor�chriften der Vernunft und dem Willen Gots

ces übere�n�timmet, der �ieht unverrückt auf das, was

ihm zu thunobliegt, und was in jedemFalle das Bes

fe |, aber weder auf die Per�on, die es betrifft -

noch auf den äußern Vortheil oder Schaden, den er

davon zu erwarten hae. Er handelt den Ge�ezen der

Waßhrheïtund der Ordnung gemäß, er erfüllet �eine
Pflicht, er gehorchetGote, er �uchet Elend zu vermíns
dern und Glü�eligkeic zu befördern: dieß i�t �ein
unter�cheidender Charakter, und d�e�en Charakter be

haupteter gegen �eine Feinde und Freunde.
Solche Ge�innungen, M.A. Z.- und ein �olches

Verhalten fa��er die chri�tlicheFeiadesliebeín �ich. Al�o
I 4 nichts
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nichts Wider�prechendes, nichcs Unmögliches,nichts,
das einem Men�chen, der richtig denket und nach
Welsheit und Tugend �trebect, zu �hwer wäre. Dfíe
�treng�te Vernunfc muß alles, was das Chri�tenthum
în die�er Ab�icht von uns fordert, billigen, und �elb�t
der bó�e, der feind�elig ge�innte Men�ch muß es in jes
dem Augenblicke, da �eine Leiden�chaft �chweigr, für:
gut, für �höôn, für edel erkennen. Hüte dich al�o,
o Men�ch, o Chri�t, hüte dích úber die�e Vor�chrift
der Religion als úber ene La�t zu klagen, diíe úber
deine Kräfte erhaben wäre, und weigere dich nicht,
eine Pflichc zu erfüllen, die fn �ich �elb fo gerecht und

Billig, und în ihren Folgen und Wirkungen �o heil�am.
und wohlchäcig|. Aber erleichtere dír ihre Erfüllung,
dadurch, daß du dir die Grúnde ofc zu Gemühefüh»
re�t, die dich dazu antreiben und �tärken fönnen und
�ellen. Jezt kann i die�e Grúnde nur mic wenigen
Worten anzeigen, werde �ie aber, fo Gott will, în
meinem näch�ten Vortrage, mehr aus efaander �ezen.

Bedenke al�o, meln chrí�tllher Bruder, wenn du

wahre Uebe, �elb�t gegen Felnde, in dir erwecken und

máhrenwill�t, bedenke, wie alles �eine gute �owohi als.

{æinehlehte Se�te hat, wie kein Men�ch ganz volls
Fommen, aber auch fein Men�ch ganz bb�e i�t, wie jeder
În mer als einer Ab�icht Achtung und Wohlwollen
Herdienet, und jeder von Gorcc wirklich geachtet und

Helie-et wird, und wfe viel mehr Feind�chafcen aus

Meißver�tändni��en, aus �ehr verzethlichenFehlern, als
aus wirflfher Bosheit ent�tehen.— Bedenke, wie viel
leichter �ich gemeinfglih der Feind durch liebe als durch
Haß, durch Großmurthals durch Rache gewinnen läßt»
and role viel �eliger die Empfindung der tíebe als die

Empfindung des Ha��es i�. — Bedenke, wie viel
Nach�icht du felb| von deinen Brüdern bedarf�t, und
wie viel mehr Glück als Verdfen�t es oft, es gemes
niglichi�t, wenn du gerechter, �anfter, edler, groß
müchfgerdenfe�t und handelt gls andere.— Bedenfesa
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daß Lebe, allgeme�ne, thätigeUebegegen alleMen�chen,
das Hauprgebor, der unter�cheidende Charakter des

Chri�ten hums i�, und daß du als eín Chri�t mehr
thun, und es ín der Weisheit und Tugendweicer brin
gen (oü�t, als alle, die niche das Glú> Haben, Chri�ten
zu �eyn. — Srelle dir endlich oft das Ben�piel Je�u,
deines Anführers und Borgängers, der am Kreuze für
feine Felnde um Gnade bittet, und das Bey�pielGottes,
deineshimmli�chenVaters,vor, der cäglich�elneSonne
Uber Gute und Bö�e aufgehen, und úber Gerechte und

Ungerechteregnen läßt, und �chließe daraus, was dir
als einem NachfolgerJe�u, als elnemGe�chöpfeoblíege,
das nach dem Bilde �eines Schbpfers gechafen i,
und das ín der Aehnlichkeitund Gemeln�chaft mic ihm
�eine ganze Vollkommenheitund Glück�eligkeit �uchen
�oll. Ja, dieß bedenke rechc oft, dieß práge deinem
Herzen rechc tief ein, die�e Lehrender Welsheit und
der Religion verbinde recht innig ‘mit deinem ganzen
Gedanfen- und Empfindungs�y�teme, �o wlrd es dir
nie an Antrieb und Kraft fehlen, auch în die�emStücke
Deine Pflicht zu erfúllen, und das zu thun, und wíllíg
und freudig zu chun, was Gocc gefällc. Amen.

Fs VII Pre,
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VII. Predigt;

Erwe>ungen zur Liebe der Feinde und
Prüfung der Einwürfe dagegen.

Text,
Matthäi 5. v. 44-

Liebet eure Feinde,

aaa)

ott, alle deine Befehle �ind gerechtund gut. Das
 föónnen wír nfe leugnen, das erkennen wir oft

deutlich, das fühlen wir oft lebhaft: und doch fällc
es uns oft �chwer, deinen Befehlen zu gehorchen z
und doch übertreten wir die�elben oft mit Wi��en und

Willen. Ja, nur gar zu oft �treiten noh Gei�t und

Flei�ch, Vernunft und Sinnlichkeit, die Scimme der

Wahrheit und die Forderungen unordentlicher teldens

fchaften în un�erm Fnnern mit einander. So �ehen
wir es ofc în der Stunde des �tillen Nachdenkens, îm

Defühle deiner Gegenwart, deutlich ein, wle gerecht
und billig, wie {ôn, wie edel, wle groß es i�t, �eine
Feinde zu lieben, und ihnen Bö�es init Gutem zu vers

gelten. Wir fühlen die damit verbundene Würde und

Selígkeic, und ent�chließen uns, eine Pflicht zu ers

füllen, dfe uns �o heilig und verehrungswürdigvors

Fommc, Und dann, wenn wir wirklich beleidiget oder

gekränktwerden, wenn wir un�ern Beleidigern wfrklfch
Achtung unh Uebe erwei�en, wenn wir ihnen wirklich
Bô�es mit Gutem vergelten �ollen : dann verge��en
wír doh oft aller un�rer Pflichten und Ent�chlü��e ,

und handelnun�ernEin�ichten und un�rerUeberzeugung
zus

Wp
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zuwider. Gott, wie tief muß uns das nfchtvor uns

�elb} be�châämen und erniedrigen! Wle könnten wir

bey einem �olchen wider�prechenden Verhalten guc und

glück�elig werden! O möchtedoch die�er be�chämende
Wider�pruch mít uns �elb} einmal aufhdren! Möchte
doch nehr Ordnung, mehr Fe�tigkeit, mehrUebereins

�timmung zwi�chen allen Theilen un�ers Verhaltens,
zwi�chen un�erm Denken und unfermThun�tatt finden!
Möchten wír doch zu allen Zeiten und an allen Orcen,
bey un�ern Berufsge�chäfftenwie bey un�rer Andacht,
in der Welc w�e an dem Ver�ammlungsorte deiner
Verehrer, ín dem Umgange mit den Men�chen wie ín
dem Umgange mít dir, �tets �o denken, �o urtheilen,
�o ge�innec �eyn und �o handeln, wie es der Wahrheit
und un�rer Pflicht gemäß i! Lehredu uns �elb�t dels
nen Willen chun, gütig�ter Gott, lehre uns den�elben
auch jezt erfennen, und �o lebendig erkennen, daß es
uns níe an Antrieb und Kraft fehle, den�elben wirklich
zu erfüllen, �o oft wir dazu aufgefordert werden.
Oeffne un�re Herzen der allgemeinen, chri�tlichen Liebe,
�elb�t der Uebe un�rer Feinde, und hilf uns alles, was
�ich dagegenin uns empdren, oder uns davon abhalten
kôónnte,befámpfen und überwinden. Begle.ce ín die�er
Ab�icht un�er Nachdenken darüber mlt deinem reichen
Segen. Laß �ich uns die Wahrheit ín einem recht
hellenUchtedar�tellen, und ihrenEinfluß in un�re Gee
�innungen dauerhaft �eyn. Wir bitten di als Vers
ehrer deines Sohnes Je�u mit kindlicherZuver�iche
darum, und rufen dich ferner ín �einem Namen anz
Un�er Vacer zc, es

Matthäi 5. v. 44.

Liebet eure Feinde,

qn meinem er�ten Vortrage úbex un�re Dextesworte
habeih mi bemúhet, M. A. Z., euch richtige

nud be�timmte Begriffe von der tiebe der Feindezu

geben,
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geben, und. dadurch eine Pflicht, deren Erfüllung man

bald für äußer�t �hwer, bald gar für unmöglichhäl�t,
în ihr wahres ¿cht zu �ezen, und als eben �o gerechte
und bíllíg, als un�rer Natur und un�ern Kräften ans

geme��en darzu�tellen. Wir haben zu dein Ende das,
was nich; dazu gehöret, aber vielleichtoft dazu gerechs
net wird, von demjenigen zu unter�cheiden ge�ucht ,

was �ie wirklich von uns fordert. Die líebe derFeinde
be�teht nämlich, wie wir ge�ehen haben, nicht darinn,
daß man ihre bó�enEizen�chaften und �trafbarenHands
lungenbillige und für gur erkenne; nicht darínn, daß
man das von {hnen erliitene Unrecht ncht empfinde ;
níht darínn, daß man eben �o víel Wohlgefallen an

�elnem Feinde als an �einem Freunde habe; nicht
darínn, daß man �einen Gegner oder �einen Beleidiger
nie an �elne Fehler erínnere, und ihn nie von �einem
Unrechte zu überzeugen �uche; endlich nfcht darinn
daß man keine Maaßregeln ergreife, um �ich vor künf-
tigen Beleidigungen�icher zu �tellen. Dieß alles würde
offenbarer mic der Natur des Men�chen und der Sache
�elb�t �treícen, und wer das von uns forderte, der fors
derte etwas Wider�prechendes und Unmöglichesvon

uns. Nen, die Uebe der Feindebe�teht darinnen, daß
man alles Gute, das der Feind în andern Ab�ichten an

�ich hat und thut, erkenne, und �ich de��elben aufrichtig
freue; daß man �elne Fehler und. Unarten und die
Beleidigungen, díe man von ihm erlicten hat, immer
lieber von der Seîte, von welcher fé �i enr�huldigen
la��en, als von der entgegenge�ezten an�ehe und bes

trachce; daß man alle Rachbeglerde gegen ihn �chlechs
cerdíngs în �ih unterdrücke, und ihm níe Bö�es r�t

Bö�em vergelte ; daß man bey der nöthigenVor�ichs
tigkelc und Klughe�t �elb�t das Andenken der von khm
erlittenen Beleidigungen în �ih zu verdunkeln und

auszulé�chen �uchez daß man endlichjede andrePfliche
gegen A willig erfülle, und �e�ínen Woh��tand und

�eine Glück�elizkeit gern befördere. Dieß alles

êtureitig

TN
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Freitig hôch�t vernünftig, es �timmet mit den Ge�ezen
der Wahrheit und der Ordnunggenau uberein, und

i�t gewiß nicht über die Kräfte des nachvenkenden
Men�chen erhaben. Da inzwi�chen hier un�re teidens

�chafcen �ehr leicht mic der Vernunft in Streic geras
then, und ihr Uchr und iir An�ehen �chwächen können,
�o | es um �o víel nôchiger, daß wir uns zum vors

aus gegen jene Feindinnen un�rer Tugend und un�rer
Glück�eligkeit waffnen. Und dazu, M. A. Z., habe
ich meinen gegenwärtigen Borcrag be�timmt. Ich
werde euch ín die�er Ab�icht

Lr�t die wich:ig�ten Brúnde vorlegen, díe uns

zur Uebe der Feinde verpflichtenund antreiben z
und

Dann die vornelm�ten Einwürfe beantworten,
díe man dagegen machen könnte.

Will�t du al�o, meln chri�tlicher Bruder, dein

Herz dem Einflu��e die�er edlen Liebe öffnenund dír die
Erfüllungihrer Forderungen ecleichtern, �o bedenke
er�tlich ofr, roie alles �elb�t das Mangelhaf-
te�te und Schädlia)�te, �eine gute fowobIl als
�eine <leWte Seite hat; wie kein Men�ch ganz
fehlecfrey, ganz vollkommen, aber auch feiner ganz
bd�e und unnüze i�; wie viel dfrer Kalt�inn und

Feind�chafc aus Mißver�tändní��en, oder aus �ehr
verzelhlichenFehlern, oder aus übelver�tan®enen Efs
gennuz, als aus wirklicher Bosheit, oder e�gentlichem
Willen, zu �chaden und zu beleidigen,ent�tehen. Seelle
dir al�o alle díe guten Eigen�chafcen, alle die Vers
dien�te vor, díe deín Feind, dein Beleidíger, in andern

*

Ab�ichten,oder în Rück�icht auf andere Per�onen hatz
alle das tbliche und Gemelnnüzige, das er aleMen�ch,
als Bürger, als Freund �einem Freunde, gethan hat
oder noch thut; alle Vorcheile, díe du vielleicht �elb
ehmals von ihm erhalten ha�t, oder noch jezt Mletelsarer
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barerwei�e von ihm erhä�c�|, und laß die�es alles das
Urtheil, das duvon hm fáue�t, und die Ge�innungen,
die du gegen ihn hege�t, be�timmen. Betirachre und

beurcheile (hn níe bloß von einer, nfíe bloß von ders

jenigen Seite, díe (hn în deinen Augen verächtlich oder

gefährlichmachet , �ondern ers nach �einem ganzen
Charakter, nach allen �elnen Verhälcaí��en, nach allem,
was er i�t und thuc, und was er �on�t gewe�en i� und

gethan hac+ �o wir�t du {mmer viel achtungswúrdiges
an ihm finden, und oft mit Wohlgefallen, �tets míc
Nach�ichr an ihn denken fönnen.

Bedenke Ziveptens, rote felig die Empfin;-
dung der Ciebe und wie peinlich die Empfin-
dung des Ha��es 1�t, und wie viel lelchcer �ich der

Feind durch Uebe als durh Haß be�änftigen und ge-
winnen fäße. Wenn Haß und Feind�chafr dich vieler
Freuden des Lebens berauben, und dir viele andere

vergällen; wenn �ie das Vergnügen des Umgangs mit
deinen Brúdern bald �ehr enge eln�chránfken, bald auf
mancherley Wei�e verbíttern, und dich ín der Eiín�:ms
felt wie in Ge�ell�chafren mít unangenehmen, quälerts
den Vor�tellungen und Empfindungenverfolgen: 0
bringt hingegen dle LiebeRuhe, Stille, Zufriedenheit
in dein Herzz láßr dich alles Schóne und Guce, was

du �icht und hôre�t, unge�iórt und vólíg genießen z
erleichtert dîr alle Be�chwerden und ¿eiden,un2 vere

�úßet dir alleAnnehmlichkeicenund Vergnügungendes

'hâuslichenund des ge�elligen tebens. Und wenn Rache
gemeiniglichwieder Rache zeuget, und die�er Wech�el
von Racheoft eine lange, �chre>liche Reihe von gegens
�eitigen Beleidigungen und Kränkungen zur Folge hatt
�o zerreißt die chri�tliche Feindesliebedie�e Kecrtevon

Uebeln, �ezet Gefälligkeiten, Dienitlei�tungen, Wohls
thacén an ihre Stelle, erwéichet und gewinnet dur<

ausharrende Geduld und �tille Großmuthdas harte
Herz ihresGegners, machet �ich früher oer �päter ven

Felxd zum Freunde, und wenn es ihr auch damit

niche6s
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gelingen �ollte, freuet �ie fh doch des Sieges, den
�ie úber jede Ver�uchung zum Gegencheil, überjede
niedrige, �elb�t�üchtige Leiden�chaft davon trägt. Und

welch ein edler Gewinn, welch eine reine Seligkeit if
dieß nicht !

|

Bedenke drittens, meln Freund, wenn �ich deln
Herz den Aufforderungen der Vernunft und des Chrí-
�tenchums zur Feindesl�ebe wider�ezet, bedenke, wie

viel Llach�ichr und Ver�chonung du �elb�t von

deinen Brüdern bedarf�t, wie úbel du oft daran

�eyn würde�t, wenn �ie dich nach aller Strenge beurs

thellen und behandelnwolltenz und wie viel mehr
Glück als Verdien�t es oft, es gemeiniglichi�t, wenn

du gerechter, �anfter, edler, großmüthigerdenke�t
und handel�t als andere. Wie viel Antheilhaben niche
oft Temperament, Erziehung, Bey�píel, Zufall, Ums

�tände an un�ern Ge�innungen und an un�erm Berhals
ten gegen unfre Nebenmen{hen! Danke Goct, wenn

du în die�en Ab�ichten Vorzüge vor andern be�ize�t-
und mache dich der�elben ja niht dadurch unwürdig
und verlu�tíg, daß du deinen Belefdiger wieder belele
dige�t, und eben �o eigennúzíg und niedrig gegen {hn
handelt, als er gegen dich gehandelt hac. Beklage
ihn als einen Unglüklichen, aber ha��e ihn niche. Könns
te�t du den ganzen Zu�ammenhang�einer Gedanken,
�einer Empfindungen,�einer Verhältni��e und Schicks
�ale über�ehen, du würde�t �ehr oft weit mehrGründe
zum Micleiden als zum Unwillen gegen ihn darinnen
entdecen, und �elb�t da, wo du ihn wirklich �trafbar
und dich �elb} über ihn erhaben fände�t, würde es dir
�ehr �chwer fallen, Glúf und Unglück, Schuld und
Verdien�t ín �einem und deinem Charakter und Vers

halten richtig gegen einander abzuwägen. Ueberkaßal�s
dle�es Ge�chäf�te �einem und deinem ober�ten Ríchter-
und vergiß nie, daß fein Men�ch der Nach�icht �einer
Nebenmen�chen entbehren, und daß feiner �ie dem ans

dern ohneUnrechtverweigern kann.
Be



96 Erweckungèn zur Vebe der Feinds

Betenke viertens, daß Ctebe, allgemeine;
thätize Lieve gegen alle MNMen�chen das Zaupts»
gebot der unter�cheidende Charakter des C: ris
�tenthums i�t, und daß du als ein Chri�t mehr ín
die�er Ab�ichr thun, und es în der WeisheicundTugend
weiter bringen �oli�t, als alle, die nichr dasGlück haben,
Chri�ten zu �cyn. Was verkündfget,was bewei�t, was

lehret, was empfiehlt, was verheißt das Chri�ten:hum
mehrals Uebe, Gotteslieve, Je�usliebe, Men�chenliebe,
Bruderlleve, Feindesllebe? Was machec den éáchten
Chri�ten zum wei�e�ten unter den wei�en, zum Le�ten
unter den guten Men�chen, als daß ihn Uebe, Goiteê-
líebe und Men�chenliebe, beyallem be�eelet und regteret,
was er thut und unterläßt, was er duldet und leicet,
was er genfeßt und entbehrec? Und welcheSchranken
könnte oder dürfte er �ich wohl in die�em Stücke �ezen?
Er, der zur hoch�tenmen�chlichen Vollkommenheir be-

rufen i, und mehr als andere Men�chen �eyn und

lei�ten �oll? Neín, nie vergîßt er jener wichtigen Vors
�tellungen des Herrn: �o ihr lleber, die euch lieben,
was werder ihr für einen tohn haben? thun nicht da�s
�elte auch die Zöllner? So ihr euch nur zu euern

Brüdern freundlih thut, was thut {hrSonderllches?
thun nicht die Zöner auch al�o? Nein, ihr �ollt volls

Fommen feyn, wie euer Varer im Himmel vollflominen

i�t: eure Liebe �oll die �einíge zum Mu�ter haben.
Stelle dir endlich) in eden die�erAb�ichr, o Chri�t,

oft das Bep�piel Je�u, deines Anführers und

Vorgängers, vor. Sleh, wie gela��en und geduls
dig er den hartnäcfig�tenWider�pruch und Wider�tand
der Sünder, ten �hwärze�tenUndank, die grau�am�ten
Verfolgungen der Hohen und Nledrígen erträgt, wie
er nie wiedec�chilt, da er ge�cholten wird, nle drohet,
da er leidec, nie Bô�es mic Bb�em, aber �tets Bô�es
mít Gucem, Fluchen mic Segen vergi�c; und höre
ihn am Kreuzebey allen Schmerzen, die fhn durchs
bohren, für eben díe Feinde, die �ie ihm verur�achen,

um
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tim Gnade flehenund zu Gött rufen2 Vater, vergleb
fhnen, �ie wi��en nihc, was �ie thunt und dann, 0
Chri�t, dann gehe híîn, und chuedesgle�cheri, went

du den Namen, den du träg�t, nicht �chänden will�t. —

Erhebe dích endlich mir deinen Gedanken zu dem höchs
�ten Urbilde aller Vollkommenheit, zu Gott, deinem
Vacer ím Himmel, und bedente, was Er, der Alls

mächtige, der Unendliche, täglichund �tündlich in Abs
�iche auf dich, fehlerhaften, �ündigen Men�chen, und
în Ab�ichc auf alle deine, eben jo fehlerh:fienund �úns
digèn Brüder auf Erden hur z wie er �eine Sonne
Uber die Guten und Bö�en aufgehen, und über dle
Gerechren und Ungerechtenregnen läßt z wie er aller
�choner, mic állen Nachicht hat, alien wohlwillund
wohlthut, und �elb�t den Unwürdig�ien unzählich viel
Gurtes erwei�et: und dann be�treße dich den glorreichen
Namen eines Kindes Gottes dadurch zu vehazupiens
daß du ili, dêéinem Vater, nchfolge�t, und das zu
thun �ucheit, was du-fha thun �ieh

Doch, ��o �tark, �o überredend die�e Gründe �ind,
uns zur Uebe der Feinde zu be. egen, wenn un�er Herz
�tille und ruhig i�t + �o empdret �ich doch da��elbe niche
�e�ten gegen díe Erfüllung die�er Pflicht, wenn die.

Uiden�chafren ihre Scimme dagegen erheben, und

mancherley �ceinvare Einwürfe gegen die Gerechtigs
keic oder gegen die Möglichkeitder�elben erregen
Laßtuns die�e Einwürfe hôrenund ihre Gültigkeit
prufxen.

,_Zollte Nicht, denfer vielleichtmancher, �ollte
ncht die Liebe der Feinoe mir der Liebe �relz
ten, die ich mir �elb�i <uldig vin? Nen, mein
chri�tlicher Bruder, jene und die�e können vollkommen
míc einander be�tehen. Jene fließet �ó gar nacúrlicher
und nochwendigerWei�e aus die�er. Oder, was heißt
wohl �ich �elb�t lieben? Heißt es etwas anders als
glúck�elig zu �eyn wün�chen und �trében? Kann�t du

aver glückielig �eyn, wenn dich Haß und Feind�chaft
Vil, Bands G bos
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be�eelen? Könnendie�e Leiden�chaftenmic der Hefters
fe�t des Gei�tes, mic der Ruße und Zufriedenheitdes

Herzens, mlt der Un�chuld des telens, míc ter Billi

gung �einer �elb, mic dem Tro�te eines guten Ges
'

wi��ens be�tehen, ohne welche �ich keine wahre, daucrs

hafte Glücé�eligkeitdenken iáßr? Können �ie mic dem

unbe�orgten, freyen, offenen We�en, mit der Zuvers
�icht und Freudlgkeit be�tehen, d'e uns alleine das ges
�ellige Leben und den Umgang mit un�ern Netenmen»

�chen angenehm machen? “Sind Haß und Feind�chaft
jé von Unrube,von Sorgen, von Bekümmerni��en fi;ey?
JFder Zu�tand, ín welchen �ie dich ver�ezen, nicht im-
mer ein mehr oder weniger gewalt�amer, unna:ürlls
cher, peinlicherZu�tand? Erregen �ie niht bald äng 7»

liche Furche vor der Ueberlegenbeit, vor der Li�t odec
der Gewalt deines Feindes, bald quälenden Verdruz
über die vereitelten ün�chläge und Ab�ichten deiner

Rachbeglerde, bald nagenden Kuminer über dein U 16

vèrmögen, dich zu rächen, oder úber die engenSchra1-
fen în dir, von welchen du dich dur<h Ge�eze, durch
äußere Um�tände, durch deíne eigene Shwachl eic zus

rúckgehalcenfühle�t? Mußt du dich nicht immer vor

demAnblicke und derGegenwartde�nesFeindes �cheuen,
oder kann�t du �ie ertragen, ohne daß deine Rube dars

unter litte, ohne daß a"es in deinem Inner�ien în

Aufruhr geriethe? Mußt du nicht aus eben die�em
Grunde manche Ge�ell�chaft fliehen,manches Vergnüs
gen entbehren, oder wenn du �olches niht thun kann�t
und will�t, dir dabey einen Zwanganlegen, der alles

Vergnügen ín Bictcerkei�t und Schmerz verwandelt?
Und heißr das glück�elig �eyn? Heißt das �eines Lebens

froh genleßen? Heißt das �ich �elb�t lieben oder �ich
�elb�t ha��en? Nein, liebe�t du dich �elb�t, wün�ct:e�t
du glücf�elíg zu �eyn: �o llebe auh deine Brüder y

liebe �ie alle ohne Ausnahme, Feinde und Freunde.
und denke und thue ni<hts, was �ie unglücklichoder

elend machen könnte. Ohneenen gela��enen, GanFt,
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Gef, ohne ein ruhiges, zufriedenes Herz, ohne eín

un�chulzigez, von Vorwürfen freyes teben, i�t keine

wahre Glúck�eligkeic inöglich, und. jene Vorzüge, jene
Seligkeiren finn} du me erlangen undgenießen, wenn

nichr aiigemeine, aufrichtige tiede, �elb gegen Feinde,
dich beteelet,

|

Ader, heißr es ferner oft, wie kann die Sein-
desliebe tmnit der Sorge fúr mein Sicherÿeir
be�tehen? Wird nichc mein Feind dadurh, daß
ih mi nicht au ihm ráche, daß ích ihm Wohlwellen
erzeige, daß ich ihm Bö�es mic Gucem vergelie, nur
um �o viel dreujter ia �einen feind�eligen An�chlägen
und ilacernehmungen gegen mich �eyn? Ha�t du die�es
gu befürchrea Ur�ache, meia chri�tlicher Bruder, �o i}
es dir nichr verwehrt, die Mictel, wodurch die Ge�eze
für veine Sicherhelc �orgen, zu gebrauchen; aber du
kann} und �oll fie ohne Rache, ohne Leiden�chaft -

mirc gela��enen und ruhigem Gei�te gebrauchen. Eben
deßwegzen,weil dich die Obrigkeicerforderlichen Falles
�chüzec und dir hinlángliche Sicherheit ver�chaffet ,

darf du dir die�elde niche ‘elb�t ver�chaj�en, und deine
Si derheíc niht auf eiígenmächcige, gewaltthätigs
Hazn12�ungengrünen. Läßc du der Gerechtigkeit ihren
freyen ‘auf, und �ieh�t dabey mehr auf die Sache als
auf die Per�on: �o kannt du die�er alle Pflichten der
Menichenlieb- erwei�en, �o ungerechr dir auch jene
vorfo .nmen mag. Allein, auch die�er äußern Hülfe
wir�t du in den mei�ten Fällen, wo Feind�chaft zwi
�che: dir und deinem Bruder ent�tehen ónnte, niche
bedärfen, wenn du dein Herz der Nach�icht, dem

Verzeiven, der Großmuth, der Uebe öffne�t. Nur
Feindichaft, dle gegen�eitig i�t, die dur<h Haß und
R «chvegierdeunterhalcen wird, {| dauerhaft. Hebe
�ie »5n deiner Setce aufz ándere bey ent�tandener
Mizhelligkeicweder deine Geunn.ngen noch dein Vers

halcen gegen deinen Beieidigerz laß es ihn nicht mers

Ten, daß du ihn für deinenFeind hálc�t, daß du dic2 on
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von ihm beleldigec, oder gefränfet glaube�t : �o wirs
er es bald imúde werden, dich feind�elig zu behandelnz
viellelcht bald �ich feiner Schwachheit, �einer Uebers

eilungen �chämen, deine Ueberlegenheft erkennen und
deine Freund�chaft �uehen.

Y
'

__
I�t dle Rachbegierde, heißt es drittens oft,

ein Sehler, �o ift es doh der Sehler �tarker,
edler Seelen. Nur der Schwache, der �eine Ohne
mache fühler, verzeiht und vergißt. Wie? Welcher
von beyden i�t denn �tärker und größer? der Freye
oder der Sclave? Der, der �ich �elb�t beherr�chet,
oder der, der von �e�ner telden�chafr hingeri��en und

beherr�chet wird? Der, de��en Gemüthsruheund Zus
friedenheit ihren Orund în �i felb�| hat, und von

äußern Dingen nicht leiche erx�chütcert werden kann,
oder der, der jedes empfnd�iche Wort, jede verächilís
che Geberde, jede zufällige, oder vor�äzlihe Beleldfs

gung aus feíner Fa��ung bríngt, und mehr oder wens

ger elend machet? Welches von beyden | edler oder

größer, Bö�es gela��en erdulden oder Bö�es erwei�en?
Unrecht ertragen oder Unrecht zufügen? Ja, �ezec
nicht eben die Rachbegierdeund die damit verbundene

Furcht vor größernUebeln Gefühlvon Schwäche vors

aus? Wann | der Men�ch zum Zorne und zur Rache
geneigter, als wenn er einen zerrütteien Gei�t, einen

ge�chwächten oder fränklichen Körper hat? Und wann

i�t er ge�ezter und ruhiger, wann i� er be��er zurNachs
�icht und zur Großmuth ge�iimmt, als wenn ihn eîn

inniges, lebhaftes Gefühl �einer gei�tigen und körpers
líchen Kräfte durchdringt? — Und wie fönnte das
den Men�chen erniedrigen, wie könnte dasSchwachhele
�eyn, was ihn Je�u, die�em erhabenen Mu�ter aller

“

men�chlichen Vollkommenheit, ähnlichmachet, was

ihn �elb�t der Gottheit näherbringc; der Gottheit, die

bey der unum�chränfte�ten Macht die �ündigen Mens

�chen mit der größten Nach�icht und Geduld, mít mehe
als värerlicherSchonungbehandelt? Nein, Großmuthund
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und Fe�ndesliebe wird �tets der Vorzug und der Ruhm
edler Seelen, �ecs ein unter�cheidendes Merkmal wahs
rer Seelengröße und Ge��tes�tärke �eyn.

Sage auch nichr, um dich zu ent�chuldigen: ater
die Rache i�t voch �üße. Freylich i�t �ie es in dem

Augenblicke, da du Bö�es mít Bö�em vergílc�t, da du

deinen Feind be�chäme�t, demüthige�t, ihn deine Uebers

legenheit fühlen läßt. Aber, wird �ie es auch noch �eyn,
wenn deíne Leiden�chafterkfalcet, wenn deln Blut rubig
gewordeni�, wenn du dich be�inne�t, wenn du dich
felb�t frage�t: habe ich als ein edler, �ich �elb�t beherrs
{chenderMen�ch, als ein Wei�er, als ein Chri�t, oder

Habe ih als ein niedriger Sclave gehandelt? Darf
ich meíne Augen und mein Herz froh zu Gott erheben,
und mir �eínen Beyfall und �eiîn Wohlgefallen vers

�prechen? Darf ih mi de��en ruúhmen,daß ich ein

NachfolgerJe�u gewe�en? Wird �ie auch noch �üße
�eyn, die Rache, wenn du ein�t Nach�icht und Schos
nung von den Men�chen, oder Gnade von Gott bes

darf}, und dir dann Gleiches mit Gleichem vergolten,
Und dann úber dí, denStrengen undUnbarmherzígen,
ein �trenges und unbarmherzigesGerichc ergehenwird?
Wird �ie noch �úße �eyn, die Rache, wenn �ie den Uns
willen, den Haß deines Feindes aufs neue anfachet,
ihn zu verdoppelter Rache gezen dich relzet, und fo
eine fruchtbare, vielleicht nie ver�iegende Quelle von

Zwietracht,vonStreitigkelten,von Beleidigungen und

Kränkungenwird? Wird �ie endlíh noc �úße �eyn,
díe Rache, wenn du ein�t am Rande des Grabes und

der Ewigkeir:�tehe�t, und nun bald vor dem Richter der

Welc er�cheinen, und von ihm �o gerichtet und behans
delt werden �oli�t, wie du bier deine Brüder gerichte
und behandelt ha? O hücedích, den Augenbli>
des �áßen Genu��es, den dir die Rache verfchaffet, fo

heuer zu erkaufen. Es | Genuß eínes �úßen Giftes,
der �ich bald în Biccerkeic undSchmerz verwandelt, und -

duleztZer�törungund Tod nach �i: zieht.
: G 3 Jay
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Ja, denke�t du v'elleicht, ih fúble es, daß es �chôn,
daß es edel i�t, �e�nem Feinde zu verzeiben, und ihn
míc Wohlwollen und Liebe zu umfa��en, und nichts
�ollte mich abhalten, �olches in Rúck�ichr auf meinen

Gegner zu thun, weni nur ‘eine Beleidigurgen
nicht ‘0 manmni> faltig, nich: �o tief tz ¿nend
Waren. Aber ds Unrechc, das er mir ange'l:an,
der Verdruß, den er mir verur�acht, der Schaden,
den er mir zugefügc hat, i�t zu grof, ale daß rich
nich: alles daran erinnern �ollte, oder duß ich mich

ohne Unwillen daran erínnern könnte. Alo, wenn er

�ich bloß fleiner, unvermeidlicher Fehler und Verges
Hungen gegen dích �chuldig gemachc härte, wenn �eine
Beleidigungen nur unbedeutende Kleinigkeiten berrds
fen, wenn du efgentlich nichts dabey gelicten oder
verloien hätte: �o würde�t du großmütikig genug
�eyn, ihm zu verzeihen, und dich nicht an ihm zu
rächen. Aber wobliebe da deine Tugend, dein Vers
dien�t? Wie fönnte�t du das unterla��en, ohne dich
vor dir felb�| und allen Mer�chen ganz verächtlich zu
machen, ohne für ein unercrägliches Glied der Ge�ells
�chaft gehalten zu werden? Wo | der Men�ch, �o
nledríg und �chlechcei auch �on�t denket, der das nicht
oft rhâte? Und weichem N en�e en kann dae zur Ehre
oder zum Vorzuge gereichen? Nein, Tugend �ezec
Hindern���e und Schwierigteiten, Kampf und Streit
voraus. Je mannichfalticer und größer jene �ind; je
mehr Much und Scärke tle�er erfordert : de�to gláns
zender i�t die Tugend, tie jeneHinderni��e uudSchwies
rigkeicènüber�teigt und be�ieget, und în die�em Kampfe
be�teht. Feindesliebe i�t Tugend, i eíne der edel�ten
und erhaben�ten Tugenden ; aber das i� �ie nur dann,
wenn �ie den Forderungen der Vernunft und der Res

ligíon alles aufopfert, und, um ihren Ge�ezen zu ges

horchen, die erlittenen Beleidigungen undKränkungen
weder zählet noch abwiegr, �ondern �ie alle der Vers

ge��enheit übergiebr.Wer �ich in die�er oder jn irgend
einey
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einer andern Tugend mít eínem gewi��en Grate lefries
digen, wer auf dem Wege der chri�tlichen Vollkoms
menheïc nuë �o welt, aber nicht weiter gehenwill, der

wird níe wirklich tugendhaft, nie vollkommen werden.
Eben die Gründe, die dich în dem einen Falle zur

Feindesliebe verpflichten, die verpflichten dich auch ín

jedem andern dazu. Eten das �elige Gefühl von Würs
de und Größe, das dbír die Erfüllung deiner Pflicht in

demeinen Falle ver�chaffet, das ver�cha�fet �ie dîr auch
in jedemandern; und nur dann kann�t du die�e Ses

lígfeit unge�tórc und völliggenie7en, wenn du �ets
mit dir �elb�t úberein{imme�t, und einmal �o richtig
und edel denfe�t und handel�t, wie das anderemal.

Will�t du al�o nichr alle An�prúche auf wahre, <hri�ts
liche Tugend fahren la��en, — und was würde das
anders heißen, als Verzicht auf deine Volllommenheîc
und Glüf�eligfkeit chun! — �o mache da feine Aus

nahmen, wo Vernunft und Chri�tenthumdir feíne zu

machen ge�tacten, �o �cheue keinen Zwang, keine Ans

�trengung und Múbe, um jedeWurzel des Ha��es und
der Feind�chaft aus deinem Herzen auszurotten, und
es dabín zu bringen, daß du feine noch �o. empfinds
liche Beleidigung fúr unverzc{hlih, keinen noch �o
�trafbaren Feind für aller tiebe und alles Wohlwollens
unwürdig halte�t.

Sage endlich niht : ja, me�nem Feindezu vers

zelhen, mich nicht an ihm zu rächen, das i freylich
móglích, das i�t auh wohlPflichr. Aber ihm wohl»
Zuroolien, ihm Butes zu wün�d;en und Gutes
zu thun, mit Wohbicefallen an il;n zu denten,
wie uimatüriich i�t das niht! Wie könnte ih
es je dahín bríngen, �o lange er �eine Ge�innungen
und �ein Verhalten gegen ml nicht ändert? Frey»
líih wir du cs nie dahin bringen, wenn du {hn im

mer bloß von der Seite an�ieb und beurthelle�t, von

welcher du fhn für deinen Feind hálc�t, wenn du im
mer bloß das Fehlerhafte und Bo�e, das er an ic)

G 4 hac
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hat und thut, oder die Beleidigungen, die er dlr ehs
mals zugefügthat, în Betrachtung zieh�t. Aber hat
er denn feine andere Seiten, kelne andere Eigen�chafs
ten, feine andere Verdien�te? I�t alles an ihm ohne
Ausnahme bô�e und verwerflich? I er der erklärte
Feind aller Men�chen, oder aller Guten, �o wle ex

vielieicht dein Feind i�? Uebet er niemanden, dienet
Und hilfc er niemanden? Wirket und befördert er

�chlechterdingsnihts Gutes? — Le��tet er der Ge�ells
�chaft gar feine núz�iche Dien�te? Befkleidec er keine
Stelle, verwaltet ex kein Umt, verrich:et er kelne Ges
châffte, wodurch er das gemelne Be�te befördert? —

Und i� er �tecs deiín Feind gewe�en? Hat er di<
�tets beleidiger? Hat er dir nicht vielleicht ehmals

Wohlthatenerwie�en und beträch:licheDien�te gelels
�tet? Kann�t du mic Gewißhel�twi��en, daß du �eis
ner níe bedurfen wir? Kann er níht noh delo
Freund, dein Be�chúzer, dein Wohlthäter werden? —

Undhat er nicht Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte, Gaben
und Ge�chicflichteicen, die noch viel von {hm hoffea
und erwarten la��en? JFex nicht �o wie du eîn Ges
�chópf, an welchem�eine höhereHerkunft und �eine
große Be�timmung unverkennbar i�t, und das vou

Gotc, �einem und deinem Vater im Himmel, geachtet
: und gellebet wird 2 JA er nicht �o wle du zur Uns

�Ferblichfeft be�timmt, und welche Stufen der Weis4

heit, des Tugend, der Vollkommenheít,kann er dg
nicht er�teigen? Und du �ollte�t ihn nicht mit Wohls
wollea und Wohlgefallen an�even

und betrachten fons
nen, �o wle Goict alle �eíne Werke an�ieht? Neínz
erweitere und veredle deine Begriffe �o wie dein Herzz
denfe und urtl eile weniger e�n‘eicig und paxrtheyi�chz
verkenne das Gute, das Rübmliche, das BDerehrungs«
wúrdige guch an deínem Feindenicht; und �ich mehy
auf da��elbe, als auf das entgegenge�ezte Bö�e und
Fe!:l-rhafte: �o wird es dir niche �chwer fallen, ihn
mic aufricht�gemWohlwollen,mic wahrerUebe zu

Ui
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tinfa��en. Schließet aus die�emallen, M. A.Z., das
alle Vorwände und Ausflüchteder teiden�chafcen ges
gen die Uebe der Feinde ungültig �ind, daß �ie die

Prúfung der Vernunft und des Nachdenkens nicht
aushalten, und daß uns nichs von der Erfüllung einer
Pflicht frey�prechen kann, die eben �o gerecht und billíg
in �ich �elb�t als wohlthäcig în ihren Wirkungen i�:
und wenn hr die�es erkennec, �o folget dann �o willig
als �tandhafc der Vor�chrífe Je�u in un�erm Texce:
liebec eure Fe�nde, �egnet die euchfluchen, thut wohl
denen, díe euch ha��en und beleidigen, auf daß thr
Kinder �eyd euers Vaters imHimmel, der �eineSonne
Uber Guce und Bö�e aufgehen und über Gerechteund
Ungerechteregnen läßt, Amen,

Gs VIII. Prw
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VIIL Predigt.

Die Liebe i�t des Ge�ezes Erfüllung.

Text.
Nômer 13. v. 10.

Die Liebe thut dem Näch�tcn nichts Bö�es. So i�t nun

die Licbe des Ge�ezes Erfüllung,

rott, du bí�t díe Uebe. Das �agt uns jedes deiner

Werke, jedes deiner Gebote, das rufen uns Natur
und Relígíon, Vernunft und Schrifc, Wohlchaten
und Züchtigungen; das rufet uns un�er eignes Herz
mít lauter Stimme zu. L2íebe war und i�t die ewige
Quelle deiner höch�ten Vollkommenbeit und Glücks
�eligkeit : tete �oll auch die Quelle der un�rigen �enn.
Dazu ha�t du uns als Men�chen und als Chri�ten bes

rufen; dazu uns în die�er und ín der zukunftigen
MWe�lcbe�timme. Durch Liebe �ollen wir uns alle Bes

hwerden die�es Lebens leicht und alle Pflichten un�ers
Standes und Berufes zur Freude machen: durch Uebe
�ollen wir es bewei�en, daß wir Schüler und Nachs
folger deines Sohnes Je�u �ind, und daß �ein Gei�t
în uns lebec und herr�chet : durch tíebe �ollen wír uns

dir, un�erm Schöpfer und Bacer, immer nähern, und
dír als Men�chen, dle nach deinem Bilde ge�chaffen
�ind, immer ähnlicherwerden. Und defne tíebe, o Gott,
{�t wei�e, i�t allgemein, unpartheyí�ch, höch�t wirk�am,
unermüúdec, bleibt �ich �elb�t immer gleich. Und das

�oll auh un�re Liebe �eyn: nach die�em Mu�ter der

Vollkommenheit�ollea wir uns bilden. Aber wie

nei|
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And wfkr noch davon entfernet ! Wle ungöttlich,wie
einge�chränkt, wie eigennüzig, wie cobr und unchätig
i�t oft das, was wir Liebe nennen, und worauf wir

un�ern Ruhm, deine Jünger und Kinder zu �eyn -

gründen! Ach lehre uns die�es erkennen, mit Uebers.

zeugung erfennen, damit wir uns feinerBorzúge rühs
men, die wír nicht haben, uns nicht für be��er ha�ten,
als wir �ind, und uns dadurch nicht abhalten la��en,
wirklich gut und immer be��er zu werden. Segne zu
dem Ende die Betrachtungen, die wlr jezt an�tellen
werden. Gieb, daß wir �ie mit Aufmerk�amkeit und

tehrbegierdeanhören, �ie unpartheyi�ch auf uns �elb�t
anwenden, und dem, was uns der Gei�t der Wahrheit
und der tlebe �agen wird, Folge lei�ten. Wir bitten
dich darum als Verehrer deines Sohues Je�u und

rufen dich ferner în �einemNamen an: Un�er Vater 2c.

Rômer 13. v. 10.

Die Liebe thut dem Näch�ten nichts Bö�es, So i� nun
die Liebe des Ge�ezes Erfúullung,

E* �ind nichc {mmer die�elben Tugenden und ta�ter,
dle unter den Men�chen dle Herr�chaft führen.

Bald gewinnen die einen bald die andern die Obers
hand, nachdem die�e oder andere Grund�áze mehr oder
weniger gelten, nachdem der Unterricht, dieErziehung,
die Denkungsart, der Ge�chmack, die äußernUm�tände
eines Volkes �o oder anters be�chaffen �ind. — Un�er
Heilandbe�trafte zu �einer Zeic dle Phari�áer und ihre
Anhänger, daß �ie Till und Kümmel mit äng�tlicher
Gewi��enhafcigkeitverzehndeten, Becher und Schüß
�eln �o reínlichhielten, and alle Gebräuche der Väter
�o genau beobachteten,dabey aber das Wichrígere, dle

Barmherzigkeitund das Wohlthun hintan�ezten. Zu
un�ern Zeiten und von der Ge�ell�chaft von Men�chen,
zu welcherwir gehören, könnte man fn Ab�icht aufi

en
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den! Ton, der în den�elben herr�chet, und das, was
die mei�ten thun, gerade das Gegentheil �agen. Liebe,
Barmherzigkeit, Wohlthun, �cheinen jezt bey vielen

alles, und Andacht, Frömmigkeit, Gottesdien�t, Feyers
lichkelt nichts oder wenig zu gelten. Mau i� empfinds
�amer, mfíileidiger,wohlthätiger geworden, beurcheis
let den Werch und die Be�timmung der irrdi�chen
Gütec vielleicht be��er, zieht den Genuß dem bloßen
Be�ize der�elben vor, und läßt andere mehr Theil
daran nehmen. Die Veränderung i�, im Ganzen
genommen, un�treitig gut, und un�re Chri�ten �ind,
�o wle �ie �ind, allerdings be��er als jene phari�äi�chen

“Heuchler. Ach möchteauch wohl �agen : Gott liebec
díe Men�chen �o �ehr, i�t �o großmüchigge�innec, daß
er es lieber �ieht, wenn man �einen Dien�t als wenn

man ihren Dien�t unterläßt, wenn man �ich gegen
ihn als wenn man �ich gegen �ie ver�úndigee. Jns
äwi�chen �ind doh, wenn wir richtíg reden wollen,
beyde Arten von Pflíchten �o genau mit einander vers

bunden, daß �ie nicht ohne einander be�tehen fönnen.
Und warum �ollten wir �ie denn von efnander trennen?
Warum nícht ín allen Stücken tugendhaft, nic ganz
guc uns zu �eyn be�treben ? te�e Trennung kann

doch zulezt keine andere Folgen haben, als daß wfr

eigentlich ín feinem Stücke recht gut und tugendhaft
�ind. — — Dieß gilt insbe�ondere auch von der Mens

�chenliebe und Wohlchäcigkeic. Jedermann erhebt
die�elbe, jedermann rühmet �ich der�elben. Niemand
will für hartherzig, für unempfindlih gehaltenwerden.
Aber �ind wir eben �o eifer�üchtig auf die Ehre, recht
fromm, rechc andächtig, recht <hri�tlih ge�innec zu
�eyn. Finden wir uns eben �o �ehr beleidigec,wenn

man uns des Mangels der Religíon be�chuldiget -

wenn man uns vom häuslíchen oder öffentlichenGots

resdifen�te abhalten will? Muß aber nichr die�er alls

Ea
afel aus�chließende Werth, den man auf Barms

herzlgkeicund Wohlthunlegt, der morali�chen Be��es
rung
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rung der Men�chen überhaupt {ädli< �eyn? Wie.
viele andere Pflichten werden nicht darúber cer�âumet-
oder unter die�em Vorwande nur nachläßigund jelien
‘beobachtet ?

So allgemein díe Achtung k�t, díe man, insbefons
dere ín ug�ern Tagen, für die Men�chenliebeheget,
�o verdíienet doch das, was man dafur háâl:uno aus,

gíedt, vielleicht nur �elten die�en ehrwürdigenNamen.
Ehri�tliche Men�chenl{ebe fa��ec �ehr viel in ih. Sie

�ezet bey dem Men�chen, den �ie Le�eelet, vieleandere
Tugenden, enen hohen Grad der morakliichen Güro
voraus, und aus die�em Grunde nennet �ie der Apo�tle!"
în un�erm Texte des ganzen Ge�ezes Erfüllung. tat*
uns die�e Sache um�tändlicher unter�uchen, M. A.Z.-
und erwägen:

Wie die roahre Men�chenliebe be�>haffen
�ey11, was fúr einen Einfluß �ie in! alle
un�re Ge�innungen uind in un�er uanzes
Verhalten haben muß, wern �ie wirFlulz
des Ge�ezes Erfüllung �epn joll.

Soll die tíebe, díe tiebe des Näch�ten, des Ge�ezes
Erfüllung, die Wurzel und der Keim aller andern
Tugenden, dle Seele un�ers ganzen morali�chen Vers
haltens �eyn, � muß �ie aus reinen Quellen, fie
muß, wie der Apo�tel an einem andern Orce :agt,
aus reinem Serzen, gutem Hewoi��en, unver-

fäl�chtem Glaul'en herkon: men. Sie muß al�o
nicht bloß Wirkung des unangenehmen, {<merzhafcen
Eindrucks �eyu, den der Anblick des Elenden oder die
lebhafteVor�tellung �eines Elentes auf uns macher.
Eben �o wenig muß �ie bloß eine Folge der Selb�ts
liebe �eyn, die uns diejenigen liebten beißt, die uns

Gefälligkeitenerwei�en, Dien�te lei�ten, Vergnúgen
ver�chaffen, ihrAn�ehen oder ihreKráäfceleißen, un�re
Ab�ichten befördern, oder auf eine andere Art Werks
zeuge und Mittel ¡jur Permehrung oder zur Befehl
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gung un�rer Glück�eligkeit�ind. Nein, die wahre
Men�chenliebe gründet �ih auf innige Hochachtung
und Werch�chäzungdes Men�chen als Men�chen ; und
die�e Hoch.¿chtung,die�e Werth�chäzung grändet �ich
auf die rícht{gen, würdigen Begriffe, die man ch
von der men�chlichen Natur, thren Kräften und {hrer
Be�timmung machet : �ie gründer �ich auf das Wohls
gefallen an alle dem, was �chón und guc und vollkom»
men, oder doch großer Vollfommenhefcfäbig i�t ; �ie
gründec �ich auf die tíebe zu Gott, dem Schöpfer und
Pater der Men�chen, die uns Freude úber alle �eíne
Werke und insbejondere über diejenigen einflößc, die

gleich uns nach �einem Bilde gejchaffen �ind, díe zleich
uns ión fennen, fhn verehren, mít ihm Gemeinchaft
haben fönnen, und die er gleich uns zu einer ewigen,
immer zunehmendenGlücf�eligkettbe�timinc hat. Wenn
ihr al�o die Würde der men�chlichen Nacur nicht ers

kennet, nichc empfindet; euch �elb�t und eure Brüder
bloß für Staub, für ganz �inn�iche, frrdi�che Ge�chöpfe
balcet, die heute �ind und morgen zu �eyn gänzlich auf-
hôren; wenn ihr den Men�chen, nich: în �o we:c er

eln Men�ch, �ondern în �o weit er eín reicher, großer,
mächriger,wohlgefleideterMenich i�t, hoch:chäze:und

ehret; wenn ihr dem Niedrigen, dem Armen zwar

Wohlthacen erwei�er, aber ihn, weil er niedrig und
arm í�, verachcet, euch aller Berbindung und alles

freund�chaftlichenUmgangs míc ihm �chäme, �clavi�che
Unrcerwürfigkeirvon ihm fordere, în dem Toneeines

Gebteters mic ihm redet, ihn mic fin�tern Blk: 1zus
rúcf�cheuchet, euch �elb�t in euern Gedanfen we. úüter

ihn hinauf�ezet, �eine Hand mic Geld und �ei Herz
durch die Art und Wel�e, wie ihr es ihm gebe , mic

Gram und Schmerzen erfuüllet,kurz, ihn �o behandelt,
als ob ihr im Grunde mehr als ec, oder Ge�chöpfe
von einer hôhernCla��e wáret ; wenn ihr iírgen- eines

Meu�chen wegen �einer nacúrlichen Schwachheiten und

Gebrechen, wegen �eines verun�talteten oder dur Siâlle
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fälle mißhandeltenKörpers, wegen der Ein�chränkung
�eines Ver�tandes, �eines Scharf�inns,�eines Wizes,
wegen des Mangels an gewi��en äußern, gefäligen,
oder doch herr�chenden und hier oder dort, jezt oder

dann alles geltenden Sitten, oder de��en, was man

Welt nennet, �pottet, ihn deßwegen mic verächtlichen
Augen, höhni�chem Ucheln an�ehet, ihm beynaheden
Namen eines Men�chen �treitig machet, und ihn, es

�ey nun im Scherz oder im Ern�te, zu der Cla��e der

unvernünftigenThiere oder des dummen Biehs, wie
man �i) alsdann auszudrückenpfleget, herabwürdigetz
wenn ihr în dem Men�chen das, was �ein großter
Borzug, �ein ganzer Adel i�t, das Bild Gottes, �eines
Schöpfers, nicht ehrec, wenn der Anblick des Mens

�chen euern Gel��t nicht zu dem, der ihn ge�chaffen hat,
erhebet, euch na�che Freude úber die�es {hön�te, volls

tommen�te �einer Werke auf Erden, nicht Freude úber
�eine Welsheic und Güte einflößet, und euh dann

nichr die Verbindung mfc allen euern Brüdern als
Ehre und Selíigkeic fühlen läßtz wenn das nicht i�t,
wenn {hr euch hingegen jener Fehler und Verbrechen
�chuldig machet, �o mögec ihr noch �o viel Almo�en
geben, noch �o viel Thränen des Mitleids bey be�ondern
rührendenGelegenheitenvergießen, eureAlmo�en, eure

Thränen, euer Mitleiten mochen noch nicht die wahre
áchteMen�chenliebe aus, fließen níchtaus reinen Quels
len her, �ind nur Wirkungen eines vorübergehenden,
aber nicht herr�chenden, nicht tief în der Seele ges

wurzeltenund die ganzeSeele belebendenWob,lwollens,
nicht Früchte einer frommen, chri�tlichen Freude úber
Gotc und die Men�chenz �ie können al�o auch uns

möglich des Ge�ezes Erfüllung �eyn, unmöglichdie
Stelle �o vieler andern ver�äumten Pflichten und ver»

nachläßlgtenTugenden einnehmen.
Soll Ziveptens die tíebe, die Uebe des Näch�ten,

des Ge�ezes Erfüllung, �oll �ie �o be�chaffen �eyn, daß
�ie eine wei�e, tugendhafte, fromme Denkungsart beyun
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uns voraus�ezet, und als der Inbegríf} aller guten
Ge�innungenund Neigungenbetrachret werden kann,
�o muß fie allgemein (epn, �ie muß �ich úber
alle Men:hen er�treœen. Die wahre, chte
Men�chenliebe, díe �chäzet und ehret, wie wir �chon
bemerfc haben, den Men�chen als Men�chen; �e ums

fa��er thn mit Wohlwollen, well er ein Men�ch, ein

vernünftiges, un�tecbliches, Goct ähnlichesGe�chöpf
und un�er Bruder i�t, und nízt bloß, weil er zu uns

frer Familie, zu dem Krei�e un�rer Freunde, zu die�er
und nichr zu eíner andern bürgerlichen oder gottess
dien�tlichen Ge�ell�chaft, zu die�em und nict zu einem
andern Volke gehöret, und nicht, well er diee und
keine andere tebensart führer, von die�em und von
keinem nledrigern oder höhernStande i�t, die�e und
keine andere Meynungen, Grund�äze und Gebräuche
hat; und nich: bloß weil er uns Gutes erwieien hat,
weil wir �etner n�c wohl entbehren können, weil uns

�eine Gewogenheic nüzlich �eyn kann, oder weil er

uns wenig�tens niemals beleldigec hat, nlemals uner
Micwerber ía irgend einer Art von Vorzug oder Glücks
�eligkeit gewe�en i�t noch �eyn kann. Nein, dieß alles

�ind zioar Um�tände, díe un�er Wohlwollengeen ges
wi��e Men�chen ver�tärken, und uns enger und genauer
mit ihnen verbinden können, aber díejes Wohlwollen.
auf die�e Men�chen einzu�chränken und die übrigen
davon auszu�chlleßen, das i�t feline wahre, chte
Men�chenliebe. Wenn ihr al�o zwar diejenigen Pers
�onen, die durch die Bande des Blutes oder der bes

�ondern Freund�chaft míc euch verbunden �ind, innig
lich líebec, und die größteZärclichkeicgegene äußert,
aber gegen den übrigen, �o viel größern Theil der

Familie Gottes, un�ers gemein�chaftlichenBaters,
kalc�inníg und gleichgültig �eydz wenn ihr denjenigen,
die zu euern gewöhnlichenGe�ell�chaften gehörenund

eure Vergnügungen und Zeicvertreibemit euch theilens
gern alle möglicheGefälligfeicenund Dien�te ermwei�eteavs
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aber gegen diejenigen, die euers vertraulichen Ums

gangs nicht genießen, euch hart, unfreundlich, abs»

genefgt, undien�tfertig bezeigetz wenn ihr noch welter

gehec, und zwar herzlichenAntheil an allem demjenigen
nehmet, was eure Míicbúrgerund das Be�te der Scadt
oder des Landes, die ihr Lewohnet,becrifft, aber alles,
was entferntere Men�chen, oder was feld benachbarte
tánder und Völker angeht, als unbedeutende Dinge
becrachtet, oder gar über die Uetvel, die �ie drücken,
oder die Unglücksfälle, die ihnen begegnen, frohlo>etz
wenn ihr denjenigen, die mit euchvon gleihemSrande
Find, einerleyAufwand mit euchmachen, dieielbe:el-ens
art treiben, und den�elben Vergnügungenund tuftbar-
keïten mit euh nahhängen , alle Ehre erweijer und

ihnen aufr'<ríg gewogen �eyd, aber die Men�chen von

nledrígerm Stande mít Verachtung, die von böherm
Stande mit Neid und Eifer�ucht an�ehet, und an den-

jenigen, die �ich mic andern núzlichen Dingen be�chäffs
rígen, andere Srellen in der men�chlichenGe�ell�chaft
bekleiden, oder die �tiller, eingezogener leben, fein
Wohlgefallen findet, und ihre guten Eigen�chaften
und Berdien�te weniger �{häzetz wenn �ich euer Herz-
bloß gegen denjen/gen dffnet, der die�elben Religions»
lehren, die ihr für wahr ha�cer, für wahr hält, und

die�elben gottesdien�tlihen Gebräuche, die ihr beob
achtet, auch beobachtet, aber �ich zurüzieht, �ich vers

{ließ ode �ich gar der Verachtung und vem Ha��e
dfnet, weun euer Bruder in Meynungen und Bes
griffen von euchabgeht, das höch�teWe�en unter einem
andern Namen oder mit andern Feyertichkeiten vers

ehret , und nach euerm Urcheile im Irrchumei z
wenn ihr endlich zwar diejenigen liebec, die euch lieben,
denjenigen wohlwollet und Gurtes thuc, die euch wohls
wollen und Gutes thun, aber euerm fehlendenBruder

“

FeineFehler nicht verzeiher, denjenigen, der euch niche
wohlwill, ha��et, an denjenigen, der euch belefdigef
Har, nie ohne Mißfallenund Bicterke�c denke, und
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{hm Bb�es mit Bö�em zu vergelten wün�chet: wenn

eure tiebe �o einge�chränkt, �o ein�eitig, �o partheyi�ch,
�o eigennúzlg i�, �o kann �ie unmöglich die wahre,
ächte Men�chenliebe, �ie kann fein Beweis einer tus

gendhaften, frommen Genüchsart, �ie fann nicht des

Ge�ezes Erfüllung �eyn, �ie fann feine Sün“en vers
" güten, feine ver�äumte Pflichten er�ezen. Sie i�t,

wie un�er Heiland �agt, nicht mehr und niht weniger
als die Liebe der Heiden und der Zöllner, der vers

derbte�ten unter den Men�chen, denn die denken und

machen es auch al�o.
Soll drittens die Lieve des Näch�ten, des Ge�ezes

Erfüllung, ein Beweis der herr�chenden liebe zu allem,
was recht und gut i�, und gleich�am der JnLegriff
aller Pflichten der Tugend und Goct�eligkeit �eyn, #0
mus �ie fih auf den ganzen Wobl�tazid des

Men�chen er�tre>en, .ine ganze leiblime 1nd

gei�tliche, gegenwärtige und zukünftige G1ü>s

f�eligkeit umfa��en. Und wle viel gehöretnicht dazu?
Leben, Ge�undheit, Nahrung, Kleidung, guter Ruf»
Achtung und Ehre, Vergnügen und Freude; Ers
kenntniß, Weisheit, Tugend, Frômmigfteit, Hoffs
nung und Fähigkeit zu einem be��ern ewigeu ‘eben.
Dies alles muß dem Men�chen, den wahre Men�chens
liebe be�eelec, theuerz dies alles muß {hm în Ab�icht
auf �eine Brüder heilig �eyn; dieß alles muß er, �o
weit �eine Kräfte reichen, zu erhalten, zu {{hüzen, zu
befördern �i be�treden. Und welche Aufmerk�amkeit,
welche Vor�ichtigkelt, welche Thätigkeit wird nicht
dazu erfordert” Können da wobl clnige mileidige
Thránen, einige Handlungen der Wohlthäcigkeitoder

derFreygebigkeit des Ge'ezes Erfüllung �eyn?— Wenn

thr alfo zwar dem Armen Brod gebet, aber dem Uns

�chuldigen �einen guten Nainen, der ihm eben �o cheuer
und vielleicht noch cheurer als jenem das Brod i�t, durch
Verleumdungen, oder durch úble Nachrede entrei��ec z
wenn ihr,zwar das Herz der Wittwe oder des

uesur.
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durch Hülfe und Bey�tand erfreuet, aber zugleichdas

Herz o vieler andern von euern Brüdern durch Stolz,
durch Eicelkeîc, durch unfreundliche, veräch:liche, h..rte
Beaegnungen verwundet; wenn ihr zwar über den

Elenden, der frank it, oder Schmerzen leidet, oder
den be�ondere Unglücksfällegetroffenhaben, weinec,
aber über den noch elendern, der bó�e und la�teryafc,
der ein Sclave nktedrizer Lü�te und telden�chafcen i�t,

‘

lacher und �porcet, vnd euch über �eine Thorheiten und

Aus�chweifungen, die doh Traur�gteit und nicht
Freude in euch erregen �ollcen, belu�tigetz wenn ihr
Fioar den Nackten kleidet, aber tem, der von aller

Erkenntniß und Weisheit und Tugend encblößer i�t,
die Gelegenheitund die Mittel zum Unterrichte und

zur Be��erung verweigert, díe ihr ihm geben fönntetz
wenn ihr zwar gegen denjenigen, dem es an förperlls
cherGe�undheit und Stärke fehlec, geduldig und nachs
gebend �eyd, aber demjenigen, de��en Veritandesfähtgs
kei �chwach i�t, de��en Gei�t an rief eingewurzelten
Vorurthellen und Irrchümern krank liegt, oder von

unordenclihen Neigungen und Begierden zerrücteCt
wird, feine Nach�icht widerfahren la��ecz wenn ihr
zwar dem Dürftfgen aufhelfec, ihm �eine Uncerneho
mungen und Ge�chäfte erleichtert und �einen äußern
Wohl�tand befördert, aber zugleich ihn oder andere

durch bó�e Bey�plíele, durch unvor�ichtige und ans

�tößige Reden, durch Ver2chtung Gottes und der

Religion zum teicht�inne, zum Unglauben, zur Sünde
verleitet; wenn ihr zwar mic Eifer für das Be�te der

Stadt, des Landes, des Volkes, zu welchem ihr ges
hôret, arbeitec, und die Aufnahme jeder Kun�t, jeder
Arc des Gewerbes und der Handlung, die von euecn

Brüdern getrieben werden, gern befördert, aber gegen
die Sache der Wahrheit, der Tugend, der Religion,
des Chri�tenthums gleichgültig�eyd, und das Reich
Gocces und Je�u Chri�ti, in welchem doch allein díe

bôch�teGlúck�eligkeit geno��en wird, nicht nach euerm

H Vers
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Vermögen zu erweitern und zu befe�tigen euchbe�trebetz
wenn ihe zwar euern Brüdern ihren Weg durch die�es
Furze/, irrdi�che Leben ebener, leichter, angenehmer zu
machen bemúhet �eyd, aber {hnen den Weg zu dem

be��ern, ewigen Leben auf irgend eine Art �ch:oerer oder

hre Hoffaung zu dem�elben ungewi��er machet; wenn

�o eure Men�chenliebe nur irgend elnea oder eínige
wenige Theil? der men�chlichen Wohlfahrt umfa��et ,

ihre Wirk�amkeit nur auf einige Arten von Wohlwollen,
von Hülfe und Dien�tle:�tungen einge�chränkt i�t, und

ihr in Ab�icht auf alles übrige gleichzo:tig und uns

chátig �eyd, fann dieß wahre, ächre Men�chenliebe,
kann dieß des Ge�ezes Erfüilung �eyn?

Eben �o wenig fann �ie es �eyn, Wenn �te uns

niht, viertens, zu mancwerlep Arten ron

Selb�tverleugnung und Aufopferungen woillig
Und b-xeit mazet. Das i�t în der Natur der

wahren, herzlichenUebe gegründetz �ie �ucher niche
bloß das Ihre, zieht oft den Vortheil oder das Bers

gnúgen des andern ihrem eigenen Borcheile und Bers

gnügen vor, duldet �elb�t, was �on�t der andere duls
den müßte, �chränfet ih ein, um dem andern mehr
Freyheit zu la��en, und hält nichts für verloren, was

men�chliche Glúck�eligfeit befördern fann. I| aber

das wohl Aufopferung, wenn man bloß von �elnem

Ueberflu��e Almo�en giebt, das, was man �elo niche
mehr brauchen oder genteßen fann, andern überläßt»
bey dem Andli.ke des Elendes geruhrt wird, und

Thránen darüber vergießc? Men�chlich und gut i�t
es allerdings, und das Gegentheil davon würde uw

men�chli< und ungerecht �eyn. Ader Aufopferung
Fann ih doch die�e Bewei�e der Men�chenliebe nicht
nennen, für mehr als die allerer�ten und leichte�ten
Aeußerungender�elben kann ich �ie nicht halten. Nein,
das i�t Aufopferung, wenn ich in Dingen, welche der

Religion und Tugend keinen Eintrag thun, nicht auf
meinem Sínne �tehen bleibe, �ondern mich naspemne
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Sinne anderer richte und ihre Befriedigung der met»
nigen vorziehe. Das i�t Aufopferung, wenn ích mir

un�hulzige Vergnúgungen, oder erlaubte Bequems
lichkeiten ver�aae, um dem Dürftigen und Elenden

de�to nachdrüelicher zu helfen. — Das i} Aufopfes
rung, wenn ih nicht alles thue, was ih nach meinem
Stande und Vermögen zu thun berechriget wäre, um

nicht dadurch andere, die zwar von eben dem Stande
�ind, aber nicht meln Vermöcen haben, zu relzen,
mehr zu thun, als �ie ohne Schaden ihrer häuslíchen
Um�tände hun kfônnen.— Das i� Aufopferung, wenn

ich die Ge�eli�chaft eines Traurigen , eines Kranken,
eines Bekúmmerten, der meines Troj?es, meines Beys
�tandes, meines guren Nathes beda:f, dem ih víels
leícht Zuver�icht und Heiterkeit einfiößen kann, einer

Ge�ell�chaft von fröhlichenund glücklichenMen�chen
vorzíehe, die mír lauter Lu�t und Vergnügen vers

�prichr. — Das {| Aufopferung, wenn ich mí zu

jedermann herabla��e, einem jedennicht na<h meiner

�ondern nach �einer eignen Art, und nach �einer be�ons
dern Fähigkeic Nuzen und Vergnügen zu ver�chaffen
mich be�trebe, und nicht verlange, daß er �einem Ges
�hmadcke oder �einer Freyheit ent�age, �eine Denkungss
art und �einen Charafcer verleugne, und bloß oder

haupt�ächlichum meinetwillen da �ey. — Das {| Aufs
opferung, wenn ih, um jemanden zu be��ern, zu trós

�ten, oder ihm auf irgend e�ne Art nüzlichzu �eyn,
ihn alle �eine Gedanken, Vorurtheile, Irrthúmer,
Klagen frey în meinen Schooß aus�chütten la��e, �ollte
gleich das , was er �agt, noch �o ungegründet und

fal�h, noh �o übercrieben, noh �o langweilig, mir

noch �o bekannt und folglich noh �o unangenehm�eyn,
und wenn ich das oft thue, und mích, �o lange noch
einige Hoffnung, ihn zu belehren, ihn zurecht e zu

bríngen, ihn zu beruhigen, úbrig i�, keinen ver gebs
lichen Ver�uch davon ab�chre>en la��e. — Das i

endlichAufopferung, wenn ih, um das Be�te der

H 3 ganzea
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ganzen Ge�ell�chaft zu befördern, în meinem Stande
und Berufe weder Mühe, noch Arbeit, noh Encfräfs
tung �cheue, und �obald es die Pflicht von mir fordert,
Veranúgen, Ge�undheic und teben daran waae. —

Wer nicht zu �olchen Aufovferungen willig und bereit
i�t, wer �ich nicht �tecs darinnen úbet, der rúhme �ich
nicht der wahren, ächten Men�chenliebe, nichr der

Men�chenliebe, mit welcher uns Je�us vorgeleuchtet
und die er �einen Nachfolgern empfohlen hat, oder
er ge�tehe es wenig�tens, daß �eine Men�chenliebe noch
�ehr {hwach, �ehr unvollkommen i�t, daß �ie, �o wie

�ie i�t, unmöglich des Ge�ezes, und zwar des chri�il{s
chen Ge�ezes, Erfüllung �eyn kann.

-

Soll �ie das �eyn, M. A. Z., �o muß �ie endlich
mit keinen andern Pflichten und Tugenden
�treiten; �ie muß uns vielmehr Antrieb und Krafc
zur genau�tenErfüllung undAusúbung der�elben geben.
Das i} nicht wahre Men�chenliebe, menn i< wohls
thätíg gegen díe einen und ungerecht gegen die andern,
mitleidig gegen díe Unglücklichen und �tolz und eifers
�úch íg gegen die Glücklichen binz wenn |< gern Al»
mojen gebe, aber nicht gern andern per�önlicheDien�te
lei�tez wenn ich ein weiches, empfind�ames, aber das

bey unrefnes und unfeu�ches, Herz habe, tem Armen

helfe, aber den Un�chuldigen verführe, oder meinen

Brüdern bloß mit meinen irrdi�hen Gütern, aber nicht
mít melnen gei�tigen Kräften diene. — Das i�} niche
Men�chenliebe, es | Heucheley, {| knechti�che Ge�ins
nung, wenn (< aus Furcht, jemandenzu beleldigen,
oder íhn etwas Unangenehmes hören zu la��en, alles,
was er �agt, gur heiße, alles, was er thut, billige,
und al�o díe Wahrhe�c verleugne, die Rechre der Tus

“_

gend verleze, vielleicht der Relígíon und tes Chrí�tens

cums�potte, und díe Zufciedenheit des Feindes der

ahrheit, des La�terhaften, des Spôötters nicht zu
�iôren.— Das i� niht Men�chenliebe, es i�tSchwachs

“heit, i�t �trafbares Nachgekten,wenn �h, um jemanden
ges
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gefällig zu �eyn, um ihm �eine Zetc vertreiben zu hels
fen, um ihm ein gewi��ez ge�ellichaftliches Vergnügen

angenehmer oder weniger ko�tbar zu machen, mich von

ihm bereden la��e, dem Gottesdien�te nicht beyzuwohs
nen, meine Andachcsúbungenoder meine häuslichen
Pflichten, oder meine Berufsge�chäf�te zu ver�äumen
und al�o wíchtlge, nochwendigeDínge �olchen, díe

nicht wíchtíg�ind, und zu jeder andern Beic eben fo
gut ge�chehen konn:en, aufopfere. — Das i�t nicht
Men�chenliebe, es i�t Partheylichkelt,i� Ungerechtigs
keit, wenn ih, meinem Freunde zu gefallen, blindlings
Antheil an dem Ho��e, an der Eifer�ucht, an der

Rach�ucht nehme, die er gegen aadere heget, und
ohne weitere Un: er�uhung, ohne vernünftige Grunde

‘nur dfejenigenachte und liebe und lobe, die er achtet

und liebet und lobet, und feind�elig gegen alle dies

jenigen ge�innet bin, díe er für �eine Feinde hält. —

Das i�t nicht Men�chenliebe, es i� Partheylichkeît,
i�t Ungerechtigkeit, wenn ich meinem Freunde alles

über�ehe, ihm alles zu Gute halte, alles an ihm ents

�huldige, und denjenigen, der nicht mein Freund i�t,
auf das �treng�te teurtheile, ihm jeden Fehler hoch
anrechne, jedes Verdien�t ab�p1 eche oder verflelnere,
jede gute Thar �treitig oder verdáchrigmache, und al�o
nach dem Ausdrucke der Schrift zweyerley Maaß und

Gewichthabe, und bald als ein �chwacher und be�t 0s

chener, bald als ein �trenger und ungerechter Richter
‘handele.— Das �t endlich nicht Men�chenliebe, es i�
chändliche Ver�chwörung gegen die Men�chen, wenn

ich es nur mic einer Partdey, mit elner Ge�ell�chaft
aus�chließungswei�ehalte, nur die�e Parthey, die�e
Ge�ell�chafc zu begün�tigen, zu �chüzen, zu vertheidi-
gen, zu erheben, zu erweitern firebe, und mich allem
dem wider�eze, gegen alles das gleichgültig bin, alles

das zu hindern �uche, was zum üvchl�kande, oder zur

Ehre ener andern Parthey, einer andern Ge�ell�chaft
gehöórer.— — Nein, die wahre Men�chenliebevers

H 4 �áumec
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�áumet niht gewi��e Pflichten, um andere de�to volls
koinmener zu erfüllen. Fede Pflicht if ihr heilig, uns

verlezbar, weil �ie weiß, daß díe Erfüllung einer jeden
Pflicht das Be�te der Men�chen úberhaupt befördert,
und 20ßkeíne verlezt werden fann, ohne die men�chs
líche Glück�eligkeitauf frgend eine Art zu �chwächen
oder zuzer�tören.

Und fo, M. A.Z., muß dle Menfchenliebe be�chafs
fen �eyn, wenn fie des Ge�ezes Erfüllung �enn �oll.
Prúfet nun eure Men�chenliebe nach dieiem Keunzefs
chen. fraget euch �elb�t, ob �ie aus den rechren Quels
lea, aus ener herzlichen Freude über Goctt und feine
Kínder, eure Brüder, aus einer wahren Werthichäzs
zung {ihrerNatur und threr Kräfte, herfließez ob �ie
alle Men�chen mir innigemWohlwollen umfa��e; �i
auf alle Arten ihres Wohl�tandes und ihrer Gluck�eligs
keft er�tre>e; euch zu allen Arten von großmüchigenm
Aufovferungen willig und bereit mache; und euch níe

zur Ver�äumung oder Vernachläßigung anderer Pflichs
ten und Tugenden verleite. Schließet daraus, wle

. Viel dazu gehdôre,was für edle, fromme Ge�innungens
was für ein vor�ichtiger, erbaulicher Wandel, was

für eine mannichfaltigeThätigkeirim Guten dazu ers

fordert werde, ehe man �ich den hohen, aber �o �elten
recht ver�tandenen und �o oft entweihten Namen eines

Men�chenfreundes zu geben berechtiget i�t. Weollet

ihr nach die�em Ruhme, dem Ruhmeder be�ten und

wüúürdig�tenunter den Men�chen, reben, fo mú��et
ihr ganz gut, ganz tugendhaft und fromm zu werden

�uchen, Gott �owohl als die Men�chen, das Rechtthun
�o wie das Wohlchun lieben, und eure Gei�teskräfte
�owohl als eure Gucer auf die gemeinnúzig�te Art ges
brauchen lernen. Fahret al�o zwar fort, mitleidig und

mildthäcig zu �eynz werdet beydes immer mehr z
�treuet aus, auch da, wo ihr nichts einzuerndtenhoffetz
thut Gutes und la��ec euh im Gutesthun durch nichts
ermúden. Aber befrledigeteuchnichtdamit. ternet° é
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die Men�chen als Men�chen �chäzenz �ie alle, nahe
oder entfeinte, mehr oder weniger genau mit euch
verbundene, �o oder anders denfende, Freunde oder

Feinde mit herzlichemWohlwollen umfa��en; für alle
Arten ihrer Bedürfni��e, ihres Bergnúgens und ihrer
Glück �eligkeic �orgen; gern für �ie leiden; viel für
�ie aufopfernz und dabey allen euern Pflichten treu

�eyn. Dann, aber nur dann, werdet ihr auch die
ganze Seligkeit einer wahren, thärigen, chri�tlichen
Men�chenliebe genießen, und derein�t den ganzen vols
len tohn der�elben în der rein�ten Freude úber Gott
und �eine Ge�chöpfe und in der herrlich�ten Erweites
rung des Wirkungekrei�es eurer geme�nnüzigenThás
tigkeit finden. Amen,

Hs IX. Pré
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IX. Predigt,

Bon dem Maaße der Wohlthätigkeit
und einigen Gründen zum reichlichen

Wohlthun.

Text.
Galater 6. v. 9.

La��et uns Gutes thun und nicht müde werden,

ott, �o groß deíne Macht i�, �o groß i�t auch deíne
Güte. Sie �ind beyde unendlich, �ie er�trecfen

�ich beyde úber alles, was i} und was �eyn wird. Ja,
du bi�t die Uebe �elb�t, du hôre�t niemals auf Uchc
und teben und Freude und Glück�eligkeit über das

ganze unermeßlihe Reich deiner Schöpfung auszus
breicen, und Wohlchun i� deín größces Vergnügen.
Wir becen dich als un�ern Schöpfer und Vater demús

chig�t on, und freven uns darúber, daß wir unter

deiner Herr�chaft und Für�orge �tehen, daß wir deíne

Gechópfe, deine Kinkter �ind. O daß uns nur �tets
der gútíge, men�chenlicbende, wohlhätige Sinn bes

lebte, der uns des Nz¿mens deiner Kinder alleîn wúürs

díg machet! Du will�t, daß wir als �olche dir, uns»

�erm bimmli�chen Vater, nachahmen, daß wir vas

Vergnügen des Wobhlthunsgleich�ammic dir theilen
�ollen. Darum ha�t du deine Güter în �o ver�chlednem
Maaßeunter uns ausgetheilet und uns �o menchexley
Abwechslungen und wlbrigen Zufällen în die�er Welt

unterworfen. Wir �ollen uns dadurch {n den edlen

Ge�innungen des Mitleides, der Barmberzigkelt, der

Dlen �ts
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Dien�tfercigkeir, der Großmuth �tärken, uns in der

Tugend úkßen und �o un�ere Vollkommenheit befdr-
dern. t-ß uns doch alle, 0 Gott, díe�e deineAb�ichten
erkennen und uns den�elben gemäß verhalten. Segne
zu vem Endedie Beirachtungen, die wir jezt an�tellen
werden. Laß �ie uns von unfrer Verpflichtung zur

roillig�ten und uneigennúzig�ten Wohlchärigkelt úbers
zeugen, gieb, daß uniere Herzen von einer aufrichs

fígen, wirk�amen tíebe gegen un�re Nebenmen�chen
durch>rungenund erwármet werden, undlzß dochdie�e
Uebe recht fruchtbar an guten Werken unter uns �eyn.
Wir bitten dich darum als Verehrer deines Sohnes
Je�u , und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine
Verheißungenan: Un�er Vater 2c.

Galater 6. v. 9.

La��et uns Gutes thun und nicht müde werden,

ForMen�chen, díe nicht �tets oder noch nit lange
tugendhafr gewe�en �ind, i� die Tugent, keine �o

leichre Sache, als man es �ich nur zuweien vor�tellet.
Sie i�t der Sieg der Leiden�chaften. Slegen �ezet
Kämpfe voraus, und Kampf erfordert Arbeit und Mühe.
Bloß das thun, wozu man nacürlicher Wei�e eine tarke
Nelgung har, was man ohnealle An�trengung �einer
Kräfte und gleich�am �pielend thun kann, wobey man

nichts verlieren, nochaufopfern darf, oder wovon man

�ogleich einen augen�cheiulichen und becrächilichenVors

the�l zu erwarten hat, das heißt noch nichr cugendhaft
�eyn, �o gerecht und gut auch die That, die man vers

richtet, an und vor �ich �elb�t und ín ihrenFolgen �eyn
mag. Aber das chun, und �tandhafc chun, was míc
den unordenelihen und bö�en Lü�ten un�ers Herzens
�treitet, was zwar von der Vernunfc und der Religion
gutgeheißen, aber von den Sinnen für unangenehm
und (<ädli< erflärer wird, was einen anhaltenden, oft
b�s zur EncfräftungermüdendenFleißvon uns fordert,wa
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was un�rer Bequemlichke�t, un�erm �innlihen Vers

gnúgen, un�erm äußerlichenWohl�tande mehr oder
weniger Eintrzg thut, und wovon wir uns, wenlg�tens
in die�er Welt, feine andere Belohnung ver�prechen
dürfen, a�s den Bezfall un�ers Gewi��ens oder das Bes
wußt�eymn recht und gut gehande�t zu haben, das i�t
wahre Tugend, wenn anders das, was wir �o thun,
an und vor �ich �elb�t deim göcclichenWiülen gemáß und

un�ern Brüdern nüzlich i�. So wle es �ich mit der

Tugend überhaupc verhält, M. A. Z., �o verhält es

�ich auch insbe�ondere mic der Tugend der Wohlthäctigs
Feic, von welcher wir euch heute zu unterhalten geden»
ken. Wer ohne Bewußt�eyn, ohneUeberlegung, ohne
Ab�icht , mitr kalt�innigem und gleichgültigemHerzen
andernGuces thut ; wer bloß giebt, um zu geben, oder
um das zu chun, was er andre thun �ieht, oder um

díe Klzgen der Armen und Nochleidendennichr mehr
zu hórenz wer bloß in �o weit wohlchäcigi�t, als er

es nothwendig �eyn muß, wenn er nicht den Ruf eines

geizigen und unbarmherzigen Men�chen haben will,
oder wer es nur ín �o weic i�t, als es mít �einem nas

cúrlichenHange be�tehen fann, als es ihm keinen Vers

druß und keine Mühe machet, als er nichts beträchts
liches dabey ver�íerc, furz, wer es nur ín �o weit i�t,
daß er es faum gewahr wird und empfindet, daß er

Gu:es thuc, der rühmec �ich allerdings ohne Grund
der Tugend der Wohlchättgkeit. Er �chränket �ie �o
ein, daß �ie die�en Namen nicht mehr verdienet. Die

Wohlthätlgkeitmuß eine ge�chäftige, herr�chendeNefl-

gung ín uns �eyn, díe uns antreibt, manches zu vers

leugnen, was uns �on�t lieb und werth �eyn mag, und

vieles zu thun, was uns �on�t eben nicht angenehm í�.
Sl�e muß �ich nah dem Maaße auszubreiten �uchen ,

nach welchem �ich die Bedürfni��e und die Noth un�rer
Brüder vermehren. Sie muß uns dle Ge�innungen
ein�löóßen, die uns der Apo�tel în un�erm Texte ems

pfiehlt,wenn er den Chri�ten zurufet ; taßt uns

buethun
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thun und nicht múde werden. Die�e Ge�innungen în

euch zu erwecken und zu �tärken, M.A.Z., i�t die Abs

�ichc meines heutigen Vortrages, und die Be�chaffenheit
der Zeic, în welcher wir leben, wird die�e Ab�icht bey
jecermann vollkommen rechifertigen. Um dtie�etbe zu
befördern, werde ich dießmal in Erwartung des götclís
chen Bey�tandes und Segens zweyerleythun.

Lr�tlich werde < euh durch einic«eAnmerkungen
úber das Maaß ‘er Wohlthätigkeir, den
Weg zu Zeigen �uchen, auf w-l><em ihr
be�timmen tônnet, wie wrocit �ie geyen
mü��e. wenn �ie den Namen einer wahren chri�t
lichenTugend verdienen �oll.

Í

Hernach werde i< eu< einige Betrachtungen
an die Hand geben, die eu antreiben und

ge�ci>t machen Fönnen, die Wodithätig-
Feit in einem reihern Maaße auszuüren,
als es gemein gli ge�chieht.

Soll er�tlih un�ere Wol;ltbâtigkeit den Namen
einer Tugénd und zwar einer chri�tl:chen, das i�t, einer
�olchen Tugend verdienen, die auch nah dem Sínne
der chri�tlichen tehre und ihres Scifters Tugend i�t, #0
mü��en wir nicht bloß von un�erm Ueberflu��e
Gutes thun, wir mü��en nicht kloß dasjeníge den
Armen und Nothleidendengeben, was wir �elb�t nicht
brauchen fönnen, was uns gewi��ermaßen zur La�t fällt,
oder was wohl gar verderben würde, wenn wir es

nicht andern úberließen. Welcher vernúnftigeMen�ch,
der nícht ín das tíef�te Elend ver�unken |, verachtet
niche Ge�chenke von die�er Arc? Welcher vernünftfge
Men�ch, den nicht der äußer�te Mangel quálc, wird
�ich wohl zur Dankbarkeit für �olche Ge�chenke vers-

pflichterhalten? Und wir �ollten uns einbilden dürfen,
durch �olche nichtsbedeutende Ge�chente Gocrt zu gefals
len, ihm un�ern Gehor�am zu bewei�en, un�rer Pflicht
ein Genüge zu lei�ten, oder uns der Belohnungder

:

Us
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Tugend ín der zukünftigenWelt fähig und würdig zu
machen? Wenn al�o der Reiche die Kleider, díe er

nichr mesr tragen, die Spei�en, die er nicht mehr ges
nießen kann, das Gelid, das er für verloren gehalten
hat, und das er nun nichc �ogleich wieder �icher anzus
legen oder zu benuzen weiß, den Nackenden, denHuugse
rigen, denUrmengiebt, �o thuter alerèings wohl, und

wenn er es nicht rhäte, �o würde er niederträchrighan
deln, aber wenn er niht mehrals die�es thuc, {o wird
er ger{ß weer bey Gott, noch bey weilen und rechts
�chaffenen Menichen den Namen eines rugendhafcen
Woh�chäters �einer Brüder verdienen. Nein, M.A.Z.,
Tugend, dle uns gar nich:s ko�te, bey der wir z.r nichts
verleagnen und aujopfern dürfen, feíne äbteTugend.
Almo�en, die wir �chlechterdingsvon elnem uns unnúzen
oder gar beichwer�ichen Ueberflu��e nehmen, �ind keine

Opfer, die Goti gefallen, wenn �ie auch an und vor �ich
�elb| noch �o becráchclih wären. Dien�te und Gefállig-
keiten, die wic andern lei�ten, ohne daß un�re Bequems-
lichkeit oder un�er Vergnúgen im gering�ten daruncer

leiden, ohne daß wir un�re Kräfte auf eine merkliche
Arc anwenden dürfen, �ind von keinen �ondeclichen
Werthe. Nein, die Tugend i�t, wte wir �hon mic

jenein Wei�en ge�agt haben, dec Sieg der tú�te. Sie
treibr uns an, bas, was der Wahrheit und Biilgkeic
gemäß i�t, ohneAb�ichc auf un�ern irrdi�chen Vortheil
und oft mit freywilligerHincanfezung de��elben zu thun.
Wir mü��en es fühlen und empfinden, daß wir Guces

thun, wenn wir uns der Tugend der Wohlthärigfkeic
rühmenwollen. Wir mü��en das, was wœtrdenArmen

und Nothleidenden geben, recht eigenil[< von dem

un�rigen, das í}|, von dem, was wir �elb�t brauchen
fönnten, und was wír ín andern Uin�tänden brauchen
würden, nehmen, wenn es Wohlthaten eines gu'en

Herzens, das Gott zu gefallen �uchet, �eyn �ollen. Wenn

al�o der Reiche oder der Begúcerte das Kleid, das er

noch wohl tragen, die Spei�e, die er �elb�t mic Ges

{<mad>
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�hma> genießen, das Geld, das er woh� benuzen,
kurz, wenn er das, was er nach �einem Scanke und

Vermögen noch wohl zu �elner Bequemlichkelt,oder

zu �eíne.n Vergnügen, oder zu �einer Auschmü>ung
anwenden könnte, aber doch ohne |einerGe�undheit zu
�chaden, over �ich in den Augen rer�iandiger Men�chen
verächcl{h zu machen, entbehren fann, wenn er das

�einen dürftigen Brüdern, wenn er es zur Beförderung
men�chlicher Glück�eligkeithingiebt, und �ich mehr dars
Uber freuet, als wenn er es �elbi geno��en hácte, dann -

leget er in der That Proben davon ab, daß ihm die

Tugendder Wohblthärigkei:nicht fremde i�, und je
ofter er �olches thuc, je mehr entbehrlihe Dinge er

�ich în die�er ‘At�ichc ver�aget, je mehr er �e.nen Aufs
wand für |< �elb ein�chránket, um gegen andere

de�to freygebiger zu �eyn, de�to mehr verdienet �eine
Woh�lthäcigkeitden Namen der Tugend. Ste würde
in der That �ehr wenig zu bedeuten haben, �ie würde

nicht eínmal der Wohlchäcigkeicmanches chri�tlich dens
fenden Mittelmannes beykommen, wenn er �ie bloß
von dem, was er lieberfluß nennet, ausúben wolte.
Un�ere Bedürfni��e, �ie mögen nun natürlich oder ers

kfün�telc �eyn, vermehren �ich gemeiniglich, �o wie �ich
un�er Vermögen vermehren. So geht es auch den

-

mei�ten Reichen. Sie wollen �o leten und �ich �o zeigen,
wíe Leute, die �ich im Wohl�tande befinden, zu leren
und �ich zu zeigen gewohnt �ind. Sie mc.chen �ich al�o
în Ab�icht auf ihren Ti�ch, auf ihre Kleidung, auf ihr
Hausgeräthe , auf ihre Bequemlichkeiren und Vers
gnügungen tau�enderley Dinge zu Nochwendigkeicen.
Ihre Ausgaben von die�er Arc �tehen vielleicht ofc în
einem ziemlichgenauen Verhältni��e gegen ihre Eins
nahme. Wie wenig werden �ie al�o vergleichhungswei�e
den Armen und NochleidentenGurtes thun, wenn �ie
ihnen nur dasjenige zukommen la��en, was von der

zu ihrem jährlichen Aufwande be�timmten Summe
Übrigbleibt ?

Soll
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Soll Zwoepvtens un�re Wohlthätigkeictden Namen
einer Tugend und zwar einer chri�tlichen Tugend vers

dienen, �0 drfen wir �ie nicht �o lange in bloßen
gütigen Gefinnungen be�tehen la��en, oder do<
�o enge ein�chränken, als es nur möglichi, bis wir
�o viel vor uns gebracht und zurückgelegt ha-
ben, daß wir niht be�orgen dÜÙ:fen,jemals
Mangel an dem Liothwendigen, oder an dem
Angenehmen und Beguemen zu [lciden. Wer
eine �olcheSicherheic�chlech:erdings verlanger und�eíne
Hoffnung dazu auf den Be�iz irrdi�cher, vergänglicher
Güter gründet, der verlangec auf der e�nen Sete ets

was Unmögliches und �üzet �eine Hoffnung auf ehr
�chwache, hinfälligeGründe, und auf der andern Selte
machet er �ich eínes �ehr �trafbaren Mißtrauens gegen
Gocc und �eíne Für�orge �{<uldig, eines Mißtrauens,
das mir dem Charakter eines recht�chaffenen Verehrers
Gottes und eines wahren Chri�ten offenbar �treitet.
Beydes kann mic der Tugend der Wohlchätigkeit ganz
und gar nicht be�tehen; beydes muß nothwendig jede
mitleidige, großmüchigeNeigung în der Seele unters

drücken, und den Men�chen nach und n-< har:herzíig
und unempfindlichmachen. Nein, un�re Wohl: häcigs
Teiít muß, wenn �ie eine Gott gefällige, chri�tliche Tus

gend �eyn �oll, mic Vertrauen auf díe göttlicheVors

�ehung verknüpft; �e muß ein Bewels die�es Vers
trauens und eíne Uebung de��elben �eyn, und das fann

�ie nicht �eyn, wenn ich er alsdann Gutes ‘un will,
wenn ichfür mich und die Meinigen auf encfernte Zels
ten hinaus geforgethabe. So würde i< mich ja nicht
anders verhalcen, als ob mein Glúck und das Blúck
meiner Nachkommen gänzlichvon mir abhiengez #0
würde ich ja der göttlichenWeishelt und Güce gar
nichts überla��en, als was ih ihr gezwungener Wei�e
üterla��en müßte; �o würde ich ja den Verheißungen
Goctces nur ín �o weit glauben, als �ie �chon wirklich
an mir erfüllet wären und i< das Ber�prochenein

Händen
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Händen hätte. Heißt aber die�es wohl auf Gott vers

trauen? Heißt die�es findliche Ge�innungen gegen den

Hiramli�chen Varer haben? Neln, auf Gott vertrauen,

heißt von ihm erwarten, daß er es mir bey der treuen

Erfúilung meiner PAichten auch fn der Zukunft an

nichts werde fehlen la��en, was zu meiner wahren
Glück�eligkeit nd:hig i�t, und ihn, die�en liebreichen,
bimmli�chen Bater mic kindlichenGe�innungen ehren,
heißt, ihm die Einrichtungund Be�timmung meiner

Fünftlgen Schick�ale mic ruhigem Gemüthe übergeben
und ver�ichert �eyn, daß mír die�elben �o vortheilhaft
und gün�tig {teynwerden, als es mein Verhalten, mein
Stand und das Be�te der úbrígen Familie Gottes hier
auf Erden erlauben. Wie kann ich aber die�es Vers»
trauen auf Gott, díe�e findlichen Ge�innungen gegen
ihn be��er bewei�en, wie fann ih mi<h mehr darianen

K�árken und úben, als wenn fh, ohne äng�tlichen Sors
gen wegen der Zukunfr nachzuhängen,einen Theil von

dem, was ich vielleicht fünfcig wohl brauchen fönnte,
mic gutem Herzen denjenigen gebe, díe jezt von allem
entblóßet �ind, und dabey nicht zweifle, daß der Gott,
der jezt durch mí für die�e Elenden �orget, auch für
mich und fúr die Meinlgen in auen künftigen Zeiten
�orgen werde? Ja, M. Fr., dieß i�t fromme Wohls
thätfgkeir, dieß i�t Wohlthäcigkeir,die Gorc gefällts
und die uns des Namens deiner Kínder würdigmacher.
Eine �olche Wohlchäcigfkeiti�t wahreTugend, denn
dadurch wider�tehe ih meinen �innlichen, irrdi�chen
Trkeben, ich bezwingemein ungläubiges, mißtraui�ches
Herz, ih �ehe mehr auf das Un�ichtbare als auf das

Sichtbare, und la��e das, was recht und gut und dem

göttlichenWillen gemäß i�t, mehr bey mir gelten als
alle andre Betrachcungenund Be�orgni��e. Bedenkes
die�es ihr, die ihr euch �o ofc und �o gerne eine zu
weit getriebeneSorge für den fünftigen Wohl�tand
eurer Kinder abhalten la��et, in einem reichern Maaße

wohlcbäcigzu �eyn. Schränkec die�e Sorge �o ein,
Vil, Bandi Ï daß
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daß �ie míît dem Vertrauen auf Gott und mic euern

Verbíndlichteiten gegen die úbkrigemen�chliche Gejells
�chafc be�telen fann, und glaubert es, d3ß ihr in den

mei�ten Fällen nicht an der wahren Glück�eligfeir, tons
dern an dem Verderben eurer Kinder arbeírer, wenn

thr ihnen �o viel zu hinterla��en �uchet, daß �ie �elb
wenig oder nichts chun dürfen, um íhrem Stande

gemäß zu leden. Eure Wohlchätigkeit gegen die Ars
men und Elenden wird �tecs ein Segen für eure Nachs
fommen �eyn: aber die Güter, die ihr ihnen mic

Verlezung und Hincan'ezung die�er Tugend aufhevet,
können ihnen �ehr leiht zum Faü�tricke und zur S.:rafe
gereichen.

Soll endlich un�re Wohl: häclgkeitten Namen
einer Tugend, und zwar einer <ri�tlichen Tugend vers

dienen, fo dúrfen rir geroißs niht mecyr, ‘0
dürfen wir bep aligemein dringender Coih
gewiß nicht �o viel auf un�er Vergnügen un5

auf un�:e Bequem:ichkeit, als auf den Bep-
�tand, den roir un�ern armen Brüdern �hul*ig
find, verwenden, Dieß i�t eíne dritte Anmerkung,
die uns einige Anleitung gebenkann, wie weft wir in

un�rer Wohlchätigkeitaehen, in welchemMaaße wir

�ie ausúben mü��en. Daß wir un�re Erhaltung der

Erhaltung andrer Men�chen vorziehen, daß wlr er�t
für un�re und dann für ihre Bedürfni��e �orgen, das i�t
ín un�rer Nacur gegründet, das i�t fa�t immer P�flichc.
Aber daß wir �ehr entbehrlicheVergnügungen, Ui�ts
barfeitren und Bequemlíchkeiten genießen, und nicht
eben �o viel, und nicht noch mehr für diejenigen thun,
die des Nothwendigen mangeln, oder unter allerhand
Arten des Elendes �eufzen mü��en, das, dúnkt mich,
fann mit dem Sinne eines wahren Chri�ten, der gern

�einem wohlthäcigenHeilande ähnlichwerden möchte,
�chlechterdings nicht be�tehen. Ja, wfe könnte ich jene
Vergnúgungen, jene tu�tbarkeiten, jene Bequemlichs
keiten, �o un�chuldig und erlgubt �ie auch immer �eyn

mögen,

6
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mögen, mít ganz ruhigem Herzen, wle könnte ih �ie
mic eínem undankbaren und freudigen Gefühle der

göttlichen Bure genießen, wenn ich nichr wenic �tens
eben �o viel oder noh mehr Vergnügen un Freude
Uber meine unglücklichen Brüder verbreitere? Wie

Tônnte ich den Gedanten ertragen: jezt, da ih es mí
�o viel ko�ten l 4}, mir einige vergnigte Stunden oder
Tage zu ver�chaffen, jez, da ich �o viel auf meine

Kleidung, oder auf die Befriedigung meines verwöhns
ren Gaumens, oder auf an’ ere entbehr�iche Dinge
verwende, jezr �eufzea �o viele meiner Brúter und

Schwe�tern unter mancherley Arten de» Mangels und
des Elendes , jezt {hmach’en �ie unter der ta�t von

Nahrungs�orgen, von Schmerzen, von Krankheiten,
von Armuch, und ich habe �o wenig gechan, �ie zu
erquiéen, und ihnen ihre Um�tände ertráglícher zu
machen? O la��er die�e Gedanken oft lebhaft bey euch
werden, M. Th.Fr., �o werden �ie euch viel be��er, als

ich es thun fann, �agen, wíe weic ihr in. eurer Wohls
thätigkeit gehen �olle, und �elb�t eure Vergnügungen
werden euch, wenn ihr �ie als vernúnfrige Men�chen
mit Nachdenken genießet, dazu antreiben. Ja, M.
A. Z., eine un�chuldige, gemein�chaftliche Freude, die
den Gei�t erheitert, aber nicht becäuber, macher den

Men�chen wke zu allen guten Thaten al�o insbe�ondere
zum Wohlthun geichickr. Wenner es fühler, wie

glücklich er i�t, und wie glückiichdieienigen �ind, die

{hn umgeben, wenn er es fühlet, wie viel Guces ihm
Gott gethan hat und noch thurc,�o f� nichts naturlicher,
als der Wun�ch, daß es auch allen übrigen Menichen
wohlgehen möch e, und wenn man ihn alôdani um

Hülfe und Bey�tand für fe an1priche. �o wird er ihnen
díe�elben nicht leicht ver�agen. Genießer ihr al�o eine

�olche un�chuldige Freude, die das Herz erweiterc und

zum Wohlchunbereicer, �o nehmet euch alsdann eurer

armen, dürftigen Brüder an, redet {hnenbey euch �elb�t

und bey andern das
Wor

und heiligec eure Freude2 Wa
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dadurch, daß ihr euch als fröhlicheund reh mildes
Gebererwel�ec, die Gott lieb hat.

laßt mich nun noch einige Betrachtungen hínzus
fügen, M. Fr., die euch dazu antreiben fönnen, díe

Tugend der Woßhlehäcigfelt-indei Grade oder in dem

Maafße auszuúben, als es zu Felge der bishergemachs
ten Anmerkungen un�re Schuldigkeit i�. Jch fann

die�e Betrachtungen în wenige Worte zu�ammenfa��en.
Lernet den Reichchum, lernet die Men�chen, lerne

die�es Leben gehörig �chäzen, �o wird es euch níemals
an Antrieb zu einer freygebigen und unermüde;en

Wohlchätigéeitfehlen.
Lernet al�o er�tiich den Reichthum gebörig

�hâzen, ternet den watrren Werth tér irrtis

�chen Güter, die ibr be�izet, kennen. Srcellet

zu dem Ende die�e oder dergleichen Uelerlegungen bey
euch �elb�t an: alle äußere Dinge haben nur in �o weit

einen gewi��en Werth für mich, als �ie etwas zu meiner

Erhaltung oder zur Beförderung meiner Vollkommen

heic begtragen. Dieß muß al�o auch ter Reich!hum
thun, wenn tc) {hn für ein Gut, für etwas Begehre:8s
wúrdíges erfennen �oll. Und wie thut er diefes? Wie
fann er meine Vollkommenheitbefördern? I�t es die

Erwerbung, oder der Be�iz, oder der Gebrauch de�s
�elben, wodurch ich vollklommner, des heißt, wei�er
und tugendhafter werde? Die Erwerbung des Reichs
thums fann ohn�treicig viel dazu teytragen, wenn ih
mich feiner andern als erlaubter und re<htmäßiger
Mittel dazu bediene, wenn ich thn auf dem Wege
meines Berufs und me�ner Pflicht �uche. Denn das

durch wird mein Gei�t in Thäcigkeir geezt, ih úbs
�eine Kräfte, vermehre �eine Ein�ichten, lerne mit Vers

nunft und Ueberlegung handeln, ich bekomme Geles

genheit und Antrieb, mich in mancherley Tugenden
zu üben. Aber nun ift der Reichthum erworben. Nun

frágt es �ich, ob mich der bloße Be�iz oder der wirkliche
Gebrauchde��elben vollklommner mache? Der BeliE
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be�teht ín nichts anders als in der Vor�tellung, daß
�o viel oder �o viel Gold und Silber mein i�, und daß
ich es, �o bald i nur will, auf mancherley Wei�e und

zu mzncherley Ab�ichten gebrauchenkann. [Aber die�e
Wor�tellung mag ich nun hundert+ oder tau�end:nal
wiederholen, �o �ehe ih nicht ein, wie mein Gei�t das

durch vollfommner, wei�er und tugendhafter werden
köónnce, als er vorher war, ehe er die�e Vor�tellung
hatte. Erkann es ja nícht anders als durch die be�te
Anwendung �einer Kräfce, durch wei�e und tugendhafte
Handlungenwerden. Die�e Kráfce meines Gei�tes
kann ih aber úben, die�e wei�en und tugendhaften
Handlungen fann ih thun, wenn icheinen guten Ges
brauch von meinemRelchthumemache. Al�o muß wohl
nicht der blofe Be�iz, �ondern der Gebrauch des Reich-
thums �einen wahren Werth geben. Wie �oll ih nun

aber einen guten, wie den be�ten Gebrauch davon mas

chen? Für mich �elb�t, d. f. zur Erhaltung meines
Lebens und meiner Ge�undheit, und zur Befriedigung
einer gemäßigtenBegierde nach �innlichem Vergnügen
kann ich nur das Wenig�te davon brauchen, denn dazu
gehörec nicht Reichthucn, �ondern etwas mehr als das
bloß Nothwendige. Al�o muß ich dasUebríge entweder
ganz zu meinem künftigen, möglichenGebrauche aufs
beben,oder ichmuß es jezt zum Be�ten meiner Nebens

men�chen anwenden. Daß ich einen Theil davon in

Sicherheic zu bringen �uche, um michoder andere gegen
den Mangel zu �chüzen, wenn ich etwa einmal meine

Kräfte zum Erwerbe des nöthigenUnterhalts verlieren
�ollte, das i� woh!derKlugheit gemäß. Aber dazu wird
doch �o gar vel nicht erfordert, wenn ich kedenke, wie

unwahr�cheinliches i�t, daß ih einen großen Theil meis
nes tebens în einem �olchen Stande der Schwachhe�t
und des Unvermögenszubringen werde. Eín Wei�er
handelt niht nah dem, was bloß möglich, �ondern
nach dem, was wahr�cheinlich i�. Es (| an und vor

fich�elb�t möglich,daß ichnochkünftigeinmal meinen
, IJ 2 Ganzen



x34 Von dern Maaße der Wohlthätigkeit

ganzen Reíchthum �elb| gebrauchen werde, aber es i
‘Hoch�twehr�cheinlih , daß es nichr ge‘chehen werde.

Handle ich nach jener Möglichkeic, �o la��e ih meinen

Reíchthum ::ngebrauchr liegen, �o verhalte ich mich �o,
als ob ich ibn nicht hâácte, �o if er vermuchlich für jezt
und auf iininer für mich verloren. Handle ich hingegen
nach die�er W.hr'chemnlichkeic, �o wende ich ihn zum
Tro�te der Armen, zur Spei�ung der Hungriaen, zur
Kleidung der Nackenden, zur Erquikung der Kranken
und Elenden, zur Betörderuna dei aei�tlichen und le�be
lichen Giücf�eligfeir meiner Brüder an, �o befördere ich
dadurch meine Vollkommenheic, ‘�o úbe ih mich das

durch in den wohlthäcig�tenGe�innungen, �o ver�chaffe
ích mír dadurch mancherleyAr en des rein�ten und edels

�ten Vergnúgens, �o verjchere ih mí dadurch des

Wohlgefallens meines Schöp�ers, der mir meineGüter

gege:en, und der �ie mir un�treitig zu wichtigen Abs
�ichten gegebenhac, und �o kann ich gewiß nichts dabey
verlieren, �o muß ih ungemein viel dabey gewinnen.
Und �oute dieß nicht der wei�e�te, der be�te Gebrauch
�eyn, ten ih von meinem Reichthum machen kann?
So'!re niche bloß die�er Gebrauch thm eínen wahren
Werch geben? Gewiß, M. Fr., der Reíchthumi� nur

în �o weit, als er uns und andern wirklichnúzet, nur fn

�o weit, als wír un�re Vollkommenheitund die Glücks

�eligfeit un�rer Brüder dadurch befördern, ein begehs
renswürdiges Gut, und wer thn �o �chäzen gelernt hat,
der wird und muß im Wohlthun, m eifrig�ten und

angorßig�enWohlchun �ein größtes. Vergnügen
uchen.

Wollet ihr euchferner în der Tugend der Wohls
thätigkeirúben, euch die�elbe zu einer leichten und ans

genehinen Pflicht machen, und in der Ausúbung ders

�elben niht müde werden, �o lernet die Men�chen,
an welchen ibr fie ausUben �ollt, gelörig
{äzen. ternet den Men�chen von dem Titel, den ex

trágt, von der Scelle und dem Range, die er_ín
gere
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Ge�ell�chafc eïnnimmc, von der prächtigen oder �chlechs
ten Kleidung, die ihn bedecket, von der Hütte oder dem

“

Palla�te, die er bewohnet, in euernGedanken ab�ondern,
und ihn �o betrachten, wíe er an und vor �ich �elb�t i(t.
Titel, Strelle, Rang, Wohnung, Kfleidungmaten
doch wahrlich nichr Len Werth des Meu�chen aus. Es

�ind äußere Dínge, die rau�enderley Veränderungen
unterworfen, díe bald �o bald anders �eyn fónnen, ohne
‘daß der Men�ch deßwegen aufhörtedas zu �eyn, was

er wirklich i�t, ohne daß er dadurch etwas in Ab�icht
‘auf �eine Natur und �einen innern Werth verldre oder

gewönne. Ge�ezt, daß der er�te, der reich�te, der mächs
tig�te von euch, M.A.Z., durch einen be�ondern Wechs
�el des Glücks �eine Dorzüge, �einen Reichthum, �eine
Machr gänzlichverldre, daß er, da ex nun von �o vielen

gekannt und verehret wird, dann fn Verge��enhelc ges

ríethe und in dex äußer�ten Dunkelheic lebte, daß er

�einen glänzendenAnzug mit zerri��enen Kleidern und

�eine �o bequemeingerichtete und �o �chôn ausge�hmüte
Wohnung mit eíner unan�ehnlichen und �in(tern Hütte
vertau�chen müßte, würde er deßwegen aufhören dec

Men�chzu �eyn, der er �ezt (|? Würde er dadurch
�eine we�entllcheBe�chaffenheitund �einea innernWerth
verlieren? Neín, �ein áußerer Zu�tand, �eine Verhálte
ni��e gegen den Staat oder die bürgerlicheGe�ell�chaft,
würden dadurchverändert werden, aber er �elb�t würde -

immer der�elbe, immer ?ín vernünftiges, un�terbliches
We'en, ein wei�es oder unwe:ics, gutes oder bôjes, mehr
oder wenfgervollfommenes Ge�chöpfe �eyn. Wennihr
dieMen�chen �o von den äußern Dingen ab�ondern und
�ie als Men�chen be:rachcen und �c{äzen lernect, M. Tb.
Fr./ �o werdet ihr elne genaue Verwandt�chafc �elb�r
míc den niedrig�ten unter ihnen, viel �tärker empfinden,
und euch die�er Vertvandtchaf: nichr �chämen. Zhr
werdet �ie, wenn �ie �ich euchgleich în der unan�ehnlich»
�en Ge�talc und in der Ge�ell�chaft des Mangels und
des Elendes zeigen, doch «ebúhrend achten, �o wie �is

I 4 Goct
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Gott achtet, der �e �o wie euch er�chaffen, und zue
Glück�eligkeit be�timmt hat. Jhr werdet euch ai�o niche
mehx ín euern Gedanken über �ie erheben, ats of ihr
Ge�chöpfe von einer andern und edlern Art wäret, und
dem Stolze nicht erlauben, euer Herzgegen �ie zu vers

hárten. Ihr werdet es vielmehr den Empfindungen des
Micleidens und des Wohlwo!'ens gezen �ie öfnen, und

dadurchgeneigt werden, euce äußern Vorzüge gleichs
�am mic ihnen zu theilen. Jhr werder bey euch �e!
denfen: die�e Artnen, die�e Elenden, die�e Noihleidens.
den, die demScheine nach �o weit unter mtr erniedriget
�ind „- und mic denen ich vieleicht �o wenig gemein zu:
habenglaube, �ind doch ín der That eben das, was {<>
bin. Ste �ind mir in allem dem, was eigentlich den

Men�chen zumMen�chen machet, und ihm einen wahren
Werth glebt, vollkommen ähnlich. Wenn ichfie und

mich von dem, was ín die Augen fällt, aver nicht zu:
uns �elb�t gehdret, entblôße, fo �ind wír in feinem eins»

zigen. we�entlichen Stücke von einander unter�chieden.
Jhr Körper, der eben �o kün�tlich gebauetc i�t als der

meinige, wird �o- wie mein Körper von einem rcernüunfs
tígen, un�terblichen Gei�te bewohnet, der hier �eine Fä-
higkeitenund Kräfce üben, und der derein�t mic meis
nem Geí�te von einer Stufe der Bollkommenheit zu
der andern fortgehen �oll. Sie gehören, �o: wie ih, zu
der großen Familie, die Gott, un�er aller Vacer hier
aufErdeu zu einem höhernStandeerziehenund ge�chickt
machen will. Sie �ind al�o wirklich meine Brüder und

Schwe�tern in deim allereigenilich�ten Ver�tande die�es
Worts, ihreäußern Um�tände mögenübrigens be�chafs
fen �eyn wie �ie wollen. Und �ollie ih Ge�chöpfe, die

in allen we�entlichen Dingen mir gleich, die �o genau
mic mir verwandt, díe zu der�elben Vollkommenheit
und Glück�eligkeit, der ich entgegen�ehe, be�timmt �ind»
verfennen?2 Sollte ih an ihren Schmerzen, an ihren
Thränen, an ihrer Noth, keinenTDheilnehmer? Sollte

ichnichegern ihreSchmerzen lindern, inen ihreThräs
uen
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nen abwi�chen, �ie aus fhrer Noth erreccen, wenn i<
�olches chun kann? Solite lch {hnen nicht gern dle

Hinderni��e, die �ie bey ihrem Be�treben nah Volls
Fommenhbheit und Glúücfteligkelt antreffen, aus dem

Wege räumen'helfen, wenn ih dazu verrnögendbin?
Sollie ich im Ueterflu��e leLen, und meine Brüder und

Schwe�tern darben la��en? Würde fc �ie wol! für das

halten, was �ie �ind, wenn ich die�es thäte? Würde ih
�ie wohl für das halten, was �ie �ind, wenn ich die�es
tháte? Würde ichnicht der Weishelt, der Natur und

Ordnung der Dinge, und allo auch dem Willen meines

Schöpfers und Vaters zuroider handeln,wenn ichmich
eines �olchen wider�prehenden Verhaltens �chuldig
mach: e ?

Wollec ihr endlich díe Tugend des Wohlthuns
nach ihrem ganzen|mfange ausüben lernen, und in der
Ausübung der�elben niemals müde werden, o lecnet
das gegenwärtige Leben gevörig {>&zen, ler-
net es in ieiner Ve: bindung mit dem künftigen
betrachten. Außer die�er Verbindung i} freylich
die�es Leben eine �ehr unke:rächtlicheSache, ein bald
lächerlicher bald trauriger Auftrict von mancherleyArs
ten derThorheit und desElendes, eín verwirrceerSchaus
plaz, wo alles �ehr ge�<äfcig i�t und doch nichts auss

gerichtetund zu Stande gebracht wird, kurz, ein Räths
(el, das wir nichtaufló�enkönnen. Aber ín �einer Vers

bindung mít dem Zukünft!igen,da wird die�es teben

“u,Ho<} wichtig, da lernen wir den wah1en Endzweck
De��elben kennen, da �ehen wir, daß es eine Schule der

eidheit und der Tugend �eyn foll, und daß, wie wir
euchneulichgezeigthaben, un�re künfcigen, ewigen
Schick�alevon dem guten oder �chle<hten Gebrauche
abhângen, den wir von den Jahren der Zuchc und der

Uebung machen,die wir hier zuzubringenhaben. Wenn
es aber mit un�erm gegenwärtigenLeben eine �olche Bes

wandniß hat, worauf fómmt es ín den�elben wohl
haupt�ächlichan? Was kann und �oll un�er hèch�terund

A 5 lezter

-
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lezcterEndzwe>k, das Ziel un�rer Bemühungen und
Handlungen �eyn? Sollen es äußere, vergängliche
Dinge �eyn, díe wír nicht mit uns ín das Grab und in
die Ewigkeit nehmen können, oder�oll es die Vollfoms
menheit un�ers Gei�tes �eyn, die gleich ihm unvergángs
lich und ewig it? Be�teht aber nicht die Vollflommens-
heíc un�ers Gel�tes darinnen, daß wir richtig denfen
und handeln, daß wír die Dinge, die außer uns �ind,
�o an�ehen und uns �o gegen �ie verhalten, wie es fhrer
Nacur und Be�chaffenheit gemäß i�, daß wir al�o allen
un�ern Nebenge�chöpfen,die einer gewi��en Glúck�eligs
keit fähig �ind, die�e Glück�eligkeit gönnenund �ie gern
befördern, oder daß wir ihnen wohlwollenund wohls
thun, �o víel in un�erm Vermögen i�t? Gewiß, ein
reínes und thâtígesWohlwollen gehöret we�entli zur

Vollkommenheiteines vernúnfclgenGei�tes. Der höch-
�te Grad des rein�ten und thätig�ten Wohlwollens i�t
un�tre�cíg der unter�cheidende Charakter Gottes, des

Schöpfers und Vaters aller Gei�ter. Je mehr wir uns

al�o hier auf Erden ín die�en Ge�innungen �tärken, je
eifriger und unermüdeter wír im Wohlthun �ind, de�to
mebr befördern wír un�re Vollkommenheit,de�to mehr
náhern wir uns derGottheit,de�to fähigerund würdiger
werden wir, derein�t in einen böhernStand, în eine Ges

�ell�chaft von vollkommenen Gei�tern ver�ezt zu werden,
da uns híngegeneine harte, unbarmherzige, eigennúzíige
Gemüchsartcganz unge�chickt machen würde, mic We�en,
die alle von einem reínen und thätigen Wohlwollen bes
�eelet werden, in Verbindung zu treten, oder ihre Ges

�chäfte und Vergnügungen mit ihnen zu heilen. Ja,
M. Fr., jede re<t wohlthätigeGe�innung und Hands
lung zíehc �elige Folgen nach ch, die �ich bis in die

Ewíigkeíter�trefen. Die Handlung �elbit i vorúbers

gebend, �ie fann bey uns und andern bald in Verge��ens
heît gerathen, �elb�t die guten Wirkungen, die �ie außer
uns hervorbríngt, �ind �o, wíe alles, was �innlich i�t,
vergänglich, aber der Einfluß, den �ie in un�re Dollsoms
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kommenheicund Glück�eligkeit har, ewig bleibe. Gote

hat auf wohlchäcigeGe�innungen und Handlungenbes

�ondere Belohnungen in der zukünftigenWelc geïezk.
Wir haben allen Grund, �ie von �einer großmüchigen
Güce zu erw-rten. „Können wir uns aber wohl eine

größere, eine edlere Belohnung vor�telien, als die Bes
fe�tigung ín der Tugend, den Fortgang in der Volls
kommenheit , als das frohe Andenfen an das Gute,
das wir gethan, als ò�je Fähigkeiten, diewir uns das

durch erworben haven, derein�t noh weic mehr Gutes
zu thun? Gewælß,die�e Vorcheile werden uns icon vor

jenem Lage des Gerichts und der Vergelcung, den wir

erwarten, în einem hohenGrade glúcfieligmachen, {ie
werden uns �chon în dem �tillen Gr be, in dem Zus
�tande der abge�chiedenen Seelen erfreuen, in welchen
wir �o bald, in welchen wir heure oder morgen ver�ezt
werden fönnen. Jereiner und cugendhafter die Ge�ins
nungen �ind, die wir in die�en Zu�tand mitbringen, je
mehr woh�thätiger, großmüthiger, edler Handlungen
wir uns ín dem�elben erinnern können, de�to größer
wird und muß un�re Zufrfedenhelt und Glück�eligkeit
in dem�elben �eyn. So wird jede Thráne, die wir dem
Traurlgen abgewi�chr, jede Noth, die wir dem Elen:
den erleichtert, jedeHülfe, die wir ihm gelei�tec, �s
wird jede Handlung, ‘wodurch wir Ucht und Tro�t und

Freude um uns her verbreicet haben, în �o weit die�es
alles mir eínem guten chri�tlichen Herzen von uns ges
�chehen i�t, un�er Vergnügen und un�re Freude bis an

jenen leztenTag nährenund erhöhen,und uns alsdanu

neue Quellen von noch erhabenernFreuden und Ver-
gnugungen öffnen. O, M. Fr., wer wollte nicht gerne
Gutes thun,�o viel er nur thun fann, wer wollre niche
gern im Gucesthunimmer eifriger und ge�chäffciger
werden, wenn er �ein gegenwärtigesLeben gehörigzu
häzen und es ín �einer Verbindungmit dem zukünfs
tigen beurtheilengelernt hac?

La��ee
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La��et euch alle die�e Beobachtungen ermuntern, M.
A. Z., euch in der Tugend der Wohlchäcigkeitimmer

mehr zu úben und darinnen niemals múde zu werden.

F< weiß, daß manche von euch viel Gures chun, und

{ch hoffe, daß keiner von euch {e.ne Pflicht in díe�em
Stücke gänzlich ver�äumer. Aber auch die Be�ten
mü��en ermuntert und die Trägen und Nachläßigen
mü��en immer aufs neue angetrieben werden, wenn jene
nicht ermúten und die�e eifriger werden follen. Strebec
mít neuem Eifer nach dec chri�tlichen Vollkommenheit.
Sáet reíchlich, damit ihr auch reichlicherndren möge(.
Sáet nicht auf das Flei�ch, wendet eure irrdí�chen
Gücer nicht zur Befriedigung �innlicher tü�te und vors

übergehender Thorheiten und Eitelkeicen an. So
würdec ihr �ie �chlechterdings und auf ewíg verlieren.
Sáec auf den Ge�t, wendet eure irrdi�hen Güter zu
Werken der Wohlthätígkeit, zur Uebung în der Tus

gend, zur Beförderung de3 Guten an. So werdet {hr
fie mit în díe zukünftige Welt nehmen, �o werdet ihr
ein ewiges Leben, eíne ewige Glück�eligkeit davon eins

erndten. Amen.

X. Pres
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X. Predigt.

Prúfung einiaer Vorwände dex Ber-
dro��enheit im Wohlthun.

Text.
Galater 6. v. 9.

La��et uns aber Gutes thun und nicht müde werden,

«ott, der du von Ew�gfefc zu Ewigkeit wohlthu�t,
und m Wohlihun deine höch�te Glück�eligfkeic

finde�t, auch uns, deine Kinder ha�t du zum Wohlthun
ge�chaffen, des Wohlthuns fähig gemacht, und wilt,
daß wir dfe�es göttliche Geicháf�cteund die�e göttliche
Se�igkelt gleich�am mit dir theilen �ollen. Nie läßt du
es uns an Gelegenheiten, an Ancrieben, an Mitteln
zum Wohlthun fehlen; du giebt uns Gücer von

mancherleyArt und in reichemMaaße, damíc wir auch
andern geben fönnenz — f�iärke�t uns, damiíc wir

Schwächere zu unter�tüzen vermögen, — hilft uns

und �egne�t uns, damir wír wieder andern zu helfen
und �ie zu �egnen im Stande �eyn. Und �o �ollen wíre
alle wech�elswei�e Leben und Tro�t und Hül�e und
Freude geben und nehmen, empfangen und genießen,
und în die�em gegen�eitigen Tau�che von Dien�tleis
�tungen, von Wohlrhaten und Dantbarkeit, von Uebe
und Gegenl�ebe, glüf�elig �eyn! Und das würden wir
gewiß �eyn, würden es in einem hohen Grade �enn-
wenn wir �tets deinem Rufe folgten und un�rec Bes

t�mmung gemásßhandelen! O laß uns doch die�es
beute und alle Tage unjers tebens mic UeberzeugungÎ
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erkennen, und díe�e Erkenntniß immer lebendigerunv
wirf�amer in uns werden. Un�re Pflicht, o Gott, die
Pflichr tes Wohlcthunsmü��e uns zugleich Freude und
Seligkeic �egn! Innige, herzlicheDanktbegierdeund
tiebe gegen dh, un�ern höch�ten, groß;múüthig�ten,
unermudecen Wohlchäier, mü��e uns alle �tets be�ee'en,
uns �tets zu deiner Nachfolge antreiken, und uns �m

Woh�cßunogegen un�re Brüder ntemals verdroßen und
müde werden la��en! Segne doch zur Beförderung
die�er Ab�ichcen die tehren der Wahrheit, mit deren

Becrachcung wir uns jezt be�chäftigen werden. Laß
ihre Kraft durch keine Vorurtheile und telden�chafien
ge�chwächtwerden, und die gucen Eindrücke, die �ie
auf uns machen, dauerhaft �eyn! Wir bitten dich

‘darum ím Namen deines Sohnes Je�u, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an:

Un�er Vater 1c.

Galater 6. v. 9.

La��et uns aber Gutes thun und niht müde werden,

R oblthun, M. A.Z., Wohlthun i� gewi��ermaßen
=> allen Men�chen natúrlih. So bald keine unors

dentliche, �elb��üchrige Leiden�chaft den Men�chen vers

blender und bechöret, �o bald er Men�ch i�t und �o lange
er Men�ch i�t, �o glebc er gern, theiler gern mit, hilft
gern Er weiß, er fühler es, welch ein �elig Ge�chäfte
Geben und Mitrheilen, und wie erquícéend die Hülfe
dem Hülfsbedürftigen, der Be�tand dem Schwachen,
der Tro�t dem Elenden |. Er hac chon �elt} viel von

andern empfangen, empfängt räglich viel von ihn::1,
bleibt immer abhängig von allen, und f nn ic leicht
în die Um�tände desjenigen veriezen, dem er jezt helen
und bey�tehen �oll. Vielleicht wird er noch1e: b�t, vielleicht
werden dieSeinigen eben die�er Hülfe, eben die:es Beys
�tandes bedürfen, und wie wehe würde es thm dann

nichrthun, wenn magn ihm oder ibnen die�elbe ver�are,0
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Solange der Men�ch �o denken, �o �chließen kann,
wird hm fremde Noch nie gleichgültig �eyn. Sein

Herz wird �ich leicht und gern zum Miítleiden und �eine
Hand zum Wohlchun öffnen. Und wenn denn noch die

Religion, wenn das Chri�tenthumviel bey ihm gelten;
wenn er Gott als den Goc der tebe verehret, den%Kerch
�einer Wohliharenempfindet und nicht weiß, wie er ihm
�eine Dankbarkelt mít der That bewei�en �oll; wenn er

von dem Sínne und Gei�te Je�u belebet wird, derals

lenthalbenumherzog und wohlthac, und feine höhere
Ehre, kein größeres Gluck kenner, als die�em Wohls
thärer der Men�chen durh Ge�innungen und Tha:en
immer hnlicher und dadurch �eines Schuzes fähiger
du werden: 0 welche Antceiebe wird er dann nicht zu
dem freygebtg�ten Wohlthun, zu den großmüilig?en
Hülflei�tungen in �ich finden, wie unwider�tehlich wird

ilm dann níchc der Anblick jedes nothleidendenBruders,
jedes dürftigen Kindes �eines himmli�chen Vaters feyn!
Inzwi�chen wirken wrder Natur noch Religion immer
mit gleicher Stärke auf uns. Es gíebt nur gar zu viele
Augenblicke des Lebens, wo wir ihre Stímme verhöcen,
wo Ge�chäffte und Zer�treuungen un�re Aufmerk{amkeic
auf die�elbe �chwächen, oder wo uns irgend elne vers

borgene teiden�chaft cäu�Whetund durch ihre cheinbaren
Forderungen jene Stímme übertäubet. Selb�t gute,
chri�tlich ge�innte Men�chen können im Wohltchunver-

dro��en und müde werden, und werden es wirklich oft.
Wohlthunbleibet ihnen zwar immereine heiligePflicht,
ein �elíges Ge�chäf�ce, �ie können die�es Vergnügens,
das ihnen daßelbe gewähret, und der Zufriedenheit,
die es ihrem Herzen ver�chafft, nicht lange und nie ganz
entbehren, aber oft werden �ie doch dur<h mancherley
�cheinbare Einwendungendagegen, die ihnen {hreEl-
genlíebe oder andere Men�chen an die Hand geben, in

ihrem Eifer, Gutes zu thun, aufgehalten, und �chrán»
ken die Wirkungen de��elben mehrein, als �ie �on�t thun
würden. Heute, M.A. Z.,7möchte�ch euchgegenden

ads
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�chädlichen Einfluß �olcher Einwendungen verwahren,
und je öfter wir euh zum Wohlthun erwe>en, und je
mehr GBelegenhe�teneuch dazu gegeben werden, de�to
weniger werden �olche Betrachtungenüberflüßig�eyn.
Wir wollen al�o einige Vorwände prüfen wcmit
man gemeiniglich �eine Derdro��enheit putes
ZU Toun enif�culdiget. BVorwände, die den guts
denfenken Men�chen nicht �elten verwirren und beuns

ruhigen, aber noch weit öfter das Herz und díe Hand
des eigennúzigen, �elb�t�üchtigen Men�chen, den Mits
leiden und dem Wohlihun gänzlichver�chließen. Wir
werden uns jezt auf vier �olcher Vorwände ein�chráns
ken, die wir zwar �chon beyandern Gelegenheiten,aber
nur gleich�am im Vorbeygehen,geprüft h:ben, und die
wir nun aueführlicherprúfen wollen. Die Entkráftung
die�er Vorwände wird der Ermahnung des Apo�tels in

un�erm Texte neue Kräfte geben: Laßt uns Gutes
thun und nidt múde werden.

|

__Er�tlich, heißt es oft, nur gar zu oft: Wobls
thun i�t Pflicht, i�t Religkeit, aber dle Gelegens
heiten dazv find gar zu häufig und zu man-

nicfaltig, �ie frommen gar Zu eft, unter gar
ZU verichiedenen! Ge�talten roieder. Wenn man

glaubec, �eine Pflichr erfüllec zu haben, �o zeigt �ich
gleich wieder eine andere Veranla��ung- eine neue Aufs
forderung zur Erfüllung der�elben. Jezt �ind es arme

Verwandte, dann arme tandsleute, jezt Einheimi�che,
dann Auswärtige, jezcKranke, denen es an Wartung
und Pflege, dann Ge�unde, denen es an Nahrung und.

Kle�dung oder an Mitteln des Fortkommensfehlet -

jezc Kínder, die ohneUnterricht und Zuchtherumirren-
dann Hausväcer und Hausmütter, die von Nahrungss
�orgen verfolgt werden, jezt Rei�ende, die ihrenWeg -

nicht weiter fort�ezen fönnen, dann verunglückteKün�ts .

ler, Handwerksleute, Kaufieute, Edelleute, die zus

gleich die ta�t der Armucthund die ta�t ihres Standes

drüctet, jezcPrivatper�onen, dann ganze Ve�tli�chafrenun
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Und Gemeinden, die uns um Ben�tand und Hülfe an

�prechen. Wer kann allen bey�tehen und helfen? Wer

Follte nichr zulezt des Gebens müde werden? Sollce
man nicht denfen, daß man bloß um die�er Leute willen
da wäre, niches anders zu rhun hâácte,als ihre Klagen
anzuhörenund ihrer Noth abzuhelfen? Wenn du im

Augenblickeder úblen taune jo �pricht, o Men�ch, �o
At es verzeihliche, nichr immer vertaeidliche Schwachs
Heit. Wenn es dringende Ge�chäffce �in y die dichzus

Weilen�o denten oder reden la��en, �o i� es un:chicfs
licher Ausdruck einer �on�t dem Menichen nur gar 1
natürlichen Ungeduld, aber wenn es de!ne aewöt;nliches
alltäglicheSprache i�, �o fann �ie deinem Herzen feine

Ehre machen. Esi� nichr de Spr che te+ reohl.:oiens
den, von Menichenlieve ganz durchdrungenen Chri�tenz
níchc die Sprache des Men�chen, der gleich �e: nemHerrna
im Geben, im Miccheilen, im Helfen Selickeir �uchek
und findet! Nein, diete Sprache lau!ec ganz anders.
Dieß i� die Spr ¿che der aufrichcig�ten Theilnehmung
an jedem Bedürfni��e, jecer Noth, jezem Schmerz,
jedem widrigen Schi�ale �einer Brúzer, es i� die
Sprache ver zárclich�ten Bekummerníiß, daß man niche
mehr thun, niche reichlicher geren, nicht allen helfen
nicht alle gluflich machen kann. Kanns du nicht wohls
thun, fehlet es dir an Mit.eln und Vermdgen dazue
{o fordern es ja Religion und Chri�tenchumnicht von

dir, �o will ja Gorc dein Wohlwollen für Wohlchun
an�ehen und es als Wohlihunabelohnen. Aber wenn
du wohlchun fann�t, weißt, was Wohlthun i�t, und
dich denn doch úber die häufigen Beranl«}�ungen dazut
be�chwere, �o wider�pricht du dir ¡elb, jo bekflage�t
du dich über etwas, wozu du dir �ell: Gluck wün�chen
�ollte�t. Beklaget du dich denn auch über die 1o ofs
w�ederfommenden, ih ecs ecneuernden Ge�lezent eiten

zum ge!eil�chafrlihen Vergnügen, zurge�ell ichaftlichen
Freude? Wir�t du es auch �o bald müde, die Schönheiten
der Nacur, die Süßlgkeiten des häuslichen, die Ans

Vll. Band, K neh
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nehmlichkelcendes ge�elligen Lebens, die Lu�tbarkeiten
edes Standes, jeter Jahrezzeit zu genießen? Sag�t

u auch, wenn du zu �olchen Vergnügungen einacladen

wir�t, mic bíîtterer, múrri�cher Laune: wer fann alles,
was gut und angenehm i�t, genießen! Wer The:l an

jeder Lu�t, an jedem Vergnügen nehmen“ Und i�t denn

Woßlthun feine Freude, ke!n Vergnúgen? nich!díe
edelite Freude, das rein�te Vergnügen? I�t es nicht
Freude, díe immer Freude bleibt, im Nachge�chmacke
wíe im Genu��e, Vergnügen, das keine Reue, keine

Vorwürfe verbittern, de��en man �ih vor Gotc und vor

fich �elb�t, în ern�lhaften wie in lu�tigen Stunden, im

Srerben wie im ¿even �tets mit Wohlgefallenerinnert?

Kenne�t du �ie nichr die�e Arten der Freude und des

Vergnügens, o �o lerne hkekeanen, ko�te �ie, thue
andern wohl, thue es oft und reichli<h, thue es er�t
aus Ueberlegung, aus Pflicht, bald wir�t du es aus

Neigung und mit Ge�chmacke thun, und zulezt wird

dir die�es Vergnügen, die�e Freude zum Bedúrfri��e
werden, du wir�t ihrer nicht mehr entbehren, �ie níe

zu oft genießen fônnen.
Und dann, mein <rí�tlicher Bruder, weun es dír

rechc ern�tlich darum zu thuni�t, Gott, deinem himms
li�chen Vater, wohlzugefallen, wir�t du dich je darüber

be�chweren, daß dir �eine Vortehung zu viel Gelegen
heiten giebt, ihm deinen Gehor�am, deine tiebe, deine

Dankbarkeit, dein Vertrauen zu bewei�en, und an �els
nen Kindern, die er deiner Für�orge und Hülfe ems

pfiehlc, das zu thun, was du an ihm, deinem Wohls
thäter und Vater, nichcthun kann�t? Und wenn du als

ein Chri�t Jefum �tets vor Augen ha�t, dich ganz nach
ihmzu bilden, und {jo viel möglich �eine Stelle auf
Erden zu vertreten dich be�trebe�t, wir�t du dich je dar-

über be�chweren, daß du zu viel Veranla��ungen und

Aufforderungen habe�t, (hm nachzufolgen, ihm ähnlich
zu werden, und das zu thun, was er gewiß thun würde,“

wean er an deiner Stelle wäre. Nein, M.Ed Bre-
| aßt
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laßt uns nie úber die häufigenGelegenheitenwohlzue
thun und un�ern Brüdern behülflichzu �eyn, murrenz
laßc uns vielmehr derjelbea uns freuen, und �ie, #0

- Tangees uns vichc an Micceln dazu feblet, mit Freus
den geör uchen, Wir wi��en ja nicht,wie ofc �ie noh"
für uns wiederfommen, wie lange wir noh das Vers

gnügen Gurtes zu thun gen�eßen, wie b .ld uns der Tod
9der anderellm�tände de��elben berauben werden! Nein,
la��ec uns Gutes chun.-

Aber, heißt es ferner oft, es i�t mir �o �auer
geworden, mein Vermögen zu erwerben, 111d
Wird mir noch �o �auer, es zu erhalien und zu

vermehren; und was hal'e ih denn von aller
meiner Mühe und Arbeit, rwoenn ich es andern
gebe, die uncerde��en vielleicht níchcs, oder doch nicht
�o viel als ih gechan und gearbeitec haben, und die
nun da �ammeln, wo �ie nichts ausge�treuet, da eîne

erndcen, wo �ie nicht ge�äet haben? Was du davon
ha�t, mein chri�tlicher Bruder, wenn du deinen Bes
rufsge�chäfcen fleißig oblieg�t, und davey andern gerne
hilf und Gutes thu�t? Ach! fann�t du die�e Frage
im Ern�te aufwerfen? Wirklich glauben, daß du bloß
für dich lebe�t und wirfe�t und arbeire�t, und daß alle
Früchte deiner Arbeit, die du nichr �elb�t genießelt,
veríoren �eyn“ Wie eigennüzig,wie �elv�t�úch:ig, wle
unchri�tlih müß'eit du da nichi denfen, rote wenig von

den AbüchcenGocces bey der gegenwärtigenEinr�chrung
der Dinge ver�tehen! Hac dich dean Unterricht und
Nachdenken uno Erfahrung noch nicht gelehrt, daß
Arbeic �chon als Arbeir, Ge�chäffte als Ge�chäfte bes
trachiet, ohne Ab�icht auf ihre äußern Folgen, dír
höchitnochwendiguno nüzlich �ind? Weijic du nicht,
daß �ie die be�ten Miccel �ino, dích vor der drúcfenditen
tangeweile, uno vor tau�end Thorheitenzu bewahren?
Daß nur derjenige rechc leber unk �eines Lebens re<t
froh wird, der ein tháciges, ge�chäffcigesLeben fúhret
und weic um �ich her wirkecr? Daß jedeArbe�c, die du

Ka miíc



148 Prüfung einiger Vortvände

míc Ver�tand und Ueberlegungverrfchte�t, jedes Ges

�chäfte, das du welsl;ch ausführe�t, deine Gei�tes»
Eráfte übec, �tárfet, encwicfe�t, �ie zu hóhern, größern
Dingen fähig macher, und dich al�o deiner Vollkoms
menheit näher bringe? Und daß du �ehr oft dielec
Vollfommenheltum fo víel näher fömm�t, und deine

Gei�tesfräfte um �o viel mehr und glücklicherübe�t, um

�o viei mehr Schwierigkeiten du bey deinen Arbeiten
und Ge�chäffren zu überwinden ha�t, uin �o vie! �aurer
dir die Ecwerbung deines Vermögens geworden it?
Weißc du nicht, daß mit jeder treuen und gewi��enhafs
ten Unwendung un�rer Kräfte, mit jeder nichr �chlechs
terdings vergeblichenArbeit, mít jeder Vollendung eines
etwas wihcigern Ge�chäff:es Vergnügen und Zufrles
denheit verbunden i�t; weit mehr Vergnügen, weit

mehr Zufriedenheitals mic dem Genu��e aller äußern
DVorcheile, die wir uns dadurch mögenerworben haben?
Undi�t die�es alles nichts? Arbeite�t du al�o nicht ims

mer zuer�t und vornehmlichfür dih? Jf und bleíbe

nicht immer der grôßce, der vornehm�te, der einzigs
unvergángliche Gewinnt, den du von deiner Arbeit

ha�t, dein? Bliebe er es nichr auch dann, wenn du

�elb| von den Gütern, die du dír dadurch erwirbt, nur

das Allerwenig�te genö��e�t, und alles übrige andern

Úberließe�t, die zum Erwerbe der�elben nichts beygetras
gen haben? Und wovon ha�t du endlich mehr, was i�t
dir vortheilhafter und núzlicher, was i�t �üßerer, edlerer

Lohn deiner Arbeic und Mühe, wenn du die Früchte
der�elben hinlegt und ungebrauchtläßt, oder wenn du

�ie aus�treue�t und damic híeceinen Armen, dorc einen

Elenden erquicke�t, hier einen Traurígen trö�e�t, dort

einem Bekümmercen �eine Sorgen abnimm�t, hier ein

Verbrechen, vieüeichc hundert, tau�end Verbrechen, die

einander in der Folge der Zeit erzeugt hätten, verhíns
derit, dort eine T-gend, die wieder �o viele andere

Tugenden veranla��en und hervorbringen kann, beförs
der�t, hiereine guteSiifcung uncer�túze�t, und dadurcharf
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threDauer und ihrenEinflußauf mehrereJahrhunderte
ficher�t , dorc eine ganze zahlreicheGe�ell�chaft von
Men�chen, deinen B:üdern, erfreue�t, die ohneteine

Hülfe wenfger frey und weniger glu>li< �eyn würden?

Behólt wohl un�er Vermögen den gering�ten wahren
Werth, wenn wir es bfoß haben, bloß bewachenund

aufháufen, aber niht gebrauchen? If es nichr ín dies

fem Falle eben �o viel, als ob wir es gar nicht härten?
Tegenwir es niche hingegen auf Wucher, genleßenwir

es nicht auf die würdige Art, �ammeln wir uns niche.
dadurchSchäze auf die zukünftigeWelt, wenn wir es

¿um Woh�chun, zum unermúdeien Wohlthun anwen

den? Reín, keine Múhe, keine Arbelt { vergeblich,
wenn wir gleich mehr für andere als für uns �elb�t zu
arbe�ten und uns zu bemühên �cheinen ; keine Wohls
thac, die wir andern michellen, i� verloren, �elb�t für
uns niche verlorenz �chon hier belohnet �ie uns mít

WVergnúgenund tort mic Seligke�c !
x

Doch wird vielielcht mancher denken, und dieß i
ein dritter Vorwand, womit man �e�ne Verdro��enheit
Gutes zu thun zu ent�chuldigen pfleger, voie oft habe
ich �con die be�ten, die edel�ten Ab�ichten, die
ich dabep batte, verfeblt! Wie �elten habe fh die
Freude gehabt, meine Wohlthaten recht angewandt zu

�ehen! Wie mancher Arme, wie mancher Elende hat
dle Hülfe, die ic) ihm lel�tete, zum Müßiggangeoder

gar zur Schwelgereygemißbraucht! Wie oft hadeih
An�talten uncer�túzen helfen, die das uicht geworden
�ind und das nicht gelei�tet haben, was ih davon zu

erwartenberechrigetwar! Wileoft habe th den Schuls
dígen für un�chuldig gehalten! Wie oft mir Lügenfür

Wahrheftaufbürden la��en! Wile viel mehr unwürdige
als rour>ige Nocthleldendegíebt es nicht! — Und ich;
mein chuí�tlicher Bruder, möchte dir gleich zurufen
wie viel mehr Fal�ches als Wahres, wle viel mehr Bes

�hämendes als Rúhmlichesfür dich (�t nicht in dfe�en

Klagen! Wie wenig können �ie mit der �un�gen, berzr
&K3 lichen
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lichèn Men�chenliebe, mit dem ge�chäfftigenElfer wohls
zuthun be�tehen, dle den Chri�ten beleben �ollen! Vors

�ichtig kann�t du, �oll du �eyn — aber die âng�iliche
Bedocht�amleir,der be�tändige Zweifel, ob es wohl
oder ubel angelegc �ey, die úbertriebene Furche zu viel

zu chun, und die daraus ent�tehende Unenc�chlo��en! eit
und Unthätigkeic, die zeugen gewiß mel:r von cinem

falen, unempfindlichen, als von einem le: eroifen

Herzen, ofc von einem geheimenWun�che, der Pflicht
des Woh�thuns überhobenzu �eyn! — Wellen wir

niemanden.bey�tehen, niemanden Gurtes thun, M. Th.
Fr., ohne des guren Gebrauchs, den man von un�erm
VBey�tande und von un�ern Wohlthaten machen wird,
gewiß zu �eyn, o �o werden wir andern wenig Bey�tand
lei�ten, ihnen wenig Gurtes thun, denn die�e Gewißheic
Fföónnenir nur �elcen haben! Aber �o wicd auch der
tanv:nann wenig �äen und pflanzen dürfen, wenn er.

vorher davon ver�ichert �eyn wfil, daß das, was er �et.
und pflanzer, gereihen und die be�ten Früchte tragen
werde! So werden wir �elb�t wenig unternehmen,
wenig anfangen dürfen, wenn wír vorher davon gewiß
�eyn wollen, daß wir nichts be��eres härtenunternehmen
kÉónnen,daß uns un�re Uncernehmungengelingen, und

daß wir das, was wir angefangen haben, unfehlbar
vollenden werden! — — Und, wenn wír es auch gewiß
wüßten, daß der Elende, dem wir Gutes chun, �olches
weder um uns noch um díe Ge�ell�chaft überhaupt vers

dienec habe i�� er denn weniger elend, weniger hülfss
bedúrftig? Jf er nichr doppelc elend, wenn er �elb�t
an feinem Elende �chuld i�? Wird er niche auch bey
der Hülfe, die wir ihm lei�ten, noch immer genug für
�eîne Thorhei:en büßen mü��en? Kanner nichr noh
elender, noch i ô�er, der Ge!eli�chafc noch �chädlicher
werden, wenn wir (hm alle Hülfe verweigern? Kann

er nicht aus einem b�oß unnúzenMen�chen ein Vers
brecher, ein gefährlicher Bö�ewicht werden? — Und.

wenn er �elb�| alles Bey�tandes unwürdig wäre, tananichc
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niht �eíne Gactín, können nicht �eine Kinder de��elben
werth �eyn? Können niche andere und be��ere Wica

�chen, mic denen er ín Verbindung �teht, an der

Wohl:hat, díe wir ihm erwei�en, thei�nchmen, und

davon einen be��ern Gebrauch machen? Kanner nicht-
�elb míc der Zeit be��er werden? — — — Eben fo tit
es auch mír ófenclíchen An�talten, die wir unter�t zen
Und deren Forcg1ng wtkr nicht bernerkeny be�chaffen.
Können wiralle Folgen, die �ie �chon jezt im Berbore

genen haben und die �ie noch fünfcfg haben werden ,

Uber�ehen?Können �ie niche, wenn �ie auch �elb niche
be�tehen�ollcen, zu andern und be��ern Veran�taltungen
Gelegenheitgeben, die ohnejene nie würden ent�tanden
�eyn? Kann nichcene gute An�talt lange klein, �{hwach-
unvollkommen, fehlerhaft bleiten, und denn dochzulezt
das werden, was �ie er�t �eyn �ollre, aber nicht werden
konnte? Verdlenen nícht auh wichtige Ver�uche, wenn

es gleich nur Ver�uche bleiben �ollten, Unter�tüzung?

Tragenwir nicht �chon dadurch das Un�rige zu künfs
tigen glücflichern Ver�uchen bey? — — Und dann,
M. Th. Fr., teht es uns wohl an, �o viel úber unwür-
dige Men�chen und mißbrauch:e Wohlthacen zu klagen,
und ín die�em Scúcke �o bedenklich zu �eynz uns, die
wir câgli<h, }ündlich �o viele Woh�thaten von Gott
empfangen, deren wir nichr werth �ind; uns, die wir

�eine fo�tbar�ten Wohlthaten �o oft mißtrauchen, und

�o �elten den be�ten Gebrauch davon machen, und doch
miner neue, noch größereWohlthaten von {hm vers

langen und auch wirklich erhalten? O laßt uns doch
gegen un�re Brüder �o ge�innet �eya, wie Gotc gegen
Uns ge�innec i�! Laßtcuns barmherzig �eyn, wie un�er
Vater im Himmel barmherzig i�t! Laßt uns gleich
ihm un�er Wohlwollenund un�er Wohlchunüber Böje
und Gute, über Gerechte und Ungerechreverbreiten,
und gleichihm n�emals müde werden, Gutes zu thun!

Aber he.ßt es endlih, und dieß i� ein vierter

Vorwand, womit man �eine Verdro��enheicGutes zu

K 4
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thun ent�chuldiget, aber thue ih nit dabur,
daß ch jo iv hlthârig un> fr-pgebig in, meis
nen Kindern und lax tfommen Un. et? Muß
ich ihaen nicht von meinem Vernödgenals von einen
anvercrzuten Gute Rechen!chaftgeien? Ji es niche
(chon jez Ihr rechimaßiges ÉEigenchum? Können �ie
mir nch: ein�t gei echieVorwür1e daruber macven, daß
ich ein:n Theil , einen beträchtlichen Theil dvon zw
andern äb�ich:en verendet habe? Nem, das können
und tú! ïen fe nicht thun, chri�tticher Hausvater, denn
dein Vermögen, insbe'ondere d sjentge, das du felb�t
erworcen ht, i� fo wenig thr Eigenchum,als es das

Eigen- hum des Fremden i�t. Ein anvertrgutes Gut
i�i es ¿ver:ings, aber nicht von deinen Kindern dír
anvertraut, ¡ondern von Gott und von der men�chl�<hen
VBe�ell�chaft, und nichr deinen Kindern, fondern Gote
und ver ganzen Getei-�chaft mußt du Rechen�chaft das
von geben. Jene Meynung, M.A.Z., daß man dur
FreygebigesWohlrhun eine Kinder und Berwandte
beeincräch'ige, i eines der �chád�ich�ten und gemein»
�ten Vorurtheile. Den Kintern felb�t i� es gemeinigs
lich verderblich, denn tle mei�ten Kinder werden das

durch, ja badurch werden �ie unglücklich, daß �ie {on
als Kinder oder als zunge Leute reich �ind, und wi��en,
daß �ie es ind. Das i� eîne Sache, welche die Ers

fahrung auper allen Zweifel �eze. Durchgehet alle
Stánèe und Cla��en in der Ge�ell�chaft, verfammelge
în Gedanfen alle unnúze, unbrauchbare, �<ädtihe,
la�terhafte Men�chen, alle elende, kränkliche,�chwächa
liche, unzufriedene, fin�tere, melancholi�che Men�chen
um euchher, die mei�ten davon, in�onderheit ín größ
�ern Städcen und unter den höhernStänden, werden
Kinder reicher Eltern �eyn, díe darum, weit �ie reich
waren, níchts Gründliches erlernt, ihre Fähigkeiten
und Kräfte nicht gehdrig gebt und entwickelt haben,
díe in ibrer Kindheit verzartelr und verwöhnt, gegen
reine ¿teidenund Widerwärtigkeicenabgehärtet, und

er�t
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er�t zur Eicelkeîc, zum telcht�inne, zum Müßlggange-
dann zum La�ter verführt und zulezt unzufrieden, fins
�ter, múrri� und: elend geworden �ind. Und wie

chädlich i� niche jenes Vorurtheil derganzen men�ch»
lichen Ge�el�chafr! Wie mancher könnteund würde
den Armen und Elenden weit mehr Hülfe lel�ten, gute
Stiftungen, guce Neuerungen, wlchcge Ver�uche iur

Nahrungs�tande, in Kün�ten und Wi��en�chaften, im

Erziehungs:und Schulwe�en welt nahdrü>licher uns

ter�túzen, wenn ihn nicht die eicle Furcht, �einen Kins
dern dadurch unrecht zu thun, oder �elne Kinder wes

niger refch zu wl��en, davon abhlelte? Verbanne dfe�e
eltle Furcht, chri�tlicher Hausvater, wenn dudeíne

P�líchr als Men�ch, als Bürger, als Chri�t erfüllen
will�t. Zafi�ie dich nie am Wohlthun hindern. Nefn,
Erziehung, elne recht wei�e, gute Erzkehung bi�t du
deinen Kindern �{uldig, die können �ie mlt Recht von

dír fordern, und �on} nichts! Erziehe �ie al�o �o �org»
fälcig, �o gewi��enhafr als du nur kann�t, �cheue in
díe�er Ab�iche weder Unko�ten noh Mühe, und wenn
du alles, was hu erúbrígen f'ann�t, darauf verwenden
müßte�t, �o verwende es ohneBedenken darauf. tehre
�ie vornehmlich Gorct und die Men�chen lieben, (hre
gegenwärtigeund zukünftige Be�timmung kennen, und
ihre Zufriedenheitund Glück�eligkeitniche außer ich,
�ondern in �i �uchen; lehre �ie (lhreBegierden eins

�chränken und beherr�chen, {hrenAufwandmäßigen,
ihre Bedürfni��e vermindern, und mehr nach richtigen
Grund�äzen als nach Volksmeynungenhändeln; brins
ge ihnenrichtige Begriffe von Ehre und Schande, von-
Elend und Glück�eligkeitbey; fldße ihnen eine herrs
�chende Neigung zur Mäßigung, zur Ordnung, zur
Arbelt�amkeic, zum Fleiße, zu einem ge�chäftigen, eins

gezogenen, gemeinnüzigen(eben eín, und lehre �ie an

de�en Dingen Ge�chmack finden : �o wir�t du �ie gewiß
be��er als durch irgend ein anderes Mittel, gegen drüfs

fende Armuchund wahresFlend�chúzen z �o faneftK5 u
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du wegen ihres fünftigen Fortkommens fn der Welc

unte�orgc �eyn- du mag�t ihnen viel oder wenig hinters
la��en. H�ncerläßt du ihnen doch unge�chwächteKräfte,
richtige E�n�ichten, guce Neigungen und Fertigkeiten,
die Uebe Gortes und ihres Nebenmen�chen, alle Fähig»
keicen und alle Míctel, wahrhaftíg glück�elig zu �eyn,
und immer glück�eliger zu werden! Und if dieß nicht
unendlich mehr werth, als der größte Reichthum?

So ungegründet, M.A.Z., �o ungegründec �ind
die Vorwánde, womít man gemelniglich �eine Ver-

dro��enheit, Gutes zu thun, zu be�chönigen �uchec!
La��et euch die�elben niemáls täu�chen, M. Tb. Fr.
La��et �ie euch nie abhalten, euch mildchäcigund freys
gebíg zu erwei�en, um hier die ganze Seligkeit des

Wohlthuns, und dort ewig bleibende Vorcheíledavon

zu genfeßen. Amen.
©

XT. Yr
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KI. Predigt

Die natürlicheGleichheitderMen�chent.

Text.

Apo�telge�chichte17. v. 26.
|

Und hat gemacht, daß von einem Blute aller Men�chen

Ge�chlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen - und
hat Ziel ge�ezet, zuvor ver�chen, wie lange und weis

fie wohnen �ollen,
e

OUTE

dott, du bi�t un�er aller Schöpfer und Vater, du

fenne�t und liebe�t uns alle, du �orge�t für uns alle.
Du ha�t uns alle zum Range deiner Kinder, zum Range
vernünftiger, un�terblicher Ge�chöpfe erhoben. Du
will�t uns alle vollkommen und ewig glück�elig machen,
den Armen wie den Refchen, den Verachteten wie den

Gechrten und Ange�ehenen. Dich täu�chec kein ero
borgter Schimmer. Dir i�t díe verborgen�te Tugend
níchc verborgen. Du �ieh} und beurtheile�t uns alle
�o, wie wir în uns �elb�t �ind, und bey dir i�t kein
An�ehen der Per�on. Weder Hohe noch Niedrige -

wedrrRefche noh Arme dürfen �ich als �olche deínes-
vorzüglichen Wohlgefallens rühmen; er alle Aufs
richtige und Recht�chaffene, alle, die dich und ihren
Näch�ten herzlichlieben, �ind vir angenehm,“�ind iu
dír glück�elig, und dürfen �ich von dir lauter Gutes ín
die�er und ín der zukünftigenWelt ver�prechen. Theile�t
du gleichdie äußern Vortheile, die irrdi�chen Gúürer fn

ver�chiedenem Maaße uncer die Men�cheit aus, �o läßt
du es dochfeinem.anMicteln undGelegenheitenfehlen,

'

Len
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den Endzweckzu errelchen, warum du ihn auf díe�en
Erdboden ge�ezt ha�t. Du forder�t nichts als Treue
von uns, Und die�e Treue will�t du derein�t mit den

herrlich�ten Vergeltungen frónen. O laß uns un�re
Wöúrde und un�re Be�timmung �tets empfinden, laß
uns nie von äußerlichen, zufälligen und vergänglichen
Vorzügen getlendet, nie turch ihren Be�iz zumS:olze,-
noch durch ihren Mangel zur Unzufriedenheitverleitet
werden. ¿ehreuns vielmehr un�re nacurlicheGle�chheft
erkennen, und gieb, daß wir �tets �o gegen einander

ge�inner �eyn und uns �o gegen efnander verhalten, wle
es Kindern eines Vaters und Erben eîner Sellgke�c

eziemer. Segne zu dem Ende die Betrachtungen,
le wir in dle‘er Scunde an�tellen werden. Laß �ie

un�re Erkenntniß vermehren und uns in der Tugend
und Zufriedenheic �tärken. Wir bicten dich darum

îm Namen deines Sohnes Je�u, und rufen dich fers
ner im Vertrauen auf �eíne Verhelßungenan: Un�er
Water 2e.

Apo�telge�chichte 17. v. 26.

Und hat gemacht, daß von einem Blute aller Men�chen
Ge�chlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und

hat Ziel ge�ezet , zuvor ver�chen, wie lenge und weit

fie wohnen �ollen,
'

I

enn man die Fähigkeiten, den Stand, die Glückss
güter, díe Vergnügungen und Schick�ale der

Men�chen terrachtet, �o �ind �ie einander un�treitig ín

allen die�en Ab�ichten �ehr ungleich, und der Ab�tand
zwi�chen dem Mächcig�iten und dem Nfedrig�ten, dem

Reich�ten und dem Aerm�ten, dem Gelehrte�ten und
dem Unwi��end�ten, dem Glüeklich�tenund dem Uns

glúcflih�ten �cheinet Úberaus groß zu �eyn. Sogroß
aber auch dle�e Ungleichheit�eyn mag, �o bringt �ie
doch, m Ganzen genommen, weit mehr Gurtes als

Bö�es hervor, Sie i� în der Natur der Dinge ges

gründet,
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gründet," �ie i� eine nothwendige und unvermeidliche
Folge des Zu�tandes, in welchen uns der Schöpfer auf
die�ein Erdboden gejezthat, und muß zur Beförderung
der wei�e�tea und gütíg�ten Ab�ichtendienen. See vers

bindec alle Glieder der men�ch!ichen Gejell�chafium �o
viel genauer mic einander, um �o viel mehr eines des

andern bedarf und von dem andern äbrâáazr; �ie ers

wecket und vermehret alle Arten ‘es ¿ebdens und der
Thätigkeicunter ihnen; �ie giebt ihnen dle Fi en

Antriebe und die mannichfaltig�ten Gelegenheiten,alle

ihreKräfre und Gaben zu äußern, �ie mit :nge�trengs
tem und anhalrendemEi�er zu außern, �ie zum „emels
nen Be�ten anzuwenden und �ich fn allen Tugenden zu
Úben; und eden dadurch vervielfälciget�e ihre Vers

gnügungen,und erhöhetihren Ge�chmack an den�elben.
Selb�t der Mißbrauch, der von der Mache, Tem Reichs
thume, der Stärke des Gei�tes und andern B2*z'-gen
gemacht wird, muß unter der Auf�ichr des höch�ten
Beherr�chers der Welt die allgemeinere Entwicklung
der men�chll<hen Fähigfeiten, und aljo die größere
Vollkommenheitdes Ganzen befördern. — Anzwichen
�tellet man �ich doch die Ungleichheit, die unter den
Men�chen Plaz hat, ofc viel größer vor, als �ie ín der
Thaci�, und die�e fal�che Vor�teilung bringc �chädliche
Wirkungen hervor. Den einen bláhe: �ie auf; den
andern �{lägt �ie nieder. Jenen machet�ie olz und

grau�am; die�en muchlosund kriechend. Den Mächs
tigen und den Reichen bereder �ie, �ih für mehr zu
halten, als �ie �ind; den Urnen und Niedrigen vers
leltet ie, �ih geringer zu �chäzen, als �ie zu chun Urs
�ache yaben.Jenen und die�en verbirgt �ie das wahre
Verhälcniß, în.welchem �ie gegen einander �tehen, und
verhindert�ie, einander �o zu begegnen, wie es die�em

+ Verhältni��e gemáß i�. Die�e fal�che und übertriebene
Vor�tellung von der Ungleichheitder Men�chen entfers
net �ie endlich wirklich immer weirer von einander, und

�óßperihnenGe�innungenein, die fhrer gegengeGlücks
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Glück�eligkeit Höch�t nachthellig �ind. Es �t al�o gut
und nöchig, M. A. Z., daß wir die Men�chen nícht
bloß von der Seïce, nach welcher �te einander uuwgleich,
�ondern auch von derjenigen, nach welcher �ie einander

mehrgleich �ind, betrachcen, und daß wir ín An�ehung
ihrer Ungleichheitdas We�entliche von dem Zufälligen,
die Wahrheit von dem Scheine unter�cheiden lernen.

Dieß, M. Fr., i�t die Ab�ichc der Betrachcungen, díe
ich in die�er Stunde mit euch anzu�tellen gedente. Der
Apo�tel �agt in un�erm Texce, daß Gott aile Men�chen
aus einem Blute habe la��en her�tammen, und erinnert
uns al�o an ihren gemein�chaftlichen Ur�prung und an

fhre genaue Verwandt�chafr. Wir wollen jezt die�en
Gedanken auch auf das úbríge, was �ie mi: einander

gemein haben, ausdehnen, und euch úberhaupt die
Gleichheit der Men�en vor�tellen. Wir bemerken

die�elbe vornehmlich in vier Srúcken: în ihrer Naturz
in ihrer Be�timmung; în ihren Leiden; în ihren
Freuden.

Die Gleicheir ihrer Ctatur ift augen<ein
lich und unleugbar. Eiín organîtiïcher, von eíner

vernünfcigen Seele belebter Körper i das, wa8 den

Men�chen zum Men�chen macher, und was alle ohne
Ausnahme miítceinander gemein haben. So ver�chieden
auch die äußerlicheGe�talt des Körpers und díe nacürs

lichen oder erworbenen Fähigkeiten und Kräfte der

Seele �eyn mögen, �o �ind �ie doch de#n We�en nach
în jedem Men�chen eben da��elLe. — DerLeib des níes

drig�ten Sclaven i� eben �o beœundernsœwúcdigin dem

Baue �einer Gliedec, jn der Be�timmung, dein Nuzen
und der Verbindung aller �einer Theile als der leib des

mächtíg�ten unter den Für�ten. Jener crägr eben �o
deuclicheSpuren der Weisheictund Güte desSchöpfers
an ih, als die�er. Ge�undheit, Schönheit, S:ärke,
Behendigkeit, die�e ko�tbaren Ge�chenke der Nacur

werden nfht nah dem Range ausgectheilt, den der

Men�ch in der Ge�ell�chafc hac. Es �ind Gücer, gde4
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dem Men�chen als Men�chen zufallenz Güter,welche
díe Vor�ehung ohne Unter�chied des Standes und des
Vermögensunter“alle Arten und Cla��en von Men�chen
austheilet, wie es ihr gefällcz und eben durch die�e
Güter hálc �ie �ehr oft den Armen und Nierrígen fúr
die mehr glänzenden als we�entlichen Borzúge des

Reichen und Großen �chadlos. — Und die Seele, M.

Fr., der vernünftige Gei�t, der în uns wohnet und

wirket, die�er edel�te Theil un�er �elb�t, i�t der niche
einemMer�chen �o we�entlich wie dem andern?Machet
er �ie nicht alle zu Kindern Gottes, zu Ge�chöp/en, die

nach dem Bilde ihres Schôpfers ge�chaffen�ind? Ers

hebt er �ie nicht alle weit über die ganze leblo�e und

thierí�he Schöpfung? Macher er �ie nicht alle zu
Verwandten der Engel und der höhernGe:�ter? Sind
nicht �eine vorcrefflich�ten Fäáhigkeicenund Kräfte allen

gemein? — Ach weiß wohl, daß nicht alle menih!{che
Seelen hienieden den�elben Grad der Vollkommenheit
erreichen? Aber hängt wohldie�erUnter�chled �chlechcers
dings von der Ver�chiedenheit des Standes und des
Vermögens ab? Finden �ich ge�under Ver�tand, richs
tigesUrtheil,Srárkfe des Gei�tes, Herr�chafc über �ich
�elb�t und über �eine teiden�chaften �ecs in der Ge�elle
�chaft der Hoheît, des Reichthums, der Macht? Sind
die Armen, díe Niedrígen uner dem Volke, immer,
�ind �ie gemeiniglih von die�en Vorzügen entblößt?
Fehlet es ihnen nicht weic öfter an Gelegenheicals an

Kräften, �ich von andern auf die vorrheilhafte�te Arc
zu unter�cheiden, und den Stolz der Großen durch die

edel�ten Ge�innungen und Thaten zu be�chämen? —

Doch, wir wollen die Manníchfalcigkeitund Ver�chie»
denheitder Gaben des men�chlichen Gei�tes nicht leuge
nen. Wir wollen auch den Einfluß, den Srand und

Glückfsgurerîn die Bildung und Entwicklungder�elben
haben, gerne zugeben. Jf} denn aber wohl!dieUngletchs
heit, die daraus zwi�chen den men�chlichen Seelen ents

�teht, �o groß, �o beträchclich,als �ie zu �eyn �cheine?. eg
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Liegtder Unter�chied, der (ichzwi�chen den men�chlichen
Ver�tandeskráftenzeiget, nichr mehr in der zufälligen
Art und Weile, wle �ie �ich äußern und ge�chäffcig bes
wei�en, und ín den be�ondern Veranla��unzen, die �ie
dazu haben, als în dem, was {hre Natur und ihr
AVe�en ausmachecr? Wo {| der Menjch, der nich: mic
flarein Bewußteyn teiner (elb�t enipfände uno dáchte,
der nichc �ein Ach von dem, was er empfunten und

gedachrhat, zu unter�cheiden, und aus �einen Ems
pfindungen und Gedanfen manchecley Schlü��e und

Regeln des Verhalcens herzuleicenwüß:e, und machet
die�es nicht den uncercheidenden Charafter einer vers

núnfcigen men�chlichen Seele aus? Sinz da“ey wohl
die Fähigkeiten und Gaben, die man oft am mei�ten
hoch�chäzet, well �ie am �elien�ten und glänzend�ten
�ind, allemal în der That díe nüzlih�ten und �chäzbars
ten? — Ihr habt z. B. die Gabe des Wizes, und ihr
wün�chet euch �elb�t dazu Slúck, weil ihr euch dadurch
Beyfall und Bewunderung erwerbec. Einanderer, den

fhr vielleicht mít Verachtung oder mic Mitleiden ans

�ehet, har die�e Gabe nicht, aber er hat ge�unten Vers

�tand. Und welches von beyden i�t wohl mehr werth?
Euer Wiz �chimmerc und glänzetz aber er führer euch
oft irre. Er belu�tiget nichr telen euh und andeiez
aber noch ófrer vermnirret, teleidiget und erbíctert er

den Un�chuldigen und Recht �chaffenen, und machet
Freunde zu Feinden. Jener hzt an �einem ge�un? en

Ver�tand zwarkein �chimmerndes un® blen: entes, aber
ein de�to �icherers, Uche; eín Uche, das ihn niemals

verláßt, und de��en �anfter, �ich �tete glezcherSchein
für {hnund andere nichcnur un�chädlich, �ondern höch�t
wohlchätigi�. — Jhr habcvielleichteinen cief�innigen
philo�ophi�chen Gei�t, den die äaße.eGe�talr der Dinge
nicht blendet, der �ich nichc damic befriedigec, ihre
Oberfläche und {hre �cheinbaren Wirkungen zu kennen,
�ondern der ihre Gründe, ihre Be�tandtheil-, ihr Wie

ynd �hr Waxumzu erfor�chen�ich bemüher,Ein
anderar
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hat bloß ge�unde Sinne, gemeinenMen�chenver�tand-
ein natúrliches, lebhaftes Gefühl de��en, was in Ans
�ehung �einer wahr oder fal�h, gut oder bó�e i�t.
Welcher von beyden wird wohl in den mei�ten Ge�chä��
ten und Angelegenheltendie�es tebens �icherer gehen?
Welcher wird, úberhaupt genommêen,mehr Vergnügen
und Vortheil von �einer Art, die Dingezu betrachten
und zu beurcheilen, haben? Wenn euch euer philos
�ophi�cher Tiefjinn gegen eure eignen Empfindungen

mißtraui�chmachet, und vielleicht alles, was ihr �ehet
und hóret und fühlet, in eine Art von Blendwerkvers
wandelt; wenn thr euch bey jedem Sch:iite, ben ibr
thut, vor Täu�chung und Arcthum fürchiet, und dars

Über oft Schein und Wahrheic, Ge�talr und We�en
zu gleicher Zeit aus dem Ge�ichte verlieret: 0 wird

jener, der �o tief nichr for�chet, dem, was ihm �eine
Sinne, �eine Empfindungen und Erfahrungen �agen,
gerro�t folgen, und wenn er gleich die innere Be�chafs
fenheir der Dinge �o wenig als ihr ergrúndet, wenn

er gleich noch wen�ger als ihr weiß, was �ie an und
vor (ich �elb�t �ind, �o weiß er doch, was �ie ín Ans

�ehung�einer �ind, erfennec ihr Vechältniß gegen �es
nez und andrer Men�chen Wohl�tand, und brauchet
und genieße�ie mic ruhigem Gemüthe, �o wle es díes

�em Verhál'ni��e gemáß i�t. — Ihr habc endlich viels

leich“ mancherleyKenntni��e, die ihr groß und erhaben
nenne, und die es in gewi��er Abucht wteflich ind.

Ihr umfa��et mic euern Hed.inken Himinel und Erde,
die Gei�ter: und die Körverwelt, das Sich:bare ‘nd
das Un�ichrbare, und w gert euch vis an die unergründs
lichen Tie: en der Go:iheic. Der tandmann, ver Hands
werfsmann hat freylich die�e Kenntni��e nicht; er kann

�ie auch nicht haben. Aberverliert er wohl alüemal viel

dabey? Sollte ihm nichc �elb�t dieier Mangel oft vors

theilhafr �eyn? Sind wohl die nochwendig�ten und

heil�am�ten Wahrheiten und Kenntni��e �ehr zhlreich
oder �eor <wer zu erlangen? Sind �ie nicht der

Vll Band, t aj
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Fa��ung aller Men�chen gemäß? Und �ollten dfe�e
Wahrheiten dem tandmanne, dem Handwerksmanne,
der �ie tait Klarheiterkennet, fe�t glaubet und �tandhaft
befolget, nicht eben �o viel und noch mehr werth �eyn
als euch die cief�innig�ten Sxec lationen und die kün�t»
li�ten Lehrgebäudewerth �eya können? Jener folget
den lichcvollen Wahrheicen, d:e er einmal zu Fühßrerins
nen angenommen hat, ohneFurcht und ohne Gefahr,
da euch, die ihr die�em Uchte vielleicht nicht trauet,
ein fal�cher Schimmer auf mancherlenAbwegeverleiret-
und oft în Labyr�nthe führet, deren Ausgang {hr nicht
finden kfônnec. Jener erfährt die heil�ame Kraft der

roenigen, aber wichtigen, Wahrheiten, die er kennec
und glaubet, völlig, �ie regieren ihn ín �einem g:nzea

Verhalten und trö�ten ihn beyallea Uifderwärrigkei:en,
da euch �ehr oft Ungewißheitund Zweifei mariern, das

ganze Gebäude eurer Weieheir und Wi��en�chafc ín �els
nen Grundfe�ten er�chüttern, alles vor euern Augen vers

dunkeln und euch jedeStuze tes Tro�tes und der Hoffs
nung encreí��en. Neín, M. A. Z., �o mannichfaltíg
und ver�chieden auch díe Fähigkeitenund Gaben des

men�chlichen Gei�tes, �o ver�cdieen der Grad �einer
Ausbildung und der Umfang �einer Kenncui��e �eyn
mögen: fo i� doch der Uncer�chied, der daher unter

den Men�chen ent�teht, lange �o groß nicht, als er

dem er�ten Anblicke nach zu �eyn �cheint. Er betrifft
nichr das, was den Men�chen zum Men�chen machec z

nicht das, was der Men�ch �chlehrerdings wi��en muß,
um wei�e und glücé�elig zu �eynz nicht das We�ents
liche und Nothwendige, �ondern nur das Zufällige und

Encbehrlichez und dabey �ind auch ín die�em Siúcke

Vortheile und Nachtheile, Gewinn und Verlu�t, �o
gegen einander abgewogen, daß die Ungleichheit, díe
uns er�t befremdete, nach eíner richcigernSchäzung der

Dingefa�t gänzlichvor un�ern Augen verjchwindecr.—
Nur die Tugend, M. Fr., die morali�che Güte machet
einen zwar ebenfalls nichr we�enilichen, aber doch �ehr

wahren
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wahren und merklichen,Unter�chied unter denMen�chen.
Allein die�e Tugend, die�e morali�che Güte i� keinem

Stande mehrals dem andern eigen. Sie verträgt ich
mit allen. Sie findec ín jedem Stande, bey jeder
Lebensarc ihre Vorcheile und {hreHinderní��e Sle
�{lägt ihre Wohnung bey Hohen und Niedern, bey
Reichenund Armen, ley Gelehrten und Ungelehrten
auf; und derjenige i� doch un�treícíg der Tugends

afte�te, der den be�ten Gebrauch von �einen, großen
oder geringen, Ein�ichten und Kräften machet, und
die Stelle, die ihm die Vor�ehung angewie�en hat
am wücdig�ten bekleidet, �ie mag die er�te oder die
lez:e �ean.

Die�e Betrachtung, M. Fr. , leitec mich zum
andern Srúcke, în welchem wir die Gleichheit der-

Men�chen bemerfen. Eu i�t ihre B:�timmung.
So edel, �o groß die�elbe i�t, �o i} �ie doch allen ges
mein. Sie �ind alle un�terblich, alle zu einer immer
forc�chreirenden Vollkommenheltund Glück �eligkelt bes
�timmt. Die�es Leben(| für alle ein Stand cerZuchte
der Uebung, der Vorbereitung zu einem künftigen bes
�ern und vollkommnern Leben. Es i} wahr, daß dex
elne mehr Gelegenheirund Ancr�eb zur Aeußerung �eío
ner Gei�teskräfre und zur Beförderung �einer nacúrlfs
chen und �ittlichen Vol!kommenheichat als der anderes
und daß der eîne ge�chwinder und früher zur �eligen
Un�terblichfeir reif wird als der andere. Aber der Ues
bergang von einem bloß �innlichen, animali�chen, zu
einem vernünftigenteben �teht jedem Men�chen ofen z
i�t eine Ab�icht, die von allen, welchen�chc ín ihrer
allerer�ten Kindheft�terben, erreicht wird; und die�e
Ab�icht i�t dochwohl die allgemein�te und vornehm�te
un�ers gegenwärcigenDa�eyns. Wir treten alle als
bloß �innliche Ge�chöpfe în die�e Welt, dle �ich dur<
niches als durch ihre äußerlicheGe�talt von den Thies
ren des Feldes unter�cheiden, und w�r verla��en alle

die�en Erdboden als We�en, die zu einem klaren Bes
$2 wußts
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wußt�eyn ihrer lb} gelangt und fähiggeworden �ind,
vernünftíg zu denken. Wir fommen al�o alle um eine

�ehr beträchilicheStufe weicer auf der te�ter der Dinge,
und auf die�er Stufe bleib der Gelehrte �owohl als
der Ungelehrte �tehen, bis �ie beyde în elnen höhera
Zu�tand ver�ezt werden. Jener weiß vielleichc be��er
als die�er, wie er die�e Stufe der Vollkommenheiters

�tiegen hat, und wie viel ihm dlefer Fortgang in der

Qukunft ver�pricht z dieß i� wohl der vornehm�te Uns

ter�chied zwi�chen beyden. — Uektrigens fehlet es keis

nem �chlechrerdings an Mitteln undGe!egenheîiten,das,
was ihin in die�er Uebungs- und Vorbe: eitungszefc ans

vertrauet i�, es mag viel oder wenig �eyn, wohl zu

verwalten, und das, was er hier nach �einem Stande
und Berufe zu thun hat, es mag wichtíg oder unwichs
tíg �eyn, mit Sorgfalt und Treue zu thun; und die�e
Treue i� doch wohl díe Haupt�ache, worauf. es bey
derEnt�cheidung un�rer fünfrigen Schick�ale anfommen

w(rd. Wir �ind al�o alle zu eben demfelben Endzwecke
be�timmt und können auch alle die�en Endzweckerrels

chen, �o ver�chieden übrigens un�re äußerlichenUms»

�tánde �eyn mögen.— Merke doch die�es, o Men�ch,
der du in einem hôöhernStande lebe�t, wer du auch
immer �eyn mag�t, von dem begücertenBürger an bis

zu dem Für�ten, merke doch die�es: die Seele deines

Knechres, deiner Magd, deines Selaven i� zu eben

den�elben Ab�ichten ge�chaffen, �ie i� �o un�terblich als

deine Seele. Sie wird das herrlichetoos, das dír

Goct in dec Zukunft bereitet, mc dir theilen. Sie
wird �ich fo wie du von einer Stufe der Volikommens

heit und Glúcf�e�igfeic zu der andern erheben, und

wenn �ie mehr Rechc�chaf�enheit , mehr Uete Gottes

und des Näch�ten mit in die Ewigkeit bringt als du,
wenn �ie hier ihre niedrige Stelle würdiger behauptet
hat als du deinen erhabenen Po�ten, �o wird �ie auch
mehr Glücf�eligfeit genießen und mehr Belohnung ers

halten als du. Sie wird zwar nicht mic
Derachrungau
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auf dich berab�ehen, denn Eicelke�t und Stolzhaben
�ie niemals beherr�chc, aber du wir�t mit Elrerbieiung
und Neuegleich�am an ie hinauf�chauen unddichder

Dhorheit �chämen, womir du dich ehmals úber �ie ers

hob�t. Jn dem künftigen Zu�tande, M. Fr., wird

aller Unter�chied, der �i niht auf Tugendund Rechts

�chajfenheitgrinder, wegfallen und nichts mebrgelten.
Kein Vorzug der Sevurt oder des Glüúcks wird da
mehr den gering�ten Werth haben. Da wird der bö�e
Für�t �einem gurenUncerthanen, de: ungerechte Herr
�einem treuen Bedienten, der geizlgeReiche dem wohls
thäctgenAraien, der la�terhafre Gelehrte dem un�chuls
dig lebenden Unge�lehrten welchen mü��en. Und �o wird
es ih auf eíne eben �o augen�cheinliche als herrliche
Weile zeigen, daß bas, was jezt die größteUngleichheit
unter den Men�chen machet, ín der That wentg zu bes
deuten habe, wenn wir auf ihre eigentliche Be�tims
mung �ehen, und ihre gegenwärtigen und zukünftigen
Schick�ale mít einander verbinden.

‘

Doch auch hier �ind ihre Sch�>�ale, überhaupt
genommen, einander �o ungleich nicht, als �ie zu �eyn
�cheinen. - Um dle�es einzu�ehen, gehen wir weiter y

M. A. Z./,und becrachten drittens die Eleichbeit
ter Men>en in An‘ehung ibhzer Leiden. Nicht
als ob jeder einzelneMen�ch eben die�elten oder eben

�o viele große Uebel und Be�chwerden als der andere

zu ertragen hätte. Die Ver�chiedenheit, die �ich in

die�er Abzichczeiger, i augen�cheinlichund unleugbar.
Aber eben �o unleugbar i�t es auh, doß nicht der
Stand oder der Rang des Men�chen das Maaß und
die Größe �einer Leiden be�timmt, daß �ie unter allen
Ständen und Cla��en von Men�chen, unter den höhern
�owohl als unter den ntedrígern in ziemlich gleichem
Maaße Plaz haben, und daß die jedem Stande mehr
oder weniger eigenen Leiden und Be�chwerden elnander
în den mei�ten Fällen die Waage halten. Nur Mangel
des Nachdeukens und der Erfahrung fönnen uns glau»

Ât3
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ben la��en, daß die höhernStände în die�er Ab�icht �o
gar große Borzúge vor den niedrigern haben. Oder,
i�t wobl der Große, der Reiche, der Mächtigevon allen
Lelden frey? Jf er allein keinen Schwachhetien,fels
nen Gebrechen,feinen widrigen Zufälen unierworfen?
Sind ncht die mei�ten Uebel, worüber die Men|chen
klagen, allen Ständen gemein? I�t der Für�t in der

Wiege �tärker, unabhängiger, weniger Bedürfni��ens
weniger Gefahren bloßge�ezt, als das neugeborneKind
�eines Sclaven? Muß jener weniger müh�am reden,
gehen, denfen, leben lernen als die�es? — Wohnen
Kummer urid Gram, Schmerzen und Krankheitenbloß
{n nietrigenHücten?— Schlagen �ie nicht eben �o oft,
ja vielleicht noch welt öfter ihre Wohnung in prächtks
gen Pallä�ten und �{ôn ge�<hmücktenHäu�ern auf ?
Und welchererträgt wohl Schmerzen und Kranfheicen
leichter, der, den Ueberfluß und Bequemlichkeit vers

zár:elc und weichllh gemacht haben, oder der, der

durch eíne härtere Lebensart mancherley Mangel! und

Be�chwerden erdulden gelernt hat ? Jener hat zwar
oft mehr Pflege z aber die�er kann �ie leichcerentbehren.
Jenen erquíckt und rettet oft die Kun�t der Aerzte z
diejem hilfe viellelht noch öfter die gütige und �tets zu
{hrerErhaltung w{rk�ame Natur. — Wer wird mehr
von Zweifeln, von Ungewfßheit, von mancherley Bes

�orgni��en und Unruhen verfolget, dex Gelehrte oder

der Ungelehrte, der Feldherr oder der Soldat, der

Re�che oder der Arme, der Herr oder der Knecht, der

Hofmannoder der Taglöhner?— Werhar die mels

�ten Hinderni��e auf �einem Wege zu über�teigen, die
mei�ten Scholerigkeiten zu bekämpfen, am öfier�ten
Vber fehlge�chlagene Hoffnungen, über vereitelte Abs
�ichten, über verunglückteEntwürfe zu �eufzen? Der
Arme und Niedrige, de��en Bedürfni��e, Begierden
undArbelten �o enge einge�chränkt�ind, oder der Reiche
und Große, de��en Nothwendigkeiten �o zahlreich,de��en
Wün�che �o unbegrenzt,def�enUnternehmungen�i

0weis
au�g,
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läufig,de��en Ge�chäfte �o zu�aramenge�eztund verw»

Felt find? — Wer muß �i<h mehrZwang anthun,mehr
un�chuldige Vergnügungen verleugnen, mehrbeichwer«
liche {ufmerk�amfkeic auf alle �eiïne Mienen, Geberden,
Worte unh Berke richten; der Nledrige, der in einer

glúklichen Dunke!heiclebt, den niemand weder bemers
ket noch beneidet, und der �einem Hange unbe�orgr
folzen fann, oder der Vornehme, der in elnem gewi�s
fen An�ehen �teht, und auf de��en FehltricteMeid und i

Eifer�ucht lauren? — Herr�chen nicht ferner Irrchús
mer, Vorurtheile, Le�den�chaften, diete fruchtbaren

uellen von Uebeln unter allen Cla��en und Ständen
voa Meche? Ziehen nicht Unmäßigkeit,Zorn, Habe
Rach�uche, Trägheit, Nachläßigkeir, Eigen�inn, üble

taune, allenthalben, wo �ie. Plaz haben, die�elben
�chädlichen Folgen, obgleich in einer etwas ver�chiede
nen Ge�ta�t, nach |<? Nein, keiner kann die Ge�eze
der Wetisheit, der Mäßigung, der Ordnung, derKlugs

heic unge�traft übertreten z feiner fetnen �innlichen bos

�en ‘�ten blindlings folgen, ohne Freyheit und Ges
müchsruhe zu verlieren, ohne ín die härte�teSclaverey
zu gerachen.— I� niche dabey der Be�iz aller irrdís
�chen Vorzügeund Güter unbe�tändig? I} nicht jede
Art des äußerlichen Wohl�tandes, �o fe�t gegründet �ie
auch zu �eyn �cheint, manctherleyAbwechslungenund

widrigen Zufällenunterworfen, und mü��en nicht die�e
Avwechslungenund Zufälle dem Men�chen um �o víel

empfindlicher und kränfender �eyn, um �o viel glänzens
der �ein Wohl�tand war, um �o viel größerder Verlu�t
i�t, dener leidec, und um �o viel mehrAuf�ehen und

Geräu�ch�ein Fall und �eine Erniedrigungunachet?—

Kömmecnicht endlich der Tod und reißt ohneUnter�chled
des Standes und des Ranges bald den Hohenbald den

Niedrígen, bald den Reichen bald den Armen aus dem

Lande der tebendigenhinweg, um ihren Scaub in dem

Schooße der Erde mic einander zu vermifchen, unders

�cheint er nichtjenenvermeintentieblingendes Glûdes4 €
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gemeinfglh
in e�ner wei: fürchcerlihern Ge�talt als

em Elenden und Unglücklichen, der {hn als �einen
Freund und Erretter mic offenen Armen empfängt? —

Gewiß, M.A.Z., auch in dle�er Ab�icht hält ic alles
die W.:age. teiden und Widerwärcigfkeicen�nd allen
Mena�chengemein, weil �ie allen nörhigund heil�am �ind.

Kein Stand i� davon ausge�chlo��en. Kein Scand i,
im Ganzen genommen, mehr als ein anderer damit bes
�chwert. Hier �ind mehr teiden von die�erz dorc mehr
Leiden von einer andern Arc. Hier �ind �ie heftiger und
von kürzerer Dauer z dort erträglicher und halten län-
ger an. Hier �ind �ie häufiger und zahlreicher und wers»

den weniger lebhaft empfunden; dort �par�amer und

�eltener und machentiefere, �<hmerzhaftere Eindrücke.
Hler äußern �e �ich dur unge�túme Klagen und heiße
Thränen, dort, wo der Stolz die Empfindung fe��elt,
bleíven �ie in der Ge�ell�chaft des nagenden Kummers
în dem Inner�ten des Bu�ens ver�chlo��en.

Lb n ‘ie�e Gleichheit, M. A. Z., könnenwir
endlich auch in An�ehung des Vergnügens und
der ‘Slúd�eligkeit der Men�chen beziehen. So
wie es in allen Ständen traurtge und unglück�elige
Men�chen giebt, �o giebt es auch ín allen Ständen
an”ere, die vergnúgt und glúck�elig �ind, und es
�chwer zu enc�cheiden, ob, alles zu�ammengenommen,
mehr Vergnügen und Glück�eligkeit unter den höhern
oder unter den niedrigern Cla��en von Men�chen anzus
kreffen �ey. Zum Glück�elig�eyn, M. Fr., werden

nich: �owohl große Reichthümer, glänzendeVorzüge,
m.antchfaltige Bequemlichkeicenund tu�tbarkeiten, als

vielmehr eéa wohl-:eordnetes, frohes, zufriedenes Herz
erfordert, und die�e Be�chaffenheit des Herzens i� an

keinen S1znd, an feine Cla��e der Men�chen gebunden.
Sie i| cheils ein Ge�chenk der Vor�ehung, das nit
nah Rang und Wöürden ausgetheilt wird, und theils
die Frachr e:nes vernünftigen, recht�chaffenen Vers

halcens, de��en �ich jeder Men�ch befleißigen ide2 (
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Nicht die Menge der Güter, die wir be��zen, �ondern
ihr Verhälníß gegen une Bedürfni��e undun�re
Wún�che machet uns glück‘elig oder unglück!elig.
Wenn der Große und Relche noch �o viel hat, aber

nicht das hat, was er wün�chet oder was er zur Bes
friedigung�eines Stolzes und �einerHab�uchrbrauchet,
{0 (f er unglück�eligz; und wenn der Arme und Nies

ríge noch �o wenig hat, aber �ch mit dem, ivas er hac
begnügen�äßr, �o i} er glúcf�elig. Die Glúck�eltgkeit

at ihren Grund fín uns und nicht außer uns, M. Fr.
le hängt weit mehr von un�rer Denkungs- und Ge-

müchsart als von den äußerlt<-n Dingen ab, die wlr
aben oder nicht haben. Wollen wir {hren Umfang

und ihre Grade bey Men�chen von ver�chiedenen Scäns
den und Lebensarten richtig be�timmen, �o mü��en wir
Uns ja den Schein nichr blenden la��en. Der i� ganz
für die höHernCla��en der Men�chen, aberer i�t �ehr
betrüg�ich. — Sie haben allerdings Vorzvge ; �ie
haben mancherley Miccel des Veranúgens, die andere
entbehren mü��en. Aber können �ie die�e Mittel �tets
�o gebrauchen, wie �ie es wün�chen? Finten�ie wohl
Ín dem Genu��e die�er Vergnügungen das, was �ie �ich
davon ver�prochen hatten? Verdirber �ie nichc of: die
Kun�t, verdirbt �ie niche noc) öfter der Zwang, der �ie
begleitet,gänzlich? Benimmc ihnen nfche die tetchi�gs
keic, womit �ie �ich die�elben ver�chaffen können, fa�t
ihren ganzen Werth? Werden �e ihnennichr aewmels
niglich durch die dfrere Wiederholung untchmackkafi?
Die Gewohnheit�ezet ja die �chön�ten un: reizend�ten
Gegen�tände in die C: a��e der gemein�ten Divge, und
läßt den ausge�uchte�ten �innlichen Vergnügungentes
nen Vorzugvor den e�nfach�ten und naturlichen. Der
wollú�tige Reiche �chmach:ec of: bey �einer {wer beleg
ten Tafel, und der Große geht in �einen mz den aus
erle�en�ten Kun�twerken ge�<hmü>renPalla�te ven �o
gleichgu!tigund unempfindlich umher, ls ob es eine
leimerne Hütte wäre. — Vergnúgen, M.Fr.- fizet

t5 nich
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�ich allenth+iben, aber es zeiget �ich nicht allenthalben
in der�elben Ge�talt. So groß die Mannichfaltigkeic
des Ge�chmac>s der Men�chen t�, �o groß i� auch die
Man. ihfaltigfke�c {hres Vergnúaens. Dereine �uchet
es ín zahl:eichen, glänzenden Ge�ell�chaften, der andere
in dein enagern Krei�e weniger Freunde undHausgeno�
�en; der eine im Geräu�che, der ande-e ín der Stille z

jener în lebhaften Un:erchalcungenund Uebungen des

Wigzes oder des Scharf�innes, die�er ín freund�chaftlis
chenGe�prächen ücer häuslicheAngelegenheiten.Wenn

jener von derZauberkun|t der Mu�ik dabhingerl��en wird,
�o ergózet�ich die�er an dem melodiereichenGe�angeder

Vögel. Wenn �ch jener an der Betrachtung der Werke
der Kun�t belu�tiget, �o entzúckerdie�en der prächtige
Schauplaz der Natur. Wenn �ch jener úver den Ans
blfcf �eines Reichchums, �eines Goldes und Silbers
freuet, �o freuet �ich díeier niht wenigerúbter den reichen
Segender Erndce oder der Weln'e‘e.— Kinder haben
Ihre Spiele, der Pöbel har �eine Belu�tigungen, der

begüterte Bürger �e�ne Zeitvertreibe, der Hofmann
�elne Fe�ttage, der Wef�e �eine Erholungs�tunden.
Wir mü��en nur nicht un�re Vergnügungen immer

zum Maaß�tabe der Vergnügungen anderer machen.
Wir mü�en nur nicht denten, daß das, was uns abs

ge�hmackt, oder gleichgültig, oder gar be�chwerlich
vorkommt, auch andern �o vorkomme. Es i�t nicht
weniger, oft i� mehr Freude ín der Bedienten�tube als
în dem Be�uchzlimmer, mehr Freude an dem Erndte-
fe�te des Dorfes als bey den herrlih�ten Ga�tmahlen
des Bürgers oder des Hofes. Der Landmann findet an

�einen harten Spei�en eben �o viel, oft noh mezr Ges
�chmack, als der Reiche an �efnen Leckerbi��en. Jenem
wüúrzet�* der Hunger, und Arbeíc und reine tufc la��en
es ihm �el’en an Kraf: zur Verdauung und an ge�un
dem, ruhigem Schlafe feh'en. Selb�t der Men�ch vom

niedrig�ten Stande {} des rein�ten, edel�ten Vergnüs
gens, ich meyne das Bewußt�eyn recht und

wohnthun
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thun und Gott zu gefaîlen, nicht unfähig. Wenn dec

Handwerker, der Knecht, der Tagelöhnernach �einen

Ein�ich:en das Be�te thut, �o kann er in der treuen
Erfúuung 'einecPflichteneben díe Befriedigungfinden,

die der Gelehrte, der Staatsmann in derErfüllungder

�einigen finder. — So gewiß i� es, daß Vergnügea
und Glück�eligkeit, überhaupt genommen , feínem

be�ondèrn Stande eigen �ind, daß �ie �< unter allea
Ständen und Cla��en von Men�chen finden, unddaß

auch in die�er Ab�icht ihre Gleichhelt weir größer i�t,
als man gemeinglich denfet.

A�t aber dem al�o, M.A.Z., �o laßt uns auch �tets

�o denten und �o handeln, wie es die wahre Be�chafs
fenheic tiejer Dinge mic �ich bringt. Erkennet und

fühlec denn euren Werth und eure Würde {hr ‘Armen

und Niedrigen im Volke. Ich �age nicht, werdet �olz-.
das ‘oll feín Ge�chdpf, am wenig�ten der �chwache und

�ündhafre Men�ch �eyn; aber erkenner euren Werth,
fühle: eure Würde als vernünftige und zur �eligen Uns

terblichkeit er�chaffene Ge�chöpfe. Erkennet es, daß

ihr eben das �eyd und eben das werden �ollt, was die

Reichen und Mächtigen die�er Erde �ind und derein�t
�eyn werden, daß das, was �ie jezt úker euch erhebt,
mei�tens nur zufällige und vergängliche, keine we�ents
liche und dauerhafte Vorzüge �indz DBorzüge, die

vor Gott und vor dem Richter�tuhle der ge�unden Vers

nunft feinen innern Werth haben und die jen�eits des

Grabes gar nichts mehr gelten. Erniedriget euch al�o
vor denen, die nach {ihremStande über euch erhaben
�ind, niemals mehr, als es díe Regeln der Ordnung
und derWohlan�tändigkelt erfordern. Hütet euch, �ie
gleich�amals Ge�chöpfe von einer andern unk höhern
Art, als ihr �eyd, zu betrachten. Ehret ihren Stand,

ihr Amt, ihr An�ehen, und noch mehr ihre Verdien�te-
wenn �ie �olche be�izen z lei�tet lhnendenGehor�am und

die Achtung,die {hr ihnen �chuldig �eydz bittet �ie um

die Hülfe und den Bey�tand, die ihr von ihnenBabe- abt,
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Habt. Aber nähert euchihnen niemals mic der Furchts
�amfelt eínes Sclavenz erbetcelc ihren Schuz nfemals
auf eine krlechende Art ; erkaufet ihre Gun�t niemals
mit niederträchtigenSchmeicheleyen; werdet niemals
blinde Verehrer und Nachbeter {ihrerUrtheile, ihrer
Grund�aze, ihres tobes oder ihres Tadels. Jhr würdec
euch dadurch erniedrigen, eure naturliche Gleichheit
mit ihnen verleugnen, und euch des Ranges, den {hr
unter den Ge�chöpfen Goctes behauptet, unwürdig
machen.

Und ihr, die thr reích und groß und mächtig �eyd,
�eyd ja nicht �tolz auf eure Vorzüge. Sie haten mehr
Scheín als Wahrheit. Sie �ind euchnicht we�entlich.
Ihr werdet und könnet �ie nicht immer behalten. Viels
leicht werdet {hr �ie noh vor euerm Ende verl�eren.
In das Grab werdet ihr �ie gewiß nicht mitnehmenz
aber Schaam und Reue und Vorwürfe werden euch
dahín, werden euch �elb�t în die Ewígkeic verfolgen,
wenn hr �ie zum Stolze und zur Eictelkeir gemiß°
braucht, wenn ihr euern Brüdern damit Unrecht und

Schaden gethan habt. Lernet doh das We�entliche
von dem Zufälligen, das Ewigblelbendevon dem,
de��en Dauer nur Augenblickewähret, unter�cheiden.
Lernect euch doch als Men�chen und nicht als reiche, als

große, als vornehme Men�chen, neín, nur als Mens

�chen �chäzen. Lernet euch �elb�t von den äußern Díns

gen, díe euh umgeben und die doch nicht euer Jh
ausmachen, ab�ondern, und euern Werth, eure Volls

TFommenheit,eure Glück�eligkeit niht außer -euch, �ons
dern în euch �ùchen. Strebet nach Vorzügen des Gefs

�tes un® des Herzens, die ihr �tets behaltenfönnet, dife

euch ewig erfreuen werden.
Und ihr alle, M. A. Z., in welhem Stande ihr

auch leben und zu welcher Cla��e von Men�chen thr
gehorenmöger, achtet einer den andern hoh, achtet
den Men�chen, nlcht den Namen, den er trägt, nicht
dea Rang, den er einnimmt, nfchcdie Reichthümer,die
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díe er be�ize, nicht das Kleld, das er an hat, nein,
feine vernünftige, un�terbliche Natur, die achtet hoch.
Ehret Ver�tand und Weisheit und Tugend allenthals
ben, woihr �ie findet, und în welcher Ge�talt, ín

welchem Kleide, unter welchem Namen�ie �ih euch
immerzeigen. Vereiniget euch endlich alle mic einander

darínnen, daß ihr euch vor euren gemeln�chafclichen
Schöpferund Bacer anbetend niederwerfet,und �eine
Größe und euer Nichts, �eine Oberherr�chaft und eure
Abhängigkeitvon ihm erkennet, ihm gemein�chaftlich
für �eine Wohlthaten danket, euch alle eurer fünftigen
bohenBe�timmung freuet und euch dazu durch gegens

�eitige t�ebe und Hülfe immer ge�chi>ter machet. Ja,
M. Fr., je öfter wr an Gott, un�ern gemein{chafcli-
chen Vater im Himmel, an �eine allgemeine väterliche
Uebe zu uns allen und an �eine Für�orge für uns alle

denken; je mehr wir un�er gegenwärtiges Leben für
das halten, was es i�, und je ófier wír uns mic un�erm
Gei�te ín die zukünftige Welt erheben: de�to mehr
werden wír uns als Glieder einer Familie, als Brüder
und Schwe�tern, betrachten und lieben lernen; de�to
mehr werden wír eín.nder un�ern furzen Aufenthalt
híer auf Erden erleichtern und angenehm machen: de�to
�icherer und ge�hwinder-werden wir uns alle dem Ziele
der Vollkommenhe�cnähern, zu welcherwir berufen
�ind. Amen.

XII.Pres
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XII. Predigt;

Die Ber�cedenheit der Stände und
des äußern Glücks unter den Men�chen.

Text.
Sprüche Sal. 22. v. 2.

Arme und Reiche mü��en unter cinander �cynz der Herr
hat �ie alle gemacht,

ott, Schöpfer und Beherr�cher der Welt, alles,
“

was wir von deínen Werken kennen, i�t voll

Schönheit und Pracht, alles zeuget von der unendlis

chen Weisheit und Güte �eines Werkmei�ters, alies i�
nach den Regeln der vollkommen�ten Ordnung abges-
me��en, und zur Beförderungder würdig�tenAb�ichten
be�timme. Die größte Mannic)faltigkeitund die ges
nau�te Ueberein�timmungherr�chen allenthalben in des
nem unermeßlichen Reiche, und predigen uns mic laus
ter Stimme delne unendliche Größe. Vollkommenheit

und Glúcf�eligfeit i�t der lezte Endzweck deiner Regles
rung, und dü bring�t alle Ge�chöpfe von dem teteelten
Staube an bis zu dem erhaben�tenGel�te die�em: Ends
zweckeimmer �tufenwei�e näher. Auch uns Men�chen
ha�t du auf der tercer der Dinge die Stelle angewte�en,
díe un�rer Natur am gemäße�ten i�t, und auf welcher
wir uns, wenn wír deinem guten und heiligenWilen

folgen, zu einer höhernStelle ge�chi>t machen können.
Duha�t die Gaben und Güter tn ver�chletenem Maaße
unter uns ausgetheilc, und uns alle dadurch als Glíes
der eines ¿eibes mic e�nander verbinden und fn

crge �elle
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ge�ell�chafclichen Tugenden úben wollen. Du ha�t uns

in einen Stand gegen�eitigerAbhängigkeitge�ezt, da-

mit wlr de�to mehr Gelegenheit und Antrieb haben
möchten, �o wei�e und �o gut zu werden, als wir hier
werden fönnen. Herr, wir verehren alle deine Ans

ordnungen mit Demuth und Dankbarkeicr. Wir
“

�chämen uns aller unzufriedenen und tadel�üchtigen
Gedanken, die jemals un(re Seele befle>kethaben.

Gernwollen wir uns von dir, der du allein wei�e und

hôch�t gütig bi�t, führen und regierer la��en. Entziehe
Uns dein tUichtund deine Gnade niht. Laß uns die

wichtigenAs�ichten, die wir hier auf Erden erreichen
�ollen, fets vor Augen haben, und giev, daß wir mít

aller möglichenTreue und Standhaftigkeit daran ar-

beiten, die�e Ab�ichten immer völliger zu errcichen.
Segne zu dem Ende díe Betrachtungen, díe wir în

die�er Stunde an�tellen werden, und erhöre un�er
Gebec umdeines Sohnes, un�ers Mittlers undSelíigs
machers willen, in de��en Namen wír dich anrufen :

Un�er Vater 2c.

Sprüche Sal. 22. v. 2.

Arme und R:iche mü��en untec einander�cynz der Herr
hat �ie alle gemacht.

ŒE*bringe weder dem Ver�tande noh dem Herzen
der Men�chen Ehre, daß �ich die Lehrer der Relís

gion �o oft genöthiget �ehen, die Wege der göttlichen
Vor�ehungzu rechtfertigen. Sollten wir wohl einen

Augenblickdaran zweifeln, daß alles, was Gott thut,
recht und gut i�t? Haben wir denn nicht Bewei�e
genug vor uns, daß er einen unendlichen Ver�tand,
eíne untrugliche Weisheit, eine vollkominene Güke
be�izet 7? Undwenn wir nun in der Welc Dinge �ehen,
die die�er hoch�tenWeisheít und Güte zu wider�prechen
�cheinen, �ollten denn jene Bewei�e nicht �o viel bey
uns gelten, daß wir den Grund dje�es Scheinwiders

�pruchs



176 Die Ver�chiedenheit der Stände

�pruchs nicht in der Sache �elb�t, �ondern în dem
Mangel un�rer Erkenn:niß und un�ers Sch.-rf�îinns
�uchtea? La��en wir doch den Men�chen mehr Gerechs
tigkeit widerfahrenals Goc! Wenn wir eine Perjon,
von der wir aus vielen deuclfchen Proken wi��en, daß
�ie richtig und edel denfet, dap �ie �tecs den Borjchr(fs
ten des Rechts und der Billigkeit folgert, daß fie einen

wohi:häitgen Ch rafter har, wenn wir eine tolche
Perion etwas thun �ehen, das mic die'er Denkungeéart,
mit die�en Vor�chrifcen, mit - ie�em Char kcer zu tres
ten cheinc, verurtheilen wir �ie deßwegen? Denken
wir nich: liever: Esmú��en be�onde: e, uns unbekannte
Gründe �ern, die �ie bewog: n haven, !o oder anders

zu handeln, denn das i�t unmöglich, daß �ie mit Wi�s
�en und Willen etwas thun �oüte, das nichr rech i�?
Und �ollten wir nicht noch vielmehr �o von Goct urs

theilen, von Gott, de��en Ver�tand den un�rigen uns

endlich weic übertrí�c, de��en Reuierung io weitläufig,
dejen Reich unermeßlich i�, de��en Abüchten das Vers

ga!:gene, das Gegenwärtige und das Zukünf- ige ums
fa�ien? Undliegt es nícht �ehr oft bloß an demMangel
des Nachdenkens, daß wir die We:-heic und Güce

dieier oder jener Eínrichlung, die Got: ín der Welt

gemach: har, nichr eiu�ehen ? Haben wir nichr hon
oft un�ere chôríchtenund verweaenen Urcheile ú er �ein
Thunzurücknehmen und uns der�elven |<häzien mü��en,
�obald wir ohneteiden�chaft daruber n .<hgedachthaben?
Zueínem �oichen vern:-nfrigen Nachcenten möch:eih
euch heute gern einige Anleitung ge: en. Es be-ri�ft die

Verichieenheit der Scände und die ung eche Auschels
lung der Glücfsgüter, die unter den Meu�chen Plz
haben. Die Vernunf: und ie heil:geSchciri lehren
uns, daß Gott �elb�t die�e Einrichtung in un�erm ges

genwärtigenZu�tandegecrof�en, und vaß er da:ey wei�e
und gütige Avjichten gehabt habe. Reiche und Arme,
beißt es in unjerm Texte, mü��en unter einander �eyn,
der Herr hac �ie alle gemachr. Uncerde��en i� es uns

: leugbars
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Tengbar, daß der Unter�chied der Stände und des

äußerlichenGlúcks mit mancherleyBeichwer!:en und

Unbequemlichfeitenverkaüpft i�t, díe theils aus die�et

Einrichcung�elb�t, theils ¿berund vornehmlich aus
dem Misbrauche rer�elden ent�te‘en.Richec nun der

en�ch, der es waget, ni ‘e-nem Shop er J1 rech-en»
�eine Aufmerk�amfkeic bloß ¿uf d e�e Be�chwerdenund

Unbequemlichkei'en,�o fann ex �ehr leich: verletterwers

den, die göctlicheVoriehung der Unaerechrigkeicodee
des Mangels er Weisteir und Ge zu be�chuldigem
Meine Ab�icht i�t, M. A. Z., euch ve: diejem feölers.

afren und �trafbaren Verha!:en zu warnen, und euch
�olche Begriffe von tier Sache zu geten, die euch
dur demúrhigenBerehrung der gocilichenBor�ehungy
gur Zurrtedenheir mit ihren Wegen und zum be�ten
Gebrauche ihrer Anordnungen führen können. Ich
Werde zu dem Ende zwenerleythun.

Ex�tiich werde ich ni bemühenzu zeigen, daß
die Ver�chie: enheir der Atánde und des
âußerl1gmen Gius niht nue in un�rex
atur gegründer, �on: ecn au: cine fúr
Uns höch�t vortheilvafre #inri>,;tung dex
götilichen Weisheir und Güte �ep.

Herna< werde ih euh von den Pflichten unz

terrichte*, Zu welchen uns die�e Lehre
verbindet.

ch �age al�o èer�tliv: Dié Ver�cbiedenteit
der Srcände, der Uiacht, des An�ehens, des
Reicbthums nu. �. x. i�t in >r m -nuiltceven
Llatur gegrún-e. Und in der Thc, M.F:., eíne

gänzlicheUnabhängtakeit, eine vduigeGleichhèir ces

Standes und des äußerlichen Glúckes i� �chlechterdings
unmöglich,�o lange die Men�chen das (ind, was �ie �inds

o lange eine m innichf.liige Ver�chiedenheit zi�chen
hren naturlichen Fähigkeiten,Kräften und Neigungen

Plaz hac. Dile�e Ver�chiedenheitzwijchenihren nas
Vil. Band, M crs
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türlíchen Fähigkeiten, Kräften und Neigungen kat
aber wirklichPlaz, und �ie berufe: etwa nichr bloß
auf Zufällen oder auf der Ungerechtigkeit ter Mens

�chen, denn �ie i�t, wo n�chc n der Natur der Seele
�elb�t, doch gewiß în der Be�chaffenheit des Körperts
den �ie bervohnet, der äußerlichen Dinge, die ten

Mea�chen umgeben, der er�ten Erziehung, die er eme

pfángt und des Hímmel�trichhs, der ihm zu �einem
Aufenthalte angewie�en i�t, und der unmöglichallents

halben eben der�elbe �eyn fann, gegründee. Sezet nun,

day auf einmal durch ein Wunder der Vor�ehung der

Unter�chied der Scände aufgehoben, daß alle Glückes

güter und Be�izungen în gleichen Theilen unter allen

Men�chen ausgetheilec würden, wie lange würde, wie

fange kónnie wohl d.e�e Gleichkeit be�tehen? YJerer
wird das ihm angewie�ene Feld auf das �orgfälcig�te
anbauen, er wird durch �etne Klugheft und durch �els
nen Fleiß �o viele Reichthümer aus der Erde ziehen,
als �ie ihm nur immer geben fann, er wird al�o in

wenigen Jahren �ein Einfommen verdoppeln und �ich
Uebecfluß erwerben. Die�er hingegen wird �ich die

Tráägheicverhindern la��en, �einen Ver�tand und �eine
Krätce gehörig anzu�trengen, er wird die gün�tigen
Um�tände, die �ich ihm zur Erhaltung oder zur Vers

mehrung �eines Vermögens anbieten, entweder niht
bemerken, oder niht gebrauchen, er wird große Feblcr
ín der Anwendung und Verwaltung �einer Güter bes

gehen, und in kurzer Zeit wird es ihm �elb�t an dem

Nothwendigen fehlen. Jener hat al�o Vorzüge vor

die�em. Deejier muß bey jenem Bey�tand und Hülfe
�uchen. Er �teht al�o �chon wieder in eíner gewi��er
‘Abhängigkeicvon ihm, und wenn bende ihr ver�chies
denes Verhalten eine Zeitlang fort�ezen, wenn �plches
vieie chun, �o muß �ih auh das Gleichgewichcim
Ganzen nach und nach verlieren, und es muß noths
wendig ein Uncer�chiez zwi�chen Reichen und Armen -

Großenund Kleinen, Wei�en und Thoren; Herr�chafs
‘en
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ken und Untergebenendaraus ent�tehen. Echellecnicht
hieraus, day eine vólligeGleichbeic der Stände und

des äußerlichenGlücks mit der Natur des Men�chen
und mit allea Einrichtungen, die Gotc auf die�em
Erdbodenfe�ige"ezt har, �trei:ec, und daß �ich darúber

be�chweren im Grune nich: anders beißt, - als �ich
be�chweren, daji Goic uner - er unzä!laren ‘Menge
von Ge�chöpfen, venen �ir 7 Güre das Da‘eyn gegeben,
auh Men�chèn hervorgebrachr, und diecen Men�chen
Un�ernErdboden zur ¿bohnung angewie�en hat? Doch
der Bewels, daß der Un‘?er!chied der Stánde noths
wendig in un�rer Natur gegründer i�t, wird den uns

zufrievenen Men�chen nichr verubhigen. Er wird zíels
leíche eben úber die�e Nothwendigkeir �eufzen und �ich
darüber beflagen, daß er der�elben wier �einen Willen

Unterworfea i�. Aber wird er die�es noch mir Rechte
thun fönnen, wenn wir ihm zeigen, daß Gott bey dies

�er Einrichtung díe wei�e�ten un? gütigen Ab�ichten
gehabt habe, und daß die:elbe in der That �ehr ges
�chickt �ey, eínem jeden Men�chen insbe)vndere und
allen úberhaupt mannichfalcige und wichtigeBorcheile
zu ver�chaffen?

|

Eínm«l i�t es gewiß, daß wir ohne die Ver-
�chiedenbeit der Stände und Lebensarten �ehr
viele Bequemlichkeiten, die wi jezr genießen,
�chlechterdings en: bebren müßten, Wir würden

unabhängiger �eyn, aver wir würzen 2uc< weniger Uns

ter�tüzung ín der Schwachheit, weniger Schuz in den

Gefahren, weniger Hülfe in der Noch und demElende
finden. Und wie be�chwerlich würde uns nicht dasLeben
werden, wenn ein jeder allein fúr alle �eine Bezúr�ni��e
�orgen, wenn �ich ein zeder alles, was er zu �einem
Unterhalce, zu �einer Nahrung und Kleidung, zu �els
ner Erholung und zu �einem Vergnügen bedarf, �elb�t
an�chaffen und bereicen müßte?

*

Würden nicht die

unvernünftigen Thiere in die�ec Ab�ichr weit glücflicher
�eyn als wir, da �ie ihre Kleidung und {hre Waffen

Ma va
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von der Natur erhalten und durch unfehlbareTriebe
ín der Wahl de��en, was lhnen núzlich oder �chádli
�eyn fönnte, geleitet werden? Es i� wahr, un�re

Bedúrfni��ewürden alsdenn weniger zahlreich, aber

�ie wurden doch zahlreich genug �eyn, um uns den

größten Mühfeligkeitenund Gefahren lloß zu �ezen
und zu allen edlera Arten von Be�chäffel�gungenund

Vergnügungen unfähig zu machen. Nun, da eine

�o große Ver�chiedenheit der Stände und teLensarten

Plaz hat, erleichtert eíner dem andern �eine Be�chwers
den. Nun �orget einer für die�es der andere fúr e:n

anderes Bedürfníß oder Vergnúgen, und indem er

�eine Aufmerk{amfkeit und �einen Fle�ß nur auf r: enlze
Dinge ein�chränkendarf, �o erreichec er ín dea�elten
bald eine �olche Fertigkeit, die ihn das Be�chwerliche
oder Unangenehme de��en, was er zu thun har, �el:en.
merklich fühlen läßt. Nun arbeicen tau�end Hände an

der Bequemlichkeit eines jeglicheneinzelnenGliedes der

Ge�elichafc, und ein jedes einzelne Glied trägt wieder

das �einige zur Erleichterung von tau�end andern vey.
Nun if alles auf die mannichfaltig�te Art mic einander
verbunden, und die gemein!chaftlichenBedürfni��e und

VBortheile�ind �o in einander geflochten,daß ein jeder
fúr alle, und alle fúr einen jeden �orgen mú��en. So

wenig der Arme den Reichen und der Schwache den

Mächtigen encbehrenkann, eben �o wenig fann der

Reiche den Armen und der Große den Kleinen ents

behren, und wenn die Verhältni��e, in welchen �ie

gegen e�nander �tehen, nicht allemal einen freund|chafts
lihen Wech�el von gegen�eitigen Dien�tlei�tungen und

Gefälligkeiten zur Folge haben, �o i�t nicht die Vers

�chiedenheic der Stánde, �ondern der Mißbrauch ter�els
ben Schuld daran. Welch eíne reizende Ge�talt bes

fommt aber nichc das ge�ell�haft�iche Leen, wenn

man es von die�er Seïce becrachtec? Welch eine ans

genehmeAus�ichc i�t es nichc für den Geríngen �owohk
als für den Vornehmen, wenn er bey �ich �elb�t die

Véro



Und des aufßern Glücks unter den Men�chen. 18x

ver�chievenen Cla��en von Men�chen durchgeht, und

feine Verbindung mit ihnen bemerkecr? Jene, kann

er zu �ich �elb�t �agen, wachen für meine Ruhe und

Sicherheicr. Dle�e denken darauf, wie �ie mich von

den wichtig�ten Dingen unterrichten und mir Tro�t im

leiden und Hoffnung im Tode geben wollen. Noch
andere for�chen den �icher�ten Gene�ungs8initteln nach,
womiíc �ie meine Schmerzen �tillen und meineKranks

heiten hei�en fönnen. Einige �ammeln díe Früchtedes

Feldes in náhern oder entferntern Gegenden für mich
ein; andere bexeiten �e mir auf tau�enderley Art zum

Gebrauchezuz andere be�chäftigen �ich damit, mich
gegen die �chädlichen Einflú��e der Witterung, der Hize
Und des Fro�tes zu �hüzen; nochandere �orgen dafur,
mir mancherley Arien von Vergnügungen und Erhos
lungen zu ver�chaffen. Wer, M.Fr., wer wollie die�e
Vorcheile, die �ich auf Ver�chiedenheit der Stände
gründen, mfc dem crauriígen Glúcke eines ganz unabs

HángigenMen�chen vertau�chen, der �ch �elb�t úbers

la��en i�t, und der, wenn thn n�emand drücken fann,-
auch niemanden hat, der ihn �hüzen, thm helfen und

ihn erfreuen fönnce ?
Hiezu fömmt Zweptens, daß nah der von

Gott gemachten Einrichtung die Men�ctzen die
be�te Welzgenheir haven, alle ihre ver�chiede-
nen Sähigkeiteinn, Kräfte Und Gaben anzu-
wenten und fie zu dem höch�ten Grade der
Vollkommenheit zu bringen, den �ie hier errefs
chen fönnen. Der Unter�chied der Stände und tebenss
arten bringt eine große Mannichfaltigkeit von An�chl
gen und Ab�ichten, von Ge�chäfäten, Bemühungen,
Arbeitenund Vergnügungen mic �i<, Sollen die�e
An�chläge ausgeführt, die�e Ab�ichten erreicht, die�e
Bemühungen unternommen und vollbrachr, die�e Ges

�chäfte be�orget, die�e Arbeiten gethan, die�e Vers

gnügungen erfunden und geno��en werden, �o fann

die�es nicheanders als durch die Anwendung eben {o
M 3 ver,
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ver�ch{edener und mann:<falriger Fähigkeiten, Kräfte
und Gaben ge�cheben. Hier wird Nachdenken und

Ueberlegung, dort Ent�chlo�ienbeir und Muth; hier
Scharf�inn und Erfindunasfrafr, dort anh-ltender,
muüb�azier Fleiß; ‘ie: Ver�t nd und Vernunft, dort

(ebhaftigkeitund Wizz hier �trenge Richtigkeit und

Genauigkeit, dort gefällige Leichtigkeit und Ge�chwin
digfeit; Hier eine Ferrigkeic, viel zu úber{ehenund
mit einander zu verbinden, dort eine Ge�chlkl{chkeit,
einzelne fleine Tre‘le vieieë Ganzen zu betrachten und

zu tearieitenz h:erStärte undMunecerkeit desGeli�tes,
dorc Stärke und Bebentiafkeit dee Körpers erfordert.
So ver�chieden al�o auch die Fähtgkelicenund Kräfte
der M:nichen ird, �o fönuen �ie �ich doch bey der
gegenwärtigenEinrichtung der Dingealle zeigenund

hervorthun; �ie werden alle bald durch die Nothwens
digkeit, bald durch das Vergnúgen, das mit ihrerAns

wendung verknupft i�t, bald durch die Hoffnung des

Vorcheils und der Ehre, die man �ich davon ver�pricht,
bald durch andere äußerliche Um�tánde ín Bewegung

e�eztz �ie werden alie wirklich angewandt, und übers

Haupcgenommen, zum allgemeinenBe�ten der Ge�ells
{haft angew nde. Wie vlele Fähigkeiten, wle viele
Gaten und Kräfte würden nicht �m Gegentheil ents

weder ganz ungebraucht bleiben, oder nur �elten auf
eine �ehr �chläfrige und nachläßigeArt ver�ucht werden,
wenn eíne vólligeGleichheirderStände und derGlücks«
güter, eíne gänzlicheUnabhänglgkeitunter den Mens
�chen Pl. z häe? Wie fönnten �ich die fähig�ten, die

erhz:ben�ten men�chlichen Seelen in ihrer Größe zeigen,
wenn �ie die Sorge für thleri�che Bedürfni��e ganz bes

�cháf�itgre, un» das himmli�che Feuer, das in ihnen
i�t, auslô�hte? Würde eë nicht in die�em Falle den
tief �innig�ten Köpfen an Muße �owohl als an Antrieb

fehlen, nah der Wahrheit zu for�chen und an der

Aufklärung de��en, woran doch dem Men�chen am

mei�ten gelegen|, ich meyne die Religion une: te



Und des außern Glücks unter den -Men�chen. 133

Sictenlehre,zu arbeicen? Wöärden nicht Unwi��enheit,
Wildheitund Barbarey elne nothwendtge Folge jener

Gleichheit�eyn? Das ge�ell�chaftliche Leben, die Vers

bindungen, in welchen wir mit andern �tehen, der lins

gang, den wir mit (hnen haben, und die Vortheile,
die wír von ihnen erwarten, dleß �ind die vornehm�ien
Ur�achen, daß einer dem andern �eine Ein�ichten und

Kentni��e mêéctheiletund �eine Kräfte gleich�am leihec;
daß er den andern durch gefälligeSítten zu gewinnen
Und ch durch vorzüglicheGe�chicklichkeitenundVers

dien�te �eine Achtung zu erwerben �uchet. Würde aber

die�es ge�chehen, wenn keiner von dem andern abs

bienge,wenn keiner von dem andern weder Nuzen noch
Schaden, weder Ehre noh Schande, weder Strafe
noch Belohnung zu erwarten hätcee?Würde �ich nfche
ein jeder mit den wenigen Kenntni��en begnügen, die
er zu �einer Erhaltung und zur Befriedigung �einer
thieri�chen Bedürfni��e �chlechterdings nöchig hätte?

Jt nicht eben die�e Entwicklung der men�chlichen Fd-
Hiígke�cenber Grund, warum die göttlicheVor�ehung
dle Kinder �o lange în einem Stande der größten
Schwachheit und Abhängigkeit läßt, da die Thiere
�obald ihrer Eltern entbehren können und unabhängig
werden? Jene �ollen vernúnftig werden. Dieß kann

ohne Unterricht nlcht ge�chehen, und die�er Unterricht
könnte nicht ftatt haben, wenn bie Kinder nicht gend-
thiget wären, bey{hrenE�tern zu bleiben und �ich viele

Yahre lang fhrerHerr�chaft undFöhrung zu überlaf�en.
So wie es �ich ín die�er Ab�icht mic deu Kindern ver-

Hält, �o verhält es �ich auh mit den Men�chen úbers
haupt; ohne ihre gegen�eitige Abhängigkeit,und die

Ver�chledenheirder Stände und Lebensarten würden
�ie �ich nfchewelt úLer die Thiere des Feldes erheben,
und die Becrnunft,die�er größte Vorzug ihrer Natur
würde größtenctheilsmüßig und unangebauet bey ih»
nen bleiben.

M 4 Dleß
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Dieß i� ncht alles, M. A. Z. Wir fönnen dert
von Gott angeordneten Unter�chied der Stände noc»
von andern Seiten betrachten. Wir können noh ans

dere Bewei�e �e�ner Welsheit und Güte darínnen bes
merken. Vermöge die�er göttlichen Linria tung
werden alle Arten von Veranügungen und Ans
nehmiichkeiten geno��en, deren die Men�chen
fâhiz find, und die�e Vergnügungen und Annehms
lichfe�cen zu�ammengenommen, machen ohne Zwelfek
die größte möglicheSumme von Glúckffeligkeicoder
von angenehmen Empfindungen aus, die in dem

gegenwärilgen Zu�tande der Men�chheit Plaz haben
konne: Auf wle wenige Arcen von Vergnügungen
würden nicht die Men�cheneinge�chränkt �eyn, wenw

�ie alle: in allen A°�chten einander gleichwären? Wie

fehr würde nicht die Lebhaftigkeitihres Bergnügens
durch �eineEin*dèmligkeitge�chwächcwerden? Wentger
täglich wiederkommen en Bedürfni��en mit mehr oder:
wentager Mi1he-abzuhelfen, und den übrigen Theil ihs
xer Zei“ und ihrer Kräfte, entweder in elner unthätigen
Rube, !n einer Art von Becäubung, fn efnem dunklen-
obgletch-nih: un:ngenehmen, Géfühlihres Dafeyns,,
oder mic unbrauchbaren, zu vichs abzielenden Spes
eula: tonen zuzubringen, die� roürde wohl den engerm
Kreis ihrer Geichá} e und Vergnúgungen ausmachen.
Wee viel m nnichkalriger und lebhafter �ind nicht die�es
fobald wir uns etn aejeil�chafttiches Leben. und in dems

felven díe Ber�ihiz enheic der Stände vor�tellen 7
Welche Art von angenehmen Empfindungen, welche
Art voa Freudenlaßcr �ich wohl denken, die nichr nas

túrlicher Wei�e daraus ent�tehen �olle? Wie �ehr
mú��en �ichni-5t da, wo eine �o große Mannichfalrigs
keíc von Ab�ichten , Verbinvuncen, Ge�chäften und
Leven: arten Plaz hat, wo ae Fáhigkeicender men�ch-
lichea Seele geúbt und alle (hre Triebfedern geipannc
werdea, ‘ote �ehr nü��en �ich niche da tle Verunücuns
gen der Sinne fowohf, als die Lergnúüguigeu des

Geiles
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Gel�tes und des Herzens vervtelfält�gen? Und wée �ehr
würden w�r irren, wenn wir alzubten, daß der Unrers

�chied der Stände nur den höbernund- nichr den níes

drígernCla��en vonMen�chen die�e Vortbe�le gewährte?
Nein, wenn es dem Mächtigen und Großen angenehm
i�t, �ich von e�ner Menge von Freunden oder Schmeichs
lern umgeben zu �ehen, und von jederm.-nn gekaznnt-
geehret zu werden, �o i�t es dem Men�chen von níes
drigerm Stande vielleichtnoch angenehmer, în einer

glücklichenDunkelheit zu leben und nur einige treue

Freunde um �ich zu haben, die �o wenig als er dle

Augendes großen Haufens auf �ich ziehen. Wenn es

für den Für�ten ein enrzückentes Veranuügeni�t, an
dem Glúcte ganzer Länder und Völker zu arbeiten, und
von vielen tau�euden für �eine wohlthätigenBemühuns
gen ge�egnet zu werden, �o mü��en �eine Unrerrhanen
ein eben �o lebhafres Vergnúgen empfinden, wenn �e
�ich dem Gedanken überla��en, daß �ie einen Vacer zum
Für�ten haben, unter de��en Schuze der Rech!�cha��ene
�icher �eyn und díe Früchre �einer Arbeir in unge�törter
Rußegenießen kann. Wennder tehrer der Religion
oder der Wi��en�chaften durch die Aufmerk!amkeit �eis
ner Zuhßdrerund durch den Nuzen oder ten Dro�t, den
�ie aus �eínem Vorcrage �chópfen, auf die angenehm�te
Arc für �elíne Mühe belohnet wird, �o dffuet er zugleich

. denjenigen, die ihn fo belohnen, die reich�ten Quellen
von reinen und erhabenenVergnügungen, indem er

ein helies tiche um �ie verbreitet, idren Ver�tand mit

neuen Kenntni��en bereichert, und ihr Herz mfc dem
Gefühle des Wahren, desSchdnen undGucen be�eliget.
Wennder Reiche �einen Getchmack durch die Ver�chie»
denheitund Wahl �einer Spei�en und �eines Gerránks

reizet, und �ich úber �einen Uebterflußfreuec, fo wúrzen
Arbeit und Hunger dem Tageldbner�ein Brod und �eln
Wa��er, und wenn ¡ener auf dem weicheßFentager�chläft,
fo er�ezendie�em �eine gute Ge�undkeit und �ein nicht
ohneErmúdungvokendetes Tagewerktten Mangel der

K5 mei
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mei�ten Bequemlichke�ten überflúßlg. Wenn �ih der

Glückliche himmli�che, göttlicheFreuden dadurch �chafs
fet, daß er dem Elenden hilfc und dem Armen Gurtes

thut , �o genieße doch auch die�er eín díe ganze Seele

erweiterndes,ein in der That unbe�chrefbliches Vers

gnugen, wenn er în �einem großmüthigenWohlchäter
gleích�¿ra eínen Engel erblicket, den ihm die Vor�ehung
zu�chicket, um (hn dem Untergange zu encrei��en und

�eíne Klagen în tobge�änge zu verwandeln. Lauter

Vergnügungen, M. Fr., die neb�t vielen andern ents

weder gar nicht, oder dochnicht in �o manníchfaltigen
Graden und mit �o vieler Empfindung von den Men-

{chengeno��en werden könnten, wenn keine Ungleichheit
der Stände und des äußerlichenGlúcks unter ihnen
Plaz hátcte.

i

LmM1li<hi�t eben die�e Ver�chiedenheit der Stände
und des äußerlichenGlúcks ein vortrefflihes Uîits

tel, uns in der Tugend zu úben, und uns da-
dur zu der Vollkommenheit und Glü>�elig-
Feit eines andern Lebens fähig zu machen.
Alles �agt uns, M. Fr., daß un�re gegenwärtigeVer-

fa��ung ein Scand der Erziehung, der Zucht und der

Uebung �ey, Hier �ollen wir den wahren Werth der

Diínge kennen, und das, was wirklich �hón und gut
i�t, von dem, was nur den Schein des Schönen und

Gucen hac, unrer�cheíden lernen. Un�re Neigungen
�ollen auf würdige Gegen�tände geríchret, und durch
die Schwierlgkeiten, die wir dabey zu überwinden
haben, în die�er Richtung befe�tíger werden. Wir

mú��en al�o Gelegenheit haben, uns �elb�t, un�reSrärke
oder Schwäche kennenzu lernen. Wir mü��en Hinders
ní��e auf dem Wege zur Vollkommenheitantre��en, die
uns zur An�trengung un�rer Kräfte auffordecn, und

uns die�elben auf die be�te und edel�te Art gebrauchen
lehren. Wir mü��en Veranlä��ungen haben, jede Tu-

end, deren wir fähig �ind, auszuúben, und mancher-
ey Proben der Recht�chaffenheitund Treue abzulegen.
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Was i� aber ge�chi>:er, die�e Ab�ichten zu befördern,
als tíe Ver�chiedenheir der Stände und tebensarten
der Men�chen? Wie viele Tugenden würden ohne
die�elbe entweder gar nicht, oder doch weit �eltenér und

unvol!fommener ausgeübet werden? Hängen nicht
Máßigung, Demuch, Geduld, Gela��enheit, Zufries
denteit , Standhaftigkeit in Gefahren und Ver�us

chungengrößtenchei�s von der ungleichenAustheilung
der Glúcfsgücerund von der Ver�chie enbeit derSrelle
ab, die der Men�ch ín der Ge�ell�chaft bekleidecr®DSezs
zen nicht Barmherzgkeit un? Wohlthäti-kelke, Großs
muth und H--rabla��ung auf der einen Seite Abhängigs
keit, Schwachheit und Elend, auf der andern Seïce

Retchthum, Macht und Gewalt voraus, und könnten

jenegöttlichenNeigungen geprúfeund geubecwerden,
Tönnten �ie �ich in ihrer ganzen Scrärke zeigen, wenn

-

Feine Ver�chiedenheit der Stände Plaz härte? Welch
ein vortrefflihes Schau�piel von morali�cherSchönheit
und Vollkommenhe�t würde nicht (m Degentheil dars
aus entFehen, wenn eín jeder die Tugenden,wozu ihm
�ein Stand Gelegenheicgiebt, ausubte, und in den
Prüfungen, worinn er dadurch ge�ezt wird, treu bliebe?
Ja, wie víele wírklich große und edleGe�innungen und
Handlungen werden niche în der That dadurch unter
den Men�chen hervorgebracht? Wie �ehr wird nicht
dadurch die Summe des �ittlichen Guten, das unter

ihnen i�t, vecmehret? Hiec �ehe ih die Macht und
Gewalt ín den Händen eines Mannes, der, taub gegen

dleverführeri�che Stimme der Schmeichler, �eine nas

turlihe Schwachheit und �eine Abhängigkeitvon dem
höch�ten We�en ters empfindet, �ich �tets daran eríne
nert, daß alle ‘Nen�chen �cine Brüder �ind, und �eine
Macht nur nach dem Verhältni��e des grdßernGuten,
das er damit ausríchten fann, fúr etwas Schzbares
há�e. . Dort �ehe ih einen andern den Wohl�tand und

Ueberfluß auf tau�enverley Art zum Hochmuche, zur

Eitelkeic,zur Schwelgereyund Ueppigkeitreizen/ nder
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der doch fn den Schranken der Mäßfgung ble�bt, und

�ich von einem demüchigenund himmli�chen Sinne res

gieren läßt. Hier erblicke ih einen Men�chen, der im
niedrig�tenStande die Würde �einer Nacur und den
Adel �eines Gei�tes behauptet, alle Nlederträchtigkeit
verab�cheuet, und die rei�ten Mittel, die man ihm
vor�chlägt, �ich aus dem Staube zu erheben, verwirft,
weil �ie mic der Wahrhelt und Recht�chaffenhelc�trels
ten. Dort werde ich eînes Armen, eines Elenden

gewahr,
- der Úber Ungerechtigkeit und Unterdrückung

�eufzen muß, und doch Muth und Zuver�icht behält,
weil er �ein Vertrauen auf Gocc �ezet und von thm díe

vóllig�te Ent�chädigung für das erlittene Unrecht einer

be��ern Welt erwartet. Welche glänzendeTugenden,
M. Fr.? Und welche Vortheile dürfen �ich nicht díes

jenigen, die hier darinnen geubt werden, in einem

höhernZu�tande davon ver�prechen? Was wird ihs
nen Gott derein�t niht anvertrauen, daß �ie jezt in

den widrig�ten Um�tänden eine �olche Treue bewei�en?
Würden wir aber �o viele und �o be�ondere Gelegen«
heícen, �o �tarke Antriebe haben, uns in die�en und
andern Tugenden zu üben, wenn nicht eîne mannichs
faltige Ver�chiedenheit der Stände und des äußerlichen
Glücks unter den Men�chen Plaz hätte?

Verknúpfet die�e Betrachtung mit dem vorherges
henden, M.A.Z., �o werdet ihr bekennen mü��en, daß
wir keine Ur�ache haben, uns úber die�e Einrichtung
un�ers gegenwärtigen Zu�tandes, in �o weir �ie von

Gott be�timmt i�, zu be�chweren, Nein, wir haben
vielmehr die �tärk�ten Gründe, �elne We!sheit und

Güte auch híerínnen zu bewundern und anzuteten, und

uns eínes �olchen Verhaltens zu befleíßigen,das �einen
Ab�ichtea gemäß i�t.

Laër rns al�o cin jeder mit �einem Stande
Zu�rieten �cpn. Dieß i� die er�te Pflicht, zu

welcher uns dle vorgetragenen teßren verbinden. Es

{� nich: der blinde Zufall, nichc die Ungerechtlgkele'

er
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der Men�chen, es i�t Gott, der wel�e und gücigeVater
der Men�chen, der uns ín den�elben ge�ezt hat. Er war

Uns nichts �chuldig, Das gering�te Gure, das er uns

erzelget, {| mehr, als wir von ihm fordern können.
Erlíebet uns alle, er �orget fur uns alle, er i�t un�er
aller Vater, und die Verhältni��e und Verbindungen,
în welche er �eine Kinter gegen eínander und unter

einander ge�ezt hat, �ind un�treitig, das durfenwír

ibm �icher zutrauen, �ie �ind un�treitig das �hi>li�te
Mittel, �eine ganze Familie �o vollflommen und glücks
�elíg zu machen, als �ie híer mer2en fann. Aberder

Eniwurf, nach welchem er �o!ches thut, i� fur uns zu

weicläuftig, wir fönnea �eine Vollklommendheicniche
eher rechc ein�ehen, bis er ausgeführt i�, bis wir das

Gegenwärtigein �einer Verknupfung míc demZukünfs
tigen erblicken. Unterde��en hat jederStand �eine Bors

theile und Annehmlichkeiten, �o wle jeder �eine Bes

�chwerden und Klagen har. Nur die Unzufriedenbefc
kann uns jener Vortheíle und Annehmlichfeî:en beraus

ben, und díe�e Be�chwerden und Plagen zu ener un»

erträglichen ta�t machen. Wollet ihr wei�e, wollet ihr
glücklih �eyn, M. Fr., �o �ehec nich: mic neidi�chen
Augen auf diejenigen , die elne höhere Stelle ín der

Ge�ell�chaft elnnehmen. Laßt euch von dem betrüglichen
Schimmer der Hoheit, der Macht, des An�ehens, des

Reichthums, der �ie umglebt, nicheblenden. Denkec
�tets, wie theuer ihnen oft die�e Vorzúge zu �tehen
kommen und wie wenig wahre Glück�eligkeit damit
verbunden i�. Lernet hingegen die Vortheile eures

Standes recht fennen und gebrauchen. Gewöhneceuch,
den�elben von �einer angenehm�ten Seite zu tetrachten,
und der Gedanke, daß uns Gorc weic be��er fennet
als wir uns �elb�t kennen, und daß er �tets unire Wohls
fahre �uchet, die�er Gedanke mü��e euh auch alsodann

�tärken und trô�ten, wenn ihr das Unangenehmeund

Be�chwerl�cheeures Standes am mei�ten empfindet.

taßt
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taßt uns nur, und dieß i�t die Zroepte Pflicht,

wozu uns un�re vorhergehenden Betrachtungen vers

binden, laßt uns nur ein jeder �zinen «rand

wmúrcig* elaupten und all. mògliche Treue in
demielben beweien. Dieß i�t alies, was Gocr von

uns fordert, und zugleichalles, was uns einen wahren
Werth geben, was uns zu núuzlichenund würdigen
Giiedern der Getellichaft machen, und uns das Wohls
gefallen un�ers gemein�chaftlichenVaters im Himmel
ver�chaffen kann. So geringe díe uns verliehenen
Kräfce, �o unberrächclichdie uns angewie;enen Ges
châffce �enn mogen, �o können und dür�en wir uns

doch in geri��en Ab�ichten für eben �o no: wendige und

wichtlge Theile des Ganzen halten, und uns den Bey
fall ‘es Höch�ten e*en �o zuver�ichtlich verprechen, als
diejenigen, die díe er�ten Scellen unter ihrenBrüdern

* befleíden, wenn wir nur un�e Kräfte nach unjerm
be�ten Vermögen anwenden, und un�re Ge�chäffte mit
treuem Fleiße be�oigen. Ja, M.Fr., wer ín �eínem
Stande, er mag niedríg oder hoch �eyn, auf Gott

�ieh1 und {hm zu gefallen �uchetz wer das, was ee

thun �oll und fann, willig uno în reinen Ab�ich:en chutz
wer �eine Pflicht für heilig hälc und �ie gern erfültet y

weil er weiß, daß �ie ihm Got: aufgelegt hat; wer

bey �einem e�nge�chränfien Vermögen doch ale Geles

genheiten, anvern nüzlich zu �eyn, begierig ergreift,
und �elb�t bey dem Undoanke und der Verachtun: der
Welc �einen Sinn nichr ändert, und << mii der Hoffs
nung eines bey�ern tetens trô�tet : der behauptet �einen
Stand würdiglich, der veredelt den�elben durch �ein
Verhalten, der verdienet allein die Hochachtung und
Uebe aller Recht�chaffenen, der mache�ich fäßig und

würdig, derein�t erhöheczu werden, und �ein Lohn ín

jener Welt wird gewiß groß �eyn. AE
tat uns al�o, M. Fr , und dieß i� die dritte

Und lezre Pflicht, die �ich auf un�ere vorhergehenden
Becrachtungen gründec, laßt uns mix Pr

eN€
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hem Lifer nah einem höbern Stande in der

Zukünfiigen Welt traten. Auch in jener Welt

wird un�treitig eine große Ber�chledenheicdex Würde,
der Ehre, der Macht, der Seligkeit Plaz haben. Aber

die�e Ver�chiedenheitwird nach ganz andern Gründen

be�timmt werden, als �olches hier auf E: den ge�chieht.
Hier hngt un�er Stand �ehr oft bloß von un�rer Ges
burt und von der Verbindung ab, in welche wir ohne
un�er Zuthun, ja nicht �elten wider un�ern Wiüenvon

der görtlichenVor�ehung ge�ezt werden. Hier �ind

Hoheit und Niedrigkeit, Reichrhum und Armuth níes
mals �ichere Bewei�e der guten oder bó�en Be�choffens
heic, des größernoder geringern Werthes derMen�chen.
Hier muß of der Wei�e dem Thoren dienen, und der

Gerechte die Schäze des Ungerechten häufen, denn

dieß i�t dem Stande der Zucht und der Uebung, în

welchem wir leben, gemäß. Aber dort, M.Fr., dort

können uns Geburt, Verwandt�chaft, Relchchum,
Zufall und Glück feíne Vorzüge geben. Dort werden
nur per�ónl�che Verdíen�te, nur Tugend und Rechts
�chafienheir geehret und beiohnectwerden. Dort fomms
alles auf díe Treue an, mit welcher wir hier un�ern
Stand behauptet und un�re Pflicht erfüllet haben.
Dort �ehe ih den Sclaven, der bey dem Drucke»
unter welchemer lebte, doch edel dachte und rechts
fchaffenhandelte, weit über �einen weniger edelge�inns
ten Herrnerhoben, dort �ehe ih den Ungelehrten,der
�einem geringen Uchte treulích folgte, eine weic an�ehns
lichere Stelle einnehmen, als �einen Lehrer, der bey
felnen we�cläufigernund riíchtigernEin�ichten weniger
Gueces that. Der Für�t �elb�t muß dort dem Verachs
tet�ten unter �einen gewe�enen Unterthanen weichen-

roenn díe�er als Unrerthan mehr und �tärkere Bewei�e
der Gotcesfurchc und Tugend abgelegt hat, als jener
als Für�t hätte thun �ollen und können. Dleß, und

dieß alleín �ind Vorzúge, die un�rer ganzen Ehr-
begíerde werth �ind, denn �ie �ind wahrhaftigund‘ Fig,
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ewig. Nach die�en Vorzügen laßt uns �treben, me�ne
Geliebte�ten. Immer wei�er, immer cugendhafcer,
immer Gort gefälligerzu werden, dieß �ey das Ziel,
nach welchein wir laufen. Wir fönnen es in jedem
Stande, ben jeder tevensart erre chen, und wenn wír

ihm immer näher fommen, �o fann es uns gewiß �ehr
glelhgü�tlg �eyn, ob wir jezt eliche flúchtfgeJahre
lang hoch oder nie*rig, reíh over arm, beröhmt oder

unbekannc �eyn. Die Zeit verihwin: e , die Ewklgkeit
kommrc �chnell herbey. Wohl, ewig woh! dein, der

alsb.nn cceu erfunzen und zur Vergelcung�einer Treue.
Über viele andere ge�ezt wird. Amen.

Anhang
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* tooo

I. Predigt;

Gott i�t die Liebe.
(Eine Abendmahlspredigt.)

de

Text.
1 Fohannis 4. v. 16.

Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe , “die
Gott zu uns hat, Gott i�t die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, der bieidet in Gott, und Gott
in ihm. :

'

‘ott, er�tes, größtes, vollflommen�tes We�en, Schôs
pfer und Vacer aller We�en, wir �ind hier vor

deinem Ange�ichte ver�ammelt, uns mit dem erhalens
�ten, �eligten Gedanfen, de��en Men�chen fáhig (ind,
mii dem Gevanten an dich zu be�chäff!:«enz dich als
den ewigen, {�tets fließendenund uner�chöpfüchenQuell
alles tebens, uller Lu�t, lier F'euve, auer Glücks
�eligteir — dich als die Liebe �ellt zu cenfen! Möchs
ten wir es doch würdig unc �o thun, wie es �ich für
Ge�chöpfe y gegen die du dich 1o vorzüelich gütia ers

wiejen, und die du �o hoch beqnadígecha�t, �chicker !.
Ach erhebe du �elb�t un�ern Gei�t, erweirere un�er Herz,
laß uns deine Herrlichieic �ehen, deine lieve empfinden,
und in die�er Empfindung �elig 1eyn! — Jezc, da
wir uns mit Mühe nledrigen, irrdi�chen Gedanken ents

rei��en — mit Mühe uns zu dir émporzuthwingen
�treben, jezt becen Myrladen höhererGei�ter dich als -

den Gocr der Uebe an, und genießen, «on dem Ges
N 2 fühls
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fühle de�ner Uebe ganz durchdrungen, entzückende;
unnennbare Selígkelten! O daß doch eín Strahl des

pelernUchces, das �ie erleuchiet, ein Funke des: tdbein
ebens, der reínern Andacht, der �ie iejeele:, ii un�er

Herz fallen, da��elbe von Leiner Líelte enclammev und

uns fáhíg macben möchte, eiwas von rem zu ver�telen
und zu empfinden, was fein denfendes Seen ohne
Freude und Seligkeft ver�tehen und en:pfinden l'ann,
und was deretn�t un�re und aller Men�chen, ater Wes

�en höch�te Freude und ewige Seligkeit eyn wird!

Goct, liebevoller Gott, auch jezt mü��e �ich deíne tiebe
an uns verherrlichen, uns Schwache �tärken, uns Ers

Korbene beleben, und uns allenthalben dich und deíne
Uebe �ehen und fühlen la��en! Wir bit'en dich darum

im Namen deînes Sohnes Je�u, und rufen dichferner
im Vertrauen auf �eine Verheißungen an: Un�er
Vater 2c.

x Fohannis 4. v. 16.

Und wir haken erkannt und geglaubet die Liebe, die
Gott zu uns hat, Gott i�t die Liebe, und wer in

der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott
in ihm.

(Fot i� díe Uebe! Wer, M.Th.Fr., wer hat je
míc �o wenigen Worten �o viel Wahrheic, �o

viel erhabene, alles umfa��ende, Gei�t und Herz ers

freuende Wahrheit ausgeorückc, als er Bote Je�u în
un�erm Texce? Und wer war fähiger, fo weit Mens

�chen de��en fáhíg �ind, die�e Wahrheit ganz zu ems

pfinden, als er, der tiebling un�ers Herrn, der liebes

voll�te Jünger des liebevol!�ten Me:�tersz er, de��en
gefühlvolle, empfind�ame Seele �tets von tebe übers

floß, der alle Bekenner Je�u mic �o inniger, herzlicher
Bruderl�ebe und Vacerlfebe umfaßte. und ibnen bis

în �eín höch�tesAlter Uebe als daë er�te. grôß:eGebot
des Chri�tenchums, als die refn�te Quelle der Tugend

und



Gott i� die Liebe. 197

und der Selígkeít predigte? — — Aber wer von uns,

M.AZ , æœer von allen Kindern der Men�chen, wels

ches von alleu ge�chaffenenWe�en kann den Gedanken,
den großen, herrlichenGedanfen, Gott i� die tíebe-

ganz umnfa��ea 7 We��en Herz i eit, {1}rein und

{rf genug, um von dem erhaben�enaller Gefühle,
daß Gor: lauter Lebe i�t, ganz erwarmet und durchs
drungen zu werden, und doch nicht unter dem�elben
zu erliegen?— — Uns, meine chri�tilihen Brüder
und Schwe�tern, die wir uns heu'e zum Genu��e des

Mahles der Uebe ver�ammelt haben, uns kanndie�er
Gedanfe nichr fremde, die�e Empfindung nicht uns

bef-innt �eyn. Aber ob dfe�er Gedanke Ucht, ein helles
Uchr úver uns verbreitet? ob die�e Empfindung ¿eben
un Seligkeit în uns wirket? Das �ollien �ie thun,
M. Db.Fr., und dae werten �ie thun, wenn wir jezt
unire Herzen ihrem Einflu��e öffnen. O möchte es mír

gelingen, euch in diefer Stunde die�e er�te, größtealler

Wahrheiten, die Wahrheit, Taß Gott die Liebe ift,
recht an�chauend, �ie cuerm Herzen recht fühlbar zu
madchen, und durch die�elbe Freude und Sellgkeit in
euch und um euch zu verb reícen!

Aber wo�oll ih anfangen — wo aufhören — um

eine Wahrheit zu bewei�en, die mehr Bewei�e für �ich
hac, a�s Sterne am H�mmel und Sandkörner am Ufer
des Meeres �ind; die jedes lebendige, empfindende,
denfende, glück�eligkeicsfähigeWe�en im Himmel und

auf Erden bewei�et und ewíg bewei�en wird? — Gott
ift ‘le Uebe, er will allen �einen Ge�chöpfen wohl, will,
daß �ie alleglú>�elig �eyn, freuet �ich ihrer Glück�elig-.
keit , befördert die�elbe unaufhörlichauf alle mögliche
Arc und Wei�e, und findet in der Beförderung ders

�elben �eine elgene höch�te Glúckf�eligfeit: das, 9

Men�ch, dasrufec dír die ganze Nacur und insbe�ons
dere deine eigene, die men�chliche Nacurz das rufet

dir die ganze Religionund insbe�ondere das Chri�ten
N chumJ
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thum în dem Abendmahleun�ers Herrn, mit lauter,
unverhörbarer Stimme zu.

Oeffne nur deine Augen, �ich dich um în der Welt
deínes Got!es, becrach’e alle ihre Einríchrungen, alle

ihre Bewohner, alle ihre Gúter, und �ieh, ob du niche
allenthalben die deutlichen Souren des Wohlwollens,
der väterlichen Für�orge und Uebe, die herrlich�tew
Veran�t. lungen zur Glück�eligfeir alles de��en, was

i und lebec, und insbejondere zu deiner Glück�eligkeit
finde�t. — Die Erde, die “ich crágtz ihre �chóne,
reizende Ge�talt, die dich erfreuetz die tuft, díe du
einathme�t; die Spelie die dich nähret und �tárket ;
das. Getranfe, das dich erquíicfetz das Kleid, das
dich ¿e>erz díe Wohnung, die dich �húzet; die

Herrllchkeit der Wie en. doer Felber, der Berge, des
W �ers, der Walder, die �ich zu jeder Jahreszelc
în io ver�chie enem Gewande vor dir verbreitet; die
M..nnich?altizkeit , die Schönhelt, der Nuzen jedes
Baume, jeter Scauce, jeder Pflanze, jedes Gra�esz
der Woßlger:-ch und das kün�tliche Gewebe der Blumez
der frohe Gejang des Vogels; die muntern, von

Selb�ige®ú=l un: Freude zrugenden Bewegungenjedes
Thie'e- ; die mannichtaltlgen, uner�chöpflichenKräfte,
dte in a:en leventigen und lebio�en Ge�chöpfen legen,
und (ich „uf cauendfache Urt entwickeln und äußernz
ihr allgeineiner. ters wirk�amer Hang, �ich einander

zu nä! ern und mí ein..nder zu vereinigen; ihre gegens
feii.e 4 bánatgkeir und Verbindung; die be�tändige
Erÿzaltuag und For: pflanzung jedes Ge�chlechtes; die

unaufhörlicheVermehrung des tebens und der Thätigs.
kei uner Men'chenaund Thieren ; die unzählichenArs
teng er tu�t unò des Vergnúgens, deren �ie alle fähig
fin: , zu deren Befrietigung �ie alle Quellen und Míts
kel feinen und finden, und die �ie alle mehr oder wens
ger, �o oder anders genießen; das frohe Gewimmel
�o vieler, ihres Da�eyus �ich freuenzen, empfin: enden

AWejen,in der ‘ufc und im Staube, auf den Hügelun
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und în den Thálern, am Blatte des niedrig�ten Ges

träuchs und ín dem Wipfeldes echaben�tenBaumes,
die du an eínem einzigenFrühlings oder Sommertage -

und in dem Umfange eínes lelchtzu úber�ehendenGes

fildes erblicken und hôrenund �puren kann�t: was rufet
dir die�es alles anders zu, als: Gocti� die Uebe; er

�chaffet und erhálc und verbreiter allenthalben teben

und Freude und Glück�eligkelc! '

Und dann, o Men�ch, die Sonne, die dich erleuchs
tet und erwärmet , und deine Felder befruchtet und

�egnec; der Mond, der dich des Nachts mit �einem
Scheinele�cecz der Abend, der �ets auf den Morgen,
und der Morgen, der �ets auf den Abend folget; das
zahllo�e Heer der Sterne , das deinen Gei�t mit �ich
emporhebt, fortreißt, bis zur Gotthelt erhebt und �ich
gulezt in den entzücfend�ten Ahndungen, Hoffnungen,
Aus�ichten verlieren läßt « was �agt dir die�es alles.

anders, als: Gott i�t die Liebe, und �elne Uebe i�t
uner�chöpflichrel; �ie geht, �o weit die Himmel res

chen, �ie umfa��et alle Welten, und es giebt Leine Art
von Freude, von tu�t, von Glück�eligkeit, die nicht in

ihrem unermeßlichen Relche geno��en werde?
Und wenn du nun de�ne Natur, die men�chliche

Natur ínsbe�ondere betrachte�t, o Men�ch, wle deutlich
zeuget auch díe davon, daß Gott díe Liebe i�t! — Deln
Ge�icht, dein Gehör, dein Geruch, dein Ge�chmack,
deín Gefühl, welchekün�tliche Werkzeuge, welche
wachjame, �tets ge�chäftigeAus�päher und Mittheller
der mannichfaltig�tentu�t, der angenelm�ten Empfns
dungen �ind díe niché! Kann�i du deine Augen
nen, ohne unzählbareWunder und Schönheitenín der

Welt Goites za erb!l{en? Kann�t du dein Gehöc
gebrauchen,und nich: tau�endfache Tône der Wahrheit,
der Weishelt, der Men�chlichkeit, der Freund�chaft,
der Freude, oder des Mitleidens und des Trof�tes zu

vernehmen?Kann�t du je durch Spei�e und Trank
für deine Echaltung �orçcen, ohne daß dein Ge�chmact

N 4 uad
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und de�n Geruch auf mancherleyWel�e gere�zt und les

friedîget werde? Sínd dír niht Bewegung und Ruhe,
Arbeit und Erholungvonder Arbeit , díe Werke der

Nacur und der Kun�t Quellen des angenehm�ten Ges

Fühls ? Kann�t du je eínes deiner Glieder brauchen,
ohne �eine Bíeg�amkeit, �einen mannichfaltigenNuzen,
{eíne genaue Verbindung mit dem ganzen Körper zu
bewundern, und dich des vielen Guten, das du damír

ausrichten fannt, zu freuen? Und wer hat dih mít

die�en �innlichen Werkzeugen, mic die�en fün�tlichen
Gliedmaßen begabet? Wer die�es Verhältntß zwle
�chen ihnen und den äußern Dingen fe�tge�ezt ? IJ
xs nicht Gott, und muß der Gott, der deinen Leib �o
gebauet hat, nicht die tíebe feyn ?

Und dein Gei�t, o Men�ch, der die�es alles wahrs
nehmen, empfinden, genießen, �i< darüber freuenz
dein Gei�t, der denfen, mit Bewußi�eyn denken, �eine
Bedanfen �ammeln, mit einander vergleichen, vers

binden, zu �einem zukünfif�genGebrauche aufbewahren
und íns Unendliche vermehrenkann; deín Gei�t, der

unter�uchen, erfor�chen, entdecken, von dem Sichts
‘baren auf das Un�ichtbare, von den Wirkungen auf
idie Urfache �chließen, �ich von den Ge�chöpfen zu dem

Schöpfer erheben, und Himmel und Erde, Zeit und

Ewigkeit zugleichumfa��en kann; dein Gei�t, der tes

Wergnügens der Erkenntn(ß der Wahrheit und des uns

aufhörlichenFortgangs in der�elben fähig i�t, der �ich
zur Hoffnung der Un�terblichkeit zu erheben, fich �elb
În der �ill�ten Ein�amkeit, în der tief�ten Nachr díe

rein�ten, erhaben�ten Freuden zu �chaffen weiß, und
es fühlet, daß er zu noh höhernFreuden be�timmt i:
wie deutlich zeuget der niht davon, daß Gott d'e
Uebe i�t, and daß er dich zur Glück�eligkeitge�chaffen

pueer�elben în eínem hohen Grade fähig gemachc
Yat ‘

Ja, Gott i�t die Uebe, das be�tátiget auch un�re
morali�che (atur, Wir dürfen nichr élofß demn
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Antriebe mechani�cher Kräfte folgen, nicht nach blins

den, unr-ider�tehlichenTrieben handeln. Wir können
Uns �elb�t Ab�ichten vor�ezen, �ie verfolgen, erreichen —

können zwi�chen dem Guten und Bö�en, de:n Be��ern
und Schlechtern wählen, — nach deutlich erannten
Gründen und Ein�ichien handeln, — nach höherer
Volifommenheic�treten und der�elben immer näher
kommen. — Wir �ind eínes ge�ezmäßigenDVerbaltens,
�ind edler Ge�innungen, uneigennüziger,großmüchiger
Thaten,gei�tiger, göttlicherVergnügungenfähig —

können un‘ecn Wirkungskreis immer erneilern, un�ern
Zu�tand verbe��ern, un�re Kräfte durch Uezung �tärken
Und vermehren,un�re ganze Natur veredeln, und ims
mer wei�er, immer be��er, Gott immer ähnlicherwerden;
wír fönnen das Vergnúgaendes rein�ten Wohlthuns
mit ihm theilen. Könnte uns un�er Ver�tand und

un�er Herz deutlicher �agen: Gott i� die tiebe? Ja
gewiß, er if die Liebe, denn

hi

Auch uns �enen Ge�chöpfen und Kindern, hat er

Uebe gegen einander eingepflanzt, hac mir jeder Ges
�innung und'UAeußerungder Lebe Seligkeit und Freude,
mit jeder Verlezung der�elben Kummer und Elend vers
knupftz Hac uns den �térf�ten Hang zur Ge�elligkeit,
zumlUmgange, zur �nnlg�tén Vecl-indungmic einander,
den �tärk�ten Hong zum Mitleiden, zum Helfen, zum
Wohlthur , zum gegen�eitigen Geren und Nehmen
un�rer Vergnügungen und Freuden ins Herz gelegtz—

hat jeden wahrenMen�chenfreund allen jeinen Brüdern
ehrwürdiggemacht, und ihm gleich'zambas Siegel der
Gottheicaufgedrückt, und �o oft wir die�em Hange,
die�en Neigungen,von Eioennyvzund Leiden�chaft vers
blender, ¿urciderhandeln, fo ver/ezen wfr uns dadur<
in einen unnatúrlichen, gewalt�amen , bóch��t unans

genebmen Zu�tand, hörenauf zufrleden und alúcf�elig
zu �eyn, und fühlen es, mehr oder weniger, daß wir

dadurchden �hôn�ten Zug des göttlichenEbenbildes im
uns verdun?eln, und un�ern bôvernUr�prung verleugs

N 5 nen.
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nen. So deutli, M.Th.Fr., zeuget die ganze Na»
tur, und insbe�onderedie Natur des Men�chen davon,
daß Gott die liebe i�t !

Und eben das xufet uns auch die Religion übers
haupt und das Chri�tenthum insbe�ondere mit lauter
Stimme zu. Goct i� die Uebe: das lehrec uns die

Ab�icht; das lehrec uns der ganze Jnhalt der
Religion. Oder, was hat �ie wohl zur Ab�icht, díe

Religion? Soll �ie uns ta�ten auflegen, uns traurig,
mu:hlos machen, uns das Vergnúgen verbieten oder

da��elte verblttern, uns Furcht und Schrecken vorGott

eínflóßen, uns zu fin�tern, múürrl�chen, unge�elligen
Men�chen, oder zu Selb�tpelnigern machen? Nein,
gerade das Gegentheil von d�e�em allen. Sie �oll uns

díe unvermeidlichen La�ten des Lebens erleichtern, uns

dle Pfade de��elben erhellen und ebenen, �eine Bitters
feít ver�üßen, jedes un�chuldige Vergnügen veredeln
und vervielfältigen, uns vor Thorheit und Sönde und

dadurch vor den me��ten und größtenUebeln bewahren,
uns zur Weisheit und Tugend und vermíttel�t ders

�elben zum Genu��e der rein�ten Freuden führen, uns

Hoffnung und Zuver�icht zu Gott geben, uns Mäßls
gung und Zofriedenbeit lehren, uns zu aufrichtigen,
thätigenMen�chenfreunden bilden, und uns, �elb�t
die teiden die�es tebens zur Wohlthat und den Gedans
ken des Dodes erfreulich machen. Das, M. Tb.Fr.,
i�t die Be�timmung der Religion! Das i� die liebes
volle Ab�icht des Dotrtes, der �ie uns gab! Und n:ohín
zielen alle hre Lehren, alle ihre Vor�chriften, alle ihre
Verheißungen? Sollen �ie nicht alle teten und Freude
und Glück�eligkeit in uns und außer uns verbreiten ?

Kündlgea �ie nicht alle ihren Urheber als die Uebe
�elb�t, an? oder,

2�t -der Gott nicht die Uebe, der �ich uns als den
Schöpfer, den Erhalter, den Oberbercn, ten Vater

Ler ganzen We�c und aller Men�chen offenbare; der
'

uns
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Uns ver�ichern läßt, daß er ber alles wache, füralles
�orge, alles regiere, — daß er alle un�re Bedörfni��e,
alle un�re Begierden und Wün�che kenne, daß er nke

ferne von uns �ey, un�er nie verge��e,‘ daß er mic �els
ner Gegenwart Himmel und Erden erfülle, daß uns

ohne �einen Wilen nichts begegnen fônne, daß er-uns

�tets mit Gnade und Hülfe nahe �ey? — — Afder
Goct nicht die tiebe, der uns erlaubet, uns befiehlc,
mit kindlicher Freymüchlgkeitzu ihm zu nohen,un�er
ganzes Herz. ohne Scheu vor ihm auszu�chütten, und”

von jeíner väterlichen Für�orge �tets das Be�te zu ers

warten? Der �elb �eine verirreten, �trafbarenKins
der als eín Vater von thren Irrwegen zurücrufet -

und ihnen�agen láßt, daß er �ie wieder annehmen,

ihrer |honen, ihnen ihre Súnden und Fehler vers

geben, �ie von den �chädlichen Folgen der�elben bes

freyen, �ie zur Glúcf�eligkeit führen wolle, wenn �ie
�ich nur zu ihm wenden, ihren Sinn und ihr teben
ändern und �i<h von ihm wollen leiten und führen
la��en? — — JAder Goct nicht die Uebe, der uns

nichts verbfecet, als was uns und un�ern Brüdern
{<ädli< i, was �ie und uns erniedrigen, �chwächen,
beunrubigen, höhererVergnügungen, dauerhafterer
Freuden berauben, und Schmerz und Elend über uns

bringen würde? und uns nichts gebleret, als was -

an und vor �ich �elb| und în �einen Folgen gut und

núzlich i�t, was uns und andern Ge�undheit und

(eben, Scárke und Heiterkeit des Gei�tes, Ruhe
des Herzens, Zufriedenheitund Freude gewähret,
was un�re be�ondere und die àllgemeine, un�re gegen»

wartigeund. zukünfcigeGlück�eligkeit befördern und
befe�tigen kann? — — I der Got nicht díe Uebe,
der uns Bey�tand zur Erfüllung un�rer Pflichr, Hülfe
in der Noth, Schuz ía den Gefahren, Tro�t im tel:
den, Errettung im Tode, Be-reyung von dem Grabe
und der Verwe�ung, ewíges Leben, immerwährende,
�tets zunehmendeGlück�eligkeitver�pricht ?.. Undi

dc
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dieß nicht derInhalt, die Ab�ichr der ganzen Religion?
Zeuget al�o nicht die ganze Religíon mit lauter Scims
me davon, daß Gott díe Uebe i�t ?

Und das Chri�tenthum insbe�ondere, welches
Gewicht giebc es nichc die�em Zeugni��e? Welches
herrliche Siegel drücket es nichr die�er trö�tlichen
Wahrheit auf? O, M.Th. Fr., können wir das

bedenken, was Gorc durch Jejum an uns gethanhat,
und noch daran zweifeln, daß er die Uebe �elb i}?
Welche Höhen, welcheTiefen der Liebe, der unauss

�prechlich�ten Liebe, entde>en wir hier nlh:! Was

i�t das ganze Chri�tenthum anders «ls tebe? tiebe

�ind ja alle die großen , díe herrlichen Veran�talcuns
gen, die Gott zur Wiederhe:�tellung der �ündigen
Men�chen gemacht hat! Daßter, das erhaben�te,
das vollkommen�te We�en, der allgenúg�ame Bott,
�einen Sohn, den Eingebornen, den Geliebten, zu
uns, Sterblichen, Húlflo�en, Verlornen, Unwürs

digen, auf Erden �endec, uns durch ihn Erreccung,
Gnade, teben, Seligkeir veckündigen, uns von

feiner mehr als väterlichen Huld ver�ichern, und ihn
am Kreuze als ein Opfer für die Sünden der Welt

�terben läßt; i� das nichr Lebe, die rein�te, wirks

�am�ite, unvergleichbar�te Liebe? — Uebe �t und

bewei�t alles, was Je�us zum Be�ten der Men�chen

gelehrt, gethan, gelitten har! Daß er, der Herr
der Herrlichkeïc, den göttlicherGlanz umgab, und

götrlicheFreude be�eligte, vor dem �ich alle Heere
des Himmels beugen, den alle Engel anbeten, daß
er den Himmel verla��en, alle Ein�hränfungen, alle

Be�chwerden , alle ta�ten des irrdi�chen Lebens auf
�ich geladen, �einen Thron mít dem Stande eines

Knechtes , �eine tihrwohnung mit der tiefen Nacht
des men�chlichen Elendes vertau�chet, und zulezt die

�chre>lich�ten Leiden, den �chimpflih�ten Tod erduldet

Hac, �� das níchect�ebe, unnennbare, unbegreificbeeve
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Uebe? Und hac er nicht die�es alles eben darum

gethan und gelicten, um die Men�chen von der

Wahrheit zu úberzeugen, �e durchdie finnlich�ten,
unleugbar�ten Bewei�e davon zu Überzeugen,‘daß der

Gott, der thn ge�andt htte und de��en Werk er auf
Erden vollbrachte, díe Uebe �ey? Ja, M. Tb.Fr.,
jede Lehre, díe er vortrug, jede That , die er vers

richre'e, jede Hülfe, die er leí�tere, jeèer Kranke,
den er ge�und machte, jeder Berrúbre, den er trs

�tete, jeder ta�terhafte, den er be��erte, jeder Bors

zug, de��en er freywillig entbehrte, jede Freude-
díe er aufopferte, je e Be�chwerde, die er auf �ich
nahm, jedes teíden, das er erdulde:e, jeder Schmerz-
der �ein Herz verwundete, jede Thräne, die �einem.
Auge encfloß, war Beweis, augen�cheinlich.r Bewels

davon, daß Gott den Men�chen helfen, �ie erreiten,

ihnen wohlthun, �e �egnen und beglúckenwolle, daß
- er die Uebe�elb�t �ey.

'

Und was athmen alle BPebote, díe uns Gott
durch �eínen Sohn Je�um gegeben hat, anders als
Uebe? Worauf zielen �ie anders als auf Liebe, auf
die allgemein�te, thätig�te tiebe aller Chri�ten , aller
Men1chen? Uebe i� dle Summe und dte Erfúllung
des ganzen Ge�ezes, der Gei�t des ganzen Chri�tens
thums, der unter�cheidende Charafter der Jünger uns

�ers Herrn, die Ehre und der Adel eines zecen ächten
Chri�ten, die Richt�chnur, nach welcher alle ui�re
Schi>�ale an jenem Tage des Gerichts und der Ver»
gelrung �ollen ent�chieden weren; und der Gotc, dex
uns die�e Gebote gegeben, diele Ge�eze vorge:<rieben
und einge�chärft , der �ie zur Regel un�ers Lei:ens und

zur Quelle un�rer Seligkeit gemacht hac ,

*

der Gott,
bey dem Barmherzigfei: mehr als alle Opfer, dem

Elenden gelei�tete Hülfe mehr als alle Sabbache und

Fe�trage gelien, und der nichts míc innigem Wohls
gefallen �ieht, als wenn �eine Kinder einander woblswouen
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wollen und wohlthun, der�ollte nicht die Hôch�te, dle
wirk�am�te ‘lebe �eyn ?

Und was i�t endlich die�es Mahl, zu welchem
wir uns ver�ammelt h3ben, anders als ein Mahl der
Uebe, der Goccesliee, der Je�usliebe, der Bruders
liebe? Hiec �ollen wir Gemein:chaft mit dem Vacer
und dem Sohne, und Gemein�chaft unier einander

haben, — jollen uns des Vaters alt uners gúcig�ten,
huldreich�ten Vaters, und �eines Sohnes, als unjers
Errecters und He:landes, und eirer des andern als

�eines Bruders und �einer Schwe�ter freuen. Hier
�ollen wir die ganze Seligkeit einer durc); Liebe genau
yerbundenen Familie genießen, die das Fe�t ihres er�ts
gebornen Bruders, durch welchen der V cer �ie alle

ge�egnet hat und noch �egnet, gemein�chzfclich vegeht,
und �ich der �eligen Stunde zum voraus freuet, da
er wiederfommen, und �ie zu �ich ver�ammeln wird,
damit �ie alle �eyn, wo er |, — — So, M.A.Z.,
rufen uns Himmel und Erde, Nacur und Religion,
die Be�timmung des Men�chen und die Be�timmung
des Chri�ten, alles, was Gocc gerchan, und alles,
was er uns befohlenund verheißen hat, mic vers

einigter, unverhörbarerScimme zu: Gocc i�t die
Uebe !

Und die�e Wahrheic, M.TDh,Fr., díe �oll uns feln
Gedanke an �cheinbare Unordnungen, aneingebildete
oder wahre Uebel in der Welt; teine Empfindung
von Mangel, von teiden, von Schmerzen, keine Fehls
�{lagung un�rer Wün�che uno Entwürfe �oll uns die�e
trö�tlich�te und gewi��e�te aller Wahrheiten entrei��en
oder verdunfeln !

Neín, Gott i�t Ciebe, aber roei�e Ciebe, die
nicht Endzwoecke ohne Vttteì will; nich: jedes
gute, fondern nur das be�te Mittel zu die�em Ends

¿weckewähletz nicht ohne Ab�ichten, ohne Geleohne
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ohneWahl Gutes thut und Wohlthaten aus�cüttet,
�ondern immer das Gute thut, und es auf die Arc

und ín dem Maaße thut, wle es dieFähigkeiten,die

Bedúrfni��e , die Verbindungen �einer Ge�chöpfe und

das größte mdglicheWohl �einer ganzen Fomilie ers

fordern. Gott i� Uebe, aber wei�e, gerechte Uebe,
die nicht blíndlíngs alle Wün�che �einer Kindererfüvet,
nicht alle ihre Begierden, díe �o oft wider�precheud
und thôrícht �ind, befriediget, die ihnen mißbrauchte,
oder �chädliche Wohlthaten, gefährlicheGüter zu ents

zfehen, und �elb�t �chmerzhafte Uebel über �ie zu vers

hängenweiß, wenn es ihnen gut und heil�am und �ei-
nen höhern, ihnen nochverborgenen, Ab�ichten gemäß
i}. Gott i�t Uebe, aber unpartheyi�che, allgemeine
Uebe, die alles, was er er�chaffen hat, umfa��ec, für
alles �orget, alles früher oder �päter, �o oder anders

glücf�elig machen will; die zwar Vorzüge nach {hrem
wei�en Wohlgefallen austheilet, aber nie den einen

míc übertriebener Nach�icht und den andern: mit der

äußer�ten Strenge behandelt, nie dem einen ohne
Grund das entreißt, was �ie dem andern ohneGrund
zugedachthättez díe nie in dem Ver�tande, wle es
unter Men�chen ge�chieht, gün�tig oder ungün�tig,
geneigt oder abgeneigt , le�chter oder �chwerer zu ges
winnen i�t. — — Gott i�t Uebe, aber i� Uebe als
Gott, als das vollfkommen�te We�en, das keiner
men�chlichen Schwachhefc, keiner men�chlichenLeidens
�chaft fähig i�t; das mit der innig�ten, wirf�am�tew
Neigung zum Woh�thun den untrüglich�ten Ver�tand,
die unveränderlich�teLiebe zur Wahrheit und zur Ord»
nung verbindet, und bey allem, was es be�chließt, zus
láßc und chut, das Gegenwärtigeund das Zukünftige,
díe Zeit und die Ewigke�c, die Theile und das Ganze
în Betrachtung zieht.

Bedenke die�es, o Men�ch, �o wir�t du nie an

der Wahrhe�t , daß Gocc die tiebe i�t, zweifeln,
sau
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auch dann ncht daran. zweifeln, wenn er d�h oder
deíne Brüderzüchcigetund �trafet, wenn er dir oder
deinen Brüdern manche Bitte ver�agt, wenn er dich
oder deine Brúder ganz anders leitet und führet, als
es deinen und ihren Ein�ichten und Wün�chen gemäß
it! Vergíß nur niht, daß du Kínd und daß er

Vater, und daß der Ab�tand zwi�chen ihm und dir
weit größer, unendlich größer i�t, als der Ab�tand
zwi�chen der Erkenntniß des neugebornen Kindes und

zesEin�ichten des wei�e�ten und be�ten aller irrdi�chen
âter.

Ja, Gott i� die Uebe, M. Th. Brüder! Das
�oll nun bey uns ausgemachte, ewig fe�te Wahrheit
�eyn! So gewiß Gott i�t, �o gewiß i�t er dle Uebe,
Und daß er i�t, das �agt uns jeder Gedanke un�ers
Gel�tes, jede Bewegung un�ers Körpers, jeder Pulss
�chlag un�ers Blutes; das �agt uns der Himmel und
die Erde, díe Sonne und der Staub, der Morgen
und der Abend, das Thier und der Men�ch; das

�agt uns alles, was Da�eyn und teben und Odem

hat !

Ja, Gocc i�t díe lebe, das wollen wir uns �elb�t
fagen, �o oft wir uns zum Schlafe niederlegen und

fo oft rir vom Schlafe wieder erwachen z �o oft uns

etwas Angenehmes und �o oft uns etwas Wídríges
begegnet z �o oft wir zur Erfüllung einer Pflicht und

�o oft wír zur Erduldung eínes teldens aufgeforderc
werden; �o oft wír an un�re Arbeit gehen und �o oft
wir uns von der�elben durch un�chuldige Vergnúguns
gen erho�enz �o oft wír von guten Men�chen erfreuet,
und �o oft wír von bó�en Men�chen beleidiget werdenz
�o oft wir die Wege �einer Regierung als heilig und

untadelhafc bewundern mú��en und �o oft wir �ie nicht
erklärenund begreifen fönnenz �o oft wir an das tes
ben und �o oft wir gn den Tod gedenken!

N
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Ja, Gott i�t die tiebe! Das wollen wir einer dem
Andern zurufen, �o oft uns die Múhjeligkeitenund
Be�chwerdendie�es Lebens drücken; �o oft wir gemeins
�chaftlichePflichten zu erfüllen und gemein�chafiliche
Freuden zu genießen haben; �o oft wir uns hier oder

dort, n un�ern Wohnungen oder ín der Wohnung
der Andacht zum Gebete, zur Fürbitte, zur tobpreijung
Gottes, zur Anhörung�eines Willens, zur Feyer �einer

Wohlthacen,zu �einer dffenclichenVerehrung und Ans

etung ver�ammeln !

Ja, Gott i�t díe Uebe! De��en wollen wir uns

auch jezt bey dem Mahle �einer Uebe und der Lebe �els
nes Sohnes Jeju freuen ; das �oll uns auch jezt Hoffs
ung und Zuver�ichr zu ihm geben ,

— �oll uns mic

Freymüthigkeicy miíc recht kindlicher Freymürhigkeft
zu feinem Gnadenchrone treten, und da alles juchen
und finden la��en, was uns glück�elig machen kann!
Da �oll uns das Brod, das man uns gekten,der Weln,
den man uns darreichen wird, zurufen: Gort i�t die
Uebe, und i� es �o gewiß, als du diejes Brod i{��e�k
und díe�en Wein crinte�t; denn aus Uebe ; aus uns

vergleichbarer Uebe, har er �einen Sohn zu dir ge�andt
und íhn für dich in den Tod dahingegeten! Und Je�us,
de��en Andenken du híe: feyer�t , mic tem du hier Ges
mein�chaft ha�t , i� das Ebenbild jeines Vaters —

i�t die �ichtbare, men�chgewordene göttlicheUete! Er
har dích bis în den Tod, — hat dich mehrals �eiw
ben , mehr als die Herrlichkeit gelieber, dle er bey
dem Vater harte, ehe die Welt war! Denn die hat
er für dich verla��en, die hat er dem Vergnücen, dich
zu retten und �elig zu machen, freywiliigaurgeopfert!
Und du könnce�t noch an jewer Uebe zweitein7 Kónns
te�t noch an der Uebe deines himmlijichkenVaters zwefs
feln? O was fann�t, was darf du jezi niht von

die�em Gotc, von diejem Heilande erwarten! — Ja,
im Glücke und im Unglúcke, im Leben und {m Tote,

VIL Band, O Líer



210 Gott i�t die Liebe.

hier und dort und allenthalben, jezt und dann, în

die�er und ín der zukünftigenWelt, von Ew�gkeit zu

Ewigkeit i�t Goct die tíiebe und wírd es �eyn! Freue
dich de��en, o Men�ch, der du Men�ch, o Chri�t, der

du Chrí�t bi�t! Frohlockeüber dein Glücf! Rühme
dich de��elben vor Gott und aller Welt! Laß die�en
großen herrlichenGedanfen den Führer und Begleiter
deínes ganzen úübrfgenLebens �eyn, nimm ihn mic ins

Grab, nimm ihn miít in jene be��ere Welc! Ewig wir�t
du ihn wahr und groß und uner�chöpflich finden; und

ewig wir�t du mit allen Seligen, díe vor dem Throne
des Höch�ten �tehen, und die �ich aus dem ganzen uner»

meßlichenGebiete �eines Relches zu dem�elben ver�ams
meln, �eíne Wahrheit bezeugen, und mit ihnen lobs

preí�end rühmen: Goct i�t die Tebe! Lauter lebe i�t
Gotc! Amen ! Halleluja !. Amen.

II. Pres
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Was folget daraus, wenn Gott die
Liebe i�t?

Text.
1 Fohatnis 4. v. 16.

Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe, die

Gott zu uns hat. Gott if die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, dec bieibet in Gott , und Gott
in ihm.

dott , der du von Ewigkeit zu Ewigkeit die höch�te
Seligkeit genieße�t, weil du von Ewlgkeir zu

Ewigkeit lauter Leben und Seligkeit um dich her vers

breice�t und wirke�t, wie glücklich �ind wir, daß wir
dich als den Gotr der Liebe kennen, als den Gote, der
�tecs das Be�te wíll und chuc, der allen �einen Ge-chós
pfen wohlwill, und �ie alle, obgleichauf 1ehrver�chíes
denen Wegen, zur Vollkommenheit und Glück�eligkeit

- führer! Wie glücklich,daß wir dich nichr fnechci�ch
fürchten, �ondern findlich lieben dürfen! Daß wir
uns deínes Da�eyns , deiner Auf�icht und Rezferung
aller deiner Anordnungen und Ge�eze, alles Guten und
alles Bö�en, das du über uns verhängt , un�ers Les
bens und un�ers Todes freuen; daß wir în dem Ges
danfen an dich, der du die Uebe �elb�t bi�t, �o viel
Ucht , �o viel Tro�t, �o viel Antrieb und Krafr zur
Tugend, �o viel Hoffnungund Sellgkeit finden köns

nen! O daß doch die�er Gedanke un�erm Gei�te �tets

gegenwärtig, un�erm Herzen�tets wichtig, 0 daf
er2
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der te�tfaden aller un�rer übrigen Gedanken, die Seele
aller un�rer Empfindungenwäre! Wie wei�e, wle

tugendhaft , wie fromm, wle froh und �elig würden
wir dann nicht leben und �terben, und durch den Tod
in ein höheresLeben übergehen, und uns dir und der

Vollkommenbeicimmer und ewiglih nähern! Ach,
laß uns doch die Kraft, die göttlicheKraft die�es Ges
dankens auch jezt erfahren, �elne ganze Wahrheit und

�eln ganzes Gewichc empfinden, und dadurch be��er und

�eliger werden! Lehreuns doch den�elben mit �o vielen

andern Gedanfen, Empfindungen, Angelegenheiten,
verknúpfen, daß er uns dadurch unvergeßlich werde,
und mehr als jeder andere Gedanke ín uns herr�che und

lebe und auf un�er Verhalten wirke. Segne zu dem

Endedie Lehrender Wahrheit, worüber wir jezt nachs
denten werden, und laß �ie dadur<h, daß �ie un�re
Glüf�eligfeic befördern, zur Verherrlichung deiner

tebe gereichen. Wir bitten dich darum als Verehrer
‘deines Sohnes Je�u, der uns dich als den Gott der

Uebe geoffenbarecthac, und rufen dích ferner ín �eînem
Namen an: Un�er Vater 2c.

x Johannis 4. v. 16.

Und wir haben erkannt und geglaubet die Liebe, die

Gott zu uns hat, Gott i� die Liebe, und wer in

der Liebe bleibet, dec bleibet in Gott, und Gott
in ihm,

E° {�t ein großer Vorzug der chri�tlichen Lehre, und

ein Merkmal ihres höóhernUr�prungs, daß �ie nur

weníg tehr�äze ín �ich fa��et, und ihren Bekennern nur

wenige Gebote vor�chreibrz aber Lehr�äze, die dem

Men�chen alle nöchige, heil�ame Erkenncniß geen
Gebote, die ihn ín allen Um�tänden �eines Lebens �icher
leicen fónnen. Gotcc i� dein Vacerz er i� die tiíete

�eib# ; �ein Sohn Je�us i�t ein Helfer aus aller Nothz
der Tod ein Uebergang íns Leben; guf den Tod folgen

4)
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Gerichtund Vergeltung: das í� der Inbegriff aller

Lehrendes Chri�tenthums,
Uebe Gott, liebe deinen

Näch�ten, vertraue dichJe�u an, und folge ihm nach,

�ieh nícht bloß auf das Gegenwärtige, �ondern auch
auf das Zukünftige: das i�t die Summe aller �einer
Gebote. Aber wie viel umfa��en nícht die�e wenigen
tehr�äze und Gebote! Wie reich an wichtigen, trô�ts
lichenFolgen �ind �ie nkcht für den Chrí�ten, der �ie
mic ínníger Ueberzeugungg�laubet, und zum Grunde

und zur Richc�chnur alles des�en{zen machet, was er

denkec und hut! — Nehmetr zum Bey�piel den Saz
un�ers Textes. Was folget nicht alles aus dem großen,
erhabenen Gedanken: Gott i� dle Uebe! Welchen
Stof zum Denken, welche lichtvolle Auf�chlú��e, wels
he �elige Empfindungengíebr der dem Chri�ten nichr!
(aßt uns dieß zumInhalte un�rer heutigenBetrachtung
machen, M. A. Z., und uns dadurch im Nachdenken
Uber die ‘ehren des Chri�tenthums üben.

taßt uns erwägen: was daraus folget, wenn
Gott ête Ciebe i�t.

Keíne Waßrheic fruchtbarer als die�e. Sie -

umfa��eé alles, erkläret alles, breitet úber alles Liche
und Tro�t und Seligke�c aus. Wer von ihrer Kraft
durchdrungen und be�ee�et wird, der muß nothwendig
gut und �elig �eyn und immer be��er und �eliger wers
den. Freyüch köónnen mnfr nur die wenig�ten Folgen
die�er an Folgen uner�chöpflichenWahrheit anzeigen,
aber auch d{e�e fónnen und werden uns în tautend
bedenklichenFällen unterrichten, beruhigen, trö�ten
Und erfreuen.

1. Gotc idie Uebe: al�o �ind �eine Befehle
nicht Befehle eines eigenfinnigen {�trengen
Herrn, der damit �eine Macht und Oberherr�chaft
bewel�en, oder uns �eine Gewalt fühlen la��en wi!l,

�ondern Anwei�ungenzu der Glúck�eligkelt,die er uns
zugedachthac, und zu welcher

wir �chlechrerd�ngs nichc

04 Ye
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gelangen können, wenn wir �ie niht auf dem Wege
�uchen, den er uns dazuanwei�et, und nichr das thun,
was er uns hun heißt. Al�o �ind auch �eine Verbote
niche Verbote eínes neidi�chen, elferjúchrigen, miß-
gun�tigen We�ens, das �ich alleine freuen, alleine frey,
alleine glückjelig�eyn will , �ondern Warnungen der

Uebe, die uns gern vor allem, was uns �chädlich i�t,
bewahren, uns von jedem Abwege und Jrrwege, von

jeder Handlung, dfe uns ein�t reuen, von jeder tu�t,
die �ich ein�t ín Schmerz verwandeln würde, abhalten,
uns vor aller Gefahr, vor allem Verlu�te, vor allem
E�lende hüzen möchte. Ja, dieß und niches anders

�ind alle Vor'chrífcen, die uns Gott gegeben hat : ihr
Grund i�t Wohlwollen und tiebe, thre Beobachtung
i�t Mictel und Weg zur Sellgkeict — oft wirklicher
Genuß der Seligkeit. Gewiß, wer �ich der Herr �chafe
Gottes nicht freuet und �ich gern �einer Auf�icht ents

ziehen möchre, der kennet Goct nicht, der hält ihn
nichc fur den, derer i�t, und lä�tert den Gotc der Liebe

als einen men�chenfeindlichen Tyrannen. Wer unter

dem �anften Joche �einer Ge�eze �eufzet, �ie für Zwang
und La�t hält und �ich gern von threr Beobachtung frey
�prechen möchte, der kennet �ein eigenes Be�tes nicht,
und zieht die härte�te Sclaverey der edel�ten Freyhelt
vor. O laßt uns die�e 1 e verge��e M. Th.Fr., und
wenn uns un�er Gewi��en, wenn uns fe tehrer der

Religíon von Gottes wegen zurufen: laß die�en uns

gerechten Vortheil fahren, verleugne die�e betrügliche
lu�t, opfere die�es un�chuldige Vergnügen dem Be�ten
deiner Brüder auf, bezwingedeinen Zorn, unterdrücke
deíne Rachbegierde, vergilr Bö�es mit E'utem, �o mú��e
uns �tets der Gedanke �tärken: das fcrderct der Goct
von mir, der lauter Líebe i�t; das muß mir gewiß
nüzlichund vortheilhaft �eyn, dabey kann ich unmöglich
atwas verlieren, thm gehorchenheißc �elíg �eyn.

2. Gott i�t díe Uebe: al�o �ind niht nur die
Güter, die ex uns �hentet,; �ondern audQueebel,
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Uebel, die er úber uns verhängt, niht nur

die Sreuden, die er uns genießen läßt, �ondern
auch die LCeiden, die er uns auflegt, Wohltha-
ten, Wirtungen und Bewei�e �einer Liebe —

oder föônnens und �ollens doh �eyn. Nie, das präge
dír cíef ein, o Men�ch, der du würdig von Gott denken,

�eine Schifungen richtig beurtheilenund wohl gebraus
chen will�t, nie läßc er ein Uebel über dih foramen,
weil es ein Uebel und dir unangenehmoder be�chwers

lih i�t, — nie einen Schmerz dich tre��en, weildir

der Schmerz wehethut, — nie ein teiden dich drucken,
well es dich drúckec und áng�tiget! Das wäre nicht

Wohlwollen,nicht Liebe, das wäre Men�chenhaß und

Grau�amkeit.Aber er láßt Uebel, Schmerzen, teiden
Uber dich kommen, um dich zu warnen, zu belehren,
zu be��ern, zu úbenz um dich nícht anderer, viel

wichrigererBortheile zu beraubenz um noch größere
Uebel und Leiden von dír abzuwenden; um dich höhe
rer, dauerhafterer Freuden und Güter fähigzu machen.
Gern würde er di<h míîc die�en Uebeln, míc die�en
Schmerzen, mit die�en Leiden ver�chonenz gern dich
laucer reine Freuden genießen la��en, wenn es mit deis
ner Natur, mic deínen Fählgkeiten, mit deinem Vers
halten, mít deínem gegenwärtigen Zu�tande be�tehen
Fönnte, wenn du dabey eben �o ver�tándig, �o wei�e,
�o tugendhaft, �o �elig werden könnte�t, als du es �o
werden kann�t. Laß al�o den Weg, den dich Gott

führet,noch �o fin�ter und rauh, mic noch �o vielen Ans
�tößen und Hinderni��en be�ezt �eyn, es i�t doh immer

der Weg, der zur Vollkommenheitund Glück�eligkeit
führet, Folge�t du ihm, �o kann�t du unmöglichirre

gehen, unmöglichdeines Zieles verfehlen. Vergiß
die�es nie, o Men�ch, es mag dir wohl oder übel
gehen. Verehrealle, alle Schifungen deines Gote
res als Schickungender hoch�ten Liebe. Nimm das

Bô�e wie das Gute mit Dankbarkeit von �einer Hand
anz; jenes {� �owohl als die�es Wohlthat , wenn du

O 4 es
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es nach �eînem Willen und zu �einer Ab�icht gebraus

3. Gott i�t díe tíebe: al�o �trafet er nie, um

zu �trafen; Zúchtiget nie, um zu züchtigen ;
al�o haben �elne ZúchtigungenundScrafen nicht Rache»
niht Genugthuung�einer beleidigten Ehre, nicht Er�az
irgend eínes erlittenen Verlu�tes, �ondern bloß Be��e-
rung und Warnung zur Ab�icht; Be��erung des Süns
ders, wenn er der Be��erung noch fähig i, Warnung
des Un�chuldigen, der auch fehlen könnte, und des

Wanfelmüchlzen und Schwachen, der �chon �trauchelt
und �einem Falle nahe i�. Nicht deine Thränen, nlcht
deine Seufzer, o Men�ch, nicht dle Ang�t deines Hers
zens, nichr die ‘ittere Reue, die dich quálet, wenn du

ge�undizer ha�t, nicht die Verlegenheicund der Kums
mer, nicht díe Noth und das Elend, în welche du dich
durch deine T>orheltenverwickelt, gefallen dem Gott,
de��en Geteze du übertricce�t. Er i� die Liebe �elb�t z

gern hätie er dich die�er unangenehmen, traurigen
Empfindungen úberhoben,gern die�e �hädlichenFolgen
deiner Thorheicen von dir abgewandt ! Aber�einetlebe
will, daß du die Súnde, díe�e Quelle alles wahren Ues

bels, die�e einzige Feindinn und Zer�törerinn deiner

Glücf:eligfeit fennen, verab�cheuen, fllehenlerne�t-
daß du dich von dem Wege des La�ters, oder, welches
eben da��elbe i�t, von dem Wege des Elendes ents

ferne. Darum läßt er dir deinen Gang auf dems

�el’ en oft �o �auer werden, läßt dir Schrecfni��e und

Sch-nerzen und Uebel von maäncherl�eyArt auf dem

�elben ktegegnen,
'

ver1chließt �einen Forcgang oder!�els
nen Ausgang mtr Dunkelheîc und Gefahr, oder bringt
dich dem Abgrunde, wohin er führet, ganz nahe, um

dich dem�elben zu entrei��en. Bete al�o den Höch�ten
�elt} in �einen Gerich:en und Sirafen als; den Gote
der Uebe anz demüchige dich unter. �eine gewaltige
Hand, es i�t díe Hand des gütig�ten Vaters, der dich
niche �chrecken, nicht züchcigen, nichc �trafen würde,

‘

wenn
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wenn er dich nicht liebte, wenn er dich niht retten

und �elig machen wollte. aß dich nur von ihm wars

nen und be��ern, von dem Irrwege auf den rechten
Weg führen, �o wir�t du {hn nicht als einen �trengen
Ríchrer , �ondern als den huldreich�tenVater kennen .

lernen, du wir�t ihm �eine Züchrigungen als Wohls
thaten, �eine härte�ten Strafen als Rectungsmictel
verdanken.

N

Gott i�t die Uebe: al�o �trafet er niemanden
wegen unver�chuldeter und unúberwindlicher
Irrthúmer, �o mannichfaltig und groß �ie auch �eyn

mögen ; al�o verurtheilec und verdammet er niemans

den, weil er gewif�e Wohlchaten nicht geno��en hat und

níchrgenießen fonnte, weil ihm gewi��e Religionslehren
und Pflichten nichr bekannt geworden �ind, und er al�o
Jene nicht annehmen und glauben und die�e nichc beobs
achten fonnre! Dieß würde nicht Wohlwollen, nicht
Uebe, �onzern Tyranney und Grau�amkeit �eyn. Al�o
i} ihm unter allen Völkern ein jeder angenehm, der

ihn niche fürchtet und recht thut, eín jeder, der das

thut, was er nach �einer Erkenncniß, nach �einen Fäs
higkeicen, nach �einen Kräften und Um�tänden und an

feiner Stelle chun fann; al�o will und wird er fein
Ge�chöpf, keinen Men�chen, der Bollkommenheitund

Glück�eligkeitberauben, deren �ie fähig �ind, �ie �ey
noch �o groß oder noch �o geringe, von die�er oder von

einer andern Art, �ie gründe �ich auf die naturliche oder

auf die chri�tliche Offenbarung oder auf noch andere
Mittel des Uncerrichesund der Uebung. Al�o können
wir ihm, dem Gor: der liebe, dem Vater der Men�chen,
dasSchick�al un�rer Brüder, die uicht dasGlüct haben,
Chri�ten zu �eyn, ruhig überla��en, unb fe�t glauben,
daß er da��elbe �o ent�cheiden und be�timmen werde,
daß wir alle �eine wei�e Liebe werden bewundern múf�en-

5. Gott i�t die-tiebe: al�o wil er nt um

�einetwillen, �ondern blos uin uttfer:v". 1,

daß wir ihn verehren und iim dvicnien Ue.
Os 3
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al�o will ex nicht knechti�chvon uns gefürchtet, �ondern
findlich geliebet werden; al�o �oll der Dien�t, den wir

ihm leí�ten, nicht erzwungener, �clavi�cher Gehor�am,
�ondern freyer Gebrauch un�rer Vorzüge, froher Ges
nuß un�rer Sel�gkeit �eyn; al�o darf du nichcmit

Zíctern und Zagen vor ihm er�chelnen, o du, der du
Gott kenne�t und Gemein�chaft míc ihm zu haben wüns

�che�t, darf�t nicht mic äng�tlichen Zweifeln zu ihm bes

ten, dichnicht �cheuen, deín ganzes Herz vor ihn aus

zu�chütten, nichr fürchten, daß der unendliche Ab�tand,
der zwi�chen ihm und dir i , ihn verhindern werde,
auf dich, der du m Staube vor ihm lieg�t , herab»
gu�eben, deine Wün�che zu hören und �ich deiner ans

zunehmen, nicht denken, daß er deíne Anbetung und
deín ‘ob, darum, weil �ie �einer Maje�tät und Größe
nicht angeme��en �ind, verwerfen werde, nicht glauben,
daß nur der ganz Reíne, der nirgends zu finden i�t,
oder nur der Beredte, der �o wle du vor (hm ein �tam
melndes Kind i�t, Hülfe und Erhörung hoffen dürfe.
Neín, du kann�t freymúthig m�c (hm umgehen, getro�t
zu ihm nahen, ihm alle deíne. Gedanken und Empfins
dungen ohne Zurückhaltung darlegen, �o wie ein Kind

zu �einem be�ten Vater, ein Freund zu �einem edel�ten,
großmüch(g�ten Freunde nahet. Er �iebt, er hört dich
�owohl! als die höhern Gei�ter, díe vor �eínem Throne
�tehen und ihn würdiger ehren. Er will deíne Glücks

�eligfeit, �o gewiß als er die ihrige will. Hat er dir

doch durch �einen Sohn den freyen Zugang zu �ich ge»
dffnet,und dír alles, was dich zurück�chreckenund von

ihm entfernen könnte, aus dem Wege räumen la��en!
Nur Aufrichtigkeit undZucrauen zu ihm, deinem himm-

li�chen Vater, verlanget er von dir, und díe �ind (hm
angenehm, díe belohnec er mit Segen und Hülfe, unter

welcher Ge�talt �ie �ich {hm dar�tellen, und durch welche
Ausdrüke �ie �ich immer äußern mögen !

6. Gott i� die ede: al�o will er niht den
Tod des Sünoers, �ondern �eine Bekehrung- U11
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Und �ein Ceben; al�o i�t er gnädig, barmherzig,
geduldig, zur Nach�icht und zum Verzeihen geneigt,
i�t hôch�t ver�öhnlich — ein ver�chonender Vater feiner
verírreien , aber ihre Verirrungen aufrichtig bereuen»

den Kinder ; al�o �tóßt er niemanden von �ich, der �ich
von ganzemHerzen zu ihm wendet undGnade undHülfe
bey ibm �uche: ; al�o darf�t du getro�t zu ihmzurück
kehren, o Men�ch, der du dich durch die Sünde von

ihm entfernt hacte�t, auf Abwegegerathenware�t, und

nun deine Thorheit erkenne�t, dein Unglück bewetne�t,
der Herr�chaft der Sünde müde bi�t, nach Freyheic
�eufze|, und die ver�cherzte Gun�t deines himmli�chen

aters ro�eder zu erlangen wün�che�t. So gewiß du
der Sünde aufrichtig ent�age�t ; �o gewiß du wieder
auf en Weg der Pflicht und der Tugend zurükkehre�t;
�o gewiß ern�tliches Verlangen nah der Gnade des

Got:4s, und Uebe zu dem Gotte, von welchem du dich
en!ernt hatce�t, in dir rege wird, dich zu ihm híntreibt,
deine Augen und deín Herz ganz auf ihn richtet, und
dich da vollSchaam, voll Reue und Be��erungsbegierde
�agen läßt : Vacer, i habe gegen dich ge�ündiget und
bín nicht werth, daß ich dein Kind heiße, encrel��e mich
nur, �ollte es auh duxch dfe härte�ten Mittel ge�chehen,
dem Verderben der Sünde, und laß mích)deines Wohl-
gefallens wieder fähíg werden : �o gewiß du das thu�t,
jo gewiß wird ex dich huldreichaufnehmen, dír deine
Sünden vergeben, und �ie alle ín die Tiefe des Meeres
werfen, daß ihrer niht mehr gedacht werde. Um dich
auf dasgewi��e�te davon zu ver�ichern, dich wirklich in

Freyheiczu �ezen, und die �chädlichen Folgen deiner
Sündenaufzuheben, hater ja �einen Sohn auf Erden
gelandt , und ihn als ein feyerlihes Bundesopfer am

Kreuze �terben la��en !

7. Goct i� die tíebe : al�o lâßt er �einen reht-
�chaffen-nVerehrernundBindern alle möglide
Llach�ichr wiederfahren, hat Geduld mic ihren
Schwachheiten,beurtheilec�ie und ihr Verhalten

weic

ißiger
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billiger und gelfnder, als �elb�t gute Men�chen einander
zu beurcheilenpflegen, richtet einen jeden nach �einen
be�ondern Fähtgkeitenund Um�tänden und fordert von
Feinem mehr, als er ín jedem e�nzelnen Falle lei�ten
kann ; al�o wird er dich, redlicher Chri�t, de��en herrs
�chende Neigungengut �ind, de��en Be�treben , [ihm
wohlzugefallenund immer be��er zu werden, aufrichtig
und anhaltend í�t , gewiß nicht verwerfen, wenn du

glel<h noch oft �trauchel�t und fehle�t, wenn 48s dír

gle�h nicht immer gelingt, dich �elb �o völlig zu bes

herr�chen, deíne Pflichten �o eifrig und �o freudig zu
erfüllen, di �o gänzlichin �einem Willen zu beruhigen,
und es îm Glauben, ín der Andacht, im Wohlthun, în
der Nachfolge Je�u �o weit zu bringen, als du es wüns
�che�t. Er weiß, daß du es redlichmeyne�t, und �ieht
�chon jezt în dem, was du zu �eyn und zu thun di
be�trebe�t, mit Wohlgefallen das, was du derein�t �eyn
und thun wir�t. Er kennec deine Kräfte und deíne Uns

�tánde �o wie das Inner�te deines Herzens; �ieht jedes
Hinderníß, das du auf dem Wege der Tugend ans

tríff| , jede Schwferígkeic, die du auf dem�elben zu
befámpfen ha�tz úber�chauet deînen ganzen ehemaligen
und gegenwärtigenZu�tand, die ganze Reihe deiner

Verbindungen und Schíf�ale, deiner Gedanken, Ems

pfindungen, Be�trebungen und Thaten; zieht alles in

Betrachtung, unter�cheidec Schuld und Unglück auf
das ríchcig�te von eínander, weiß, was für einGe�chöpf
du bi�t, und rechnet dir oft das aufrichtigeWollen als

Vollbringen , das ern�tliche Be�treben als glücklich
vollbrachteThat an.

8. Gott i�t die Uebe: al�o hat er das grôßte
Wohlgefallen an der Liebe, und das hdch�te
Mißfallen an allem, was mit der�elben �treis
tet; al�o wird Gott durch Ge�innungen und Werke
der tíebe weit mehr verherrlichect,�ein Wille wird das

durch wei: gewi��er und be��er erfüllet, als durch den

feuríg�ten Eifer für �eine Ehre, der von ebe

entble�eUte
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i�, als durch díe �chwer�ten, müh�am�ten Aufopferuns
gen, durch die glänzend�tenThaten, deren Grund und

Qwecknichr tiebe i�t; al�o verherrlíche�t du den Goct

der Liebe nicht, darf�t dich �eines Beyfalls nicht getrd-
�ten, du, der du deíne Brüder �trenge richte�t und bes

untheile�t, den Irrenden und Schwachen verdamme|,
dem größtenTheilederMen�chen, die nihtChri�ten �ind,
den Weg zur göttlichenGnade und zu aller Seliokeit
e�genmächtígver�chl�eße�t , delnen �trauchelnden und

fehlendenNebenmen�chen verachte�t, �einer �potte� und

ihn húlflosliegen läßtz al�o ha�t du alles von Got zu

befürchten, die härte�ten Strafen von ihm zu erwarten,

o Men�ch, wenn keine Liebe in deínem Herzen wohnet;,
wenn du deinen Bruder, er �ey wer er wolle und heiße
wíe er wolle, benelde�t, ha��e�t, beeincrächtige�t, dich
�eines Unglúcksfreue�t und ihm �einen Wohl�tand und

�eíne Vorzúge miíßgónne�t; wenn du gegen Elende
und Nothleidende fühllos, bey erlittenen Beleidigungen
unver�öhnlich oder úbderhauptgegen alles, was die Mens
�chen, de�ne Brüder, betrifft, gleichgültigbi�t, ja, �o
lange du das bi�t und thu�t, ha�t du alles von Goct zu
befürchten,nicht well er rach�üchcig wäre, nicht weil er

Vergnügenan de�nem Elende hätte, �ondern weil er

die tiebe i, und al�o mit dír, dem tíeblo�en, keine Ges
mein�chaft haben,und dir, demtieblo�en, �eineSelígkeir,
die in der vollkommen�ten Ausubungder tíebe be�teht,
unmöglichmíttheilen fann.

9. Gott i�t die Lebe: al�o xwoer în der Ciebe
bleibt, der bleibet in Gott und Gott in ihm;
al�o i die tíebe das Band, das �anfte, �elige Band,
das uns mic der Gotcheic verbindet, und uns fhres
Einflu��es und der Mittheilung ihrer Kräfte und {hrer
Freuden fähfg machet ; al�o i} kein näherer, �ichrerer
Weg, zur Gemein�chaft mit dem höch�ten We�en zu

gelangen, als Uebe, wahre, chri�tliche, thätige, uner»

müúdece Lebe gegen alle Men�chenz al�o glänzet das

Ebenbild Gottes, un�ers himmli�chen Vaters, um

�evie
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Viel heller an uns, und wir �ind der Ehre, Setellvers
trecer �eines Sohnes Je�u auf Erden zu �eyn, um �o
viel fähíger und würdiger, um �o viel mehr tiebe wir

haben und ausúuben ; al�o i�t feín untrüglicheresMerk's
mal, daß wir Kinder Gottes, NachfolgerJe�u und Ers
ben der ewlgen Seligkeir �ind, als wenn wir ganz von

dem Gei�te der tUiebe be�eelet werden. Wollen wir al�o
Goctc wohl!gefallen, M.Th.Fr., ihm näher kommen,
fhm ähnlicherund dadurch �einer göttlichenNatur theils
hafcíg werden, wollen wir uns �einer Gun�t und der

Seligkeit des Himmels zuverläßigver�ichern, o �o laßt
uns unjre Herzen der Tebe öffnen. Liebe, die rein�te,
großmüthig�te, wirk�am�te Uebe mü��e alle un�re Ges
danken und Urctheíleund Wün�che be�eelen, alle un�re
Worte und Werke regieren. Alles, was wir thun oder

nicht thun, das mü��en wir aus Liebe und mic tíebe lun
oder níchc thun, aus Uebe zu Gocc und zu allen Mens

�chen, mít einem Herzen, das �ich alles Guten freue,
allen �einen Brüdern wohlwíll, und �ich unabläßig bes

trebet, andern Freude zu machen und {hreGlück�es
ligkeit �o viel möglichzu befördern. Wer das chut, der

ahmet Gott nach, der i� �ein Freund, �ein Vertrauter,
der Mitgeno��e �einer Seligkeic!

10. Dott i� die Uebe : al�o kann�t du thm dich
und deine Schi>�ale ruhig übergeben, fann�t
lauter Gutes, alles Guce von ihm erwarten, o du,
der du Goct kenne�t, ihn als Bater liebe�t, und hm
vorzüglich zu gefallen �trebe�t; al�o darf du níchc
áng�ilich für die Zukunfc �orgen, du kann�t alle deine

Sorgen auf ihn, den Allwei�en und Allgücigenwerfen,
und ver�ichert �eyn, daß er für dich �orgen werde. Du
rube} ja ín den Armen der Uebe, der hôch�ten, wirk

�am�ten, unveränderlich�ten Uebe, die trägt dich, díe

forget für di, die be�timmer und leiter alle deine

Schick�ale, die kann níchts anders als dein Be�tes wols

len und wirken. Was �ie dír verweigert, das muß dir

gewiß �chädlich; was �ie dir giebt, das muß dir gewiß
gut z
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gut ; die Wege, dle �ie dich gehenheißt, mü��en gewiß
die be�ten �eyn, die du jezt gehenkann�t. Ueberla��e

dich ihr mic kindlicher Zuver�icht, thue gern, was �ie
dir zu thun befiehlt, leide �tandhaft, was �ie dir zu
leiden auflegec, wandle getro�t auf dem Pfade, den

�ie dir anwel�ecz �ie wird dich gewißrecht führen, wird
dích zur Seligkeit führen, und früher oder �päter wir�t
du es deutlich erkennen, daß �ie d�r feine Pflicht bes

fohlen, kein Ge�chäffte aufgetragen, fein teiden aufs

gelegc, feine Freude vergönnet, ke�nen Schritt hat
thun la��en, die dich nicht die�em Ziele näher gebracht
Lâtten.“

11. Gote i� die tete: al�o kann�t du �elb�t
�einem Rufe zum Tode, als dem Rufe zu
einem be��ern hôteern Leben, getro�t folgen,
dich getro�t ín die Dunkelheit wagen, díe �ich dann

vor dír verbreitet, und darf�t niht zweifeln, daß �ie
dich zum helle�ten, �elig�ten Uchte führen werde. Er,
der Gott der Uiebe, wird und fann dich nicht vernichs
ten, wird dich gewiß nicht rückwärts, �ondern vorwärts

gehen la��en, dich nichr mic deínem Da�eyn aller Volls
Tommenheit berauben, �ondern der�elben immer näher
bringen! Se�lne tiebe {| unveränderlih, i�t ewig,
ihreWirk�amke�t wird ule ge�chwächt. Wie Fönnte �ie
ein glück�eligkeitsfähigesWe�en, eln We�en, das Gote
und Men�chen líeben, und in dem Genu��e dfe�er Uebe

�elig �eyn fann, wle könnte �ie das umfommen la��en?
Neín, weder Tod noch Grab können {hrewohlthätigen
Ab�ichten vereiteln, denn es i�t allmächtigeLiebe; Liebe,
die ihres Endzweckesnie verfehlen kann! Unmöglich
kann �ie dich, für den �ie �hon �o viel, �o unaus�prechs
líh viel gethan hat und noch thut ; dich, tzen �ie �o
großer Dínge fähig gemacht ; dich, den �ie! �o �orgs
fáältigzur Weisheit angeführt und in derTuge nd geubtz
dich, dem �ie �o �ehnliche Begferden nach näherer Ges

meln�chaft mit Gort eingeflößt; dich, für tien �ie �els
nen Sohn am Kreuze hac �terben la��en ; 1nmöglich‘ann
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kann �ie dí în der Machr des Todes und des Grabes
la��en, oder dann aufhdóren, dích zu �húzen und für
dich zu �orgen, wenn du (hres Schuzes und {hrerFürs
�orge am mei�ten bedarf�t ! Nein, auch dann wird �ich
Gott als den Gott der tíebe an dir verherrlichen, wird.
dir Hoffnungund Zuver�icht ins Herz geben, dich durch
die Ver�icherung �einer väcerlichenHuld erfreuen und

�tärken, und dih durch den Tod zum völligen, unges
�tórten Genu��e aller Güter und Seligfeicen führen,
die dír �eine tiebe ín einer be��ern Welt bereltet hac !

So fruchtbar an wí�chtígen, crö�tlichen Folgen (|
die Wahrheíc: Gorct (| die Uebe! Welch ein erhas
bener, �eliger Gedanke! Wenn der mft �einem tUichce
den Ver�tand erhellet und mic �einer Wärme das Herz
durchdringt, was fann, was muß er dann nichr auss
ríchcen! Der Bö�e wird gut, der Gu:e noch be��er,
beyde �nd �elig, und werden einer immer reinern Ses
ligkeit fähig. O laßt uns doh, M. Th.Fr., laßr uns

doch die�e trö�tlich�te, fruchtbar�te, �elig�te aller Wahrs
heiten recht ef in un�er Herz graben, �ie níe verge��en,
nie bezweifeln, nfe ohneinnige EmpfindungundFreude
deran gedenken! O laßt uns die�es auch jezt bey dem
Tiícche un�ers Herrn thun, wo uns alles, alles mic �o
lauter Stimme zurufec : Goctci} die Liebe, und il es

�o gewiß, als du díe�es Brod i��et und die�en Wein

trinkfe�t, denn aus Uebe hac er �einen Sohn zu dír

ge�andt und ihn für dich in den Tod dahingezeben!
Auch Je�us, de��en Gedächtniß du hier feyer�t, i� das
Ebenbild �eines Vaters — i�t die �ichtbare, men�ch»
gewordene, göttlicheUebe. Er har dich bis in den Tod,
hat dich mehr als �ein ¿eben aelleber, und lieber di
noch, und wírd dích ewig lieben. Ja, die�e trö�tlich�te-
�eligte aller Wahrheiten, die Wahrheir, daß Gorr die
Uebe i, die mü��e alle un�re Gedanken und U?:theile
le�ten, alle un�re Worte und Werke beieelen, uns alle

Schwierigke�ten in der Natur und ín der Religion
encräch�e�n, oder uns bey den�elben beruhigen, ticheund
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und Tro�tüber alle Pfade un�ers Lebens verbreiten, und

jedes Vergnügen ver�úßen und veredeln, und jedes
Leiden zur Wohlchat machen! Sie mü��e uns. fromm
Und froh leben und getro�t und �elig �terben lehren? .

Und �o ofc wir ihren heil�amen Einfluß erfatren, �o
ofc wollen wír uns des Chri�ten‘hums freuen; des

Chri�teuchums, das uns die�e er�te größteWahrheic
gelehrt , �ie in das belle�te Lichtund außer aïen Zwe�s
fel ge�ezt hat, und das gewiß auch dann, wenn eë uns

níchrs anders gelehrthätte, das un�chäzv.r�te Ge�chenk
der göttlichenGü: e, die reich�te, uner�höpflich�teQuelle
von WaHrheicund Seligkeic wäre! Ja, wohl und

ewíg wohl uns, daß wir Chri�ten �ino, tenn nun

kennen wir ihn, den Wahrhofiigen, und wi��en und
glauben und erfahrenes, daß er die Uebe i�t! Amen.

e
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E E N

III. Predige,

Die wahre GottesLverehrung.

Text,
' Facobi 1. v. 27.

Ein reiner und undbe��e>ter Gotctesdien�t vor Gott dem

Vater i�t der , die Wittwen und Way�en in ihren
Trüb�al be�uchen, und �i< von der Welt unbe�kr
behalten.

Zott, wir �ind hier ver�ammelt, um uns mit deiner

Verehrung und mic deînem Dien�te zu be�ch
figen. Und welch eín würdiges, �eliges Ge�chäffre i�k
das nicht! Wie erhebt das nícht un�ern Gei�i! Wee
erweitert und erfreuec das nicht un�er Herz, wenn wixe
uns dir, dem hôch�ten, vollkommen�ten Gei�te, dir,
un�erm Schöpfer und Vater, nähern, wenn wir un�re
genaue, innlge Verbindung mit dir erkennen und ems

pfinden fönnen! O möchten wír doch �tets mit un�ern
Herzen �o wie mit un�ern Worten und Geberden dich
ehren, uns �tets mit findlicher Uebe und Zuver�icht zu
dír nahen, dich �tets im Gei�te und în der Wahrheit
anbeten , 'und im Gefühle deiner nähernGegenwart
die Stärkung und die Sellígkeit genf�eßen, die �ie allen
deinen recht�chaffenen Verehrern gewährec! O möchte
aber auh un�er ganzes Leben deiîner Verehrung und

deinem Dien�te gewiedmec �eyn! Möchte alles, was

wir denfen und reden und thun, von der Ehrfurcht,
von der Uebe, von dem Gehor�ame, von dem Vers
trauen zeugen, die wir dir �chuldig �ind! Möchten

allee
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alle, die un�re Ge�innungen kennten und un�re Werke

�ähen, dadurch veranlaßt und angecrieben werden, dich,
un�ern Vater (m Himmel, zu prei�en! Sind doch alle

Augenblicke un�ers Lebens, �ind doch alle Fähigkeiten,
alle Büter, alle Kräfte, díe wir haben, alle Vergnús
gungen, díe wir genteßen, dein Ge�chenk, dein Eigens
thum! Sind und bleíden wr doch zu allen Zeiten und

an allen Orten deine Ge�chöpfe, deine Kin-.er, ceine

Unterchanen! Höre�t du doch zu keiner Zeíc und an

Xeinem Orte auf, für uns zu wachen un® zu forzen,
uns zu �egnen und wohlzuthun! O mêchte denn doch
auch un�er Elfer und un�er Be�treben, dír wohlzuges
fallen und deinen Willen zu thun, eben �o gleichförmig,
eben �o anha�tend, eben �o unermúdei �cyn! Möchte
Doch immer mehr Wahrheic und Ordnung un: Ueters

ein�timmung ín allen un�ern Ge�innungen und zwi�chen
allen Theilen un�ers Verhaltens herr�chen! Ja, das

wün�chen wir jezt von ganzem Herzen. Srehe uns
*

doch mächtiglichbey, das zu thun, was zur Erfüllung
die�es frommen Wun�ches erfordert wird. Segnein
die�er Ab�icht un�er Nachdenken úber die tehren der
Religíon, die man uns jezt vortragen wird. t2aß (hr
Ucht un�re Jrrthúmer zer�treuen, und uns auf den
Aeg der <hri�tilichen Vollkommenke�t führen. Wie
bitcen dich als Verehrer deines Sohnes Je�u darum,
und rufen dích ferner im Vertrauen auf �eine Vers

beißungenan: Un�er Vater 1c.

Jacobi x. v. 2,7.
Ein reiner und undef�le>ter Gotteödien| vor Gott dem

Vater i� der, die Way�en und Wittwen in ihrem
Trüb�al be�uchen, und �< von der Welt unbe�le>t
behalten. |

(Hottzu verehrenund ihm zu dienen hält jederMen�ch
fúr �eine Pflicht. Jeder Men�ch nämlich, der nicht

von aller Erfenntn�ß Gottes und von allem Glauben an

P 2 Gore



228 Die toahre

Gott entblóßti; jeder Men�ch, der �ich die Gottheit
ais ein We�en denfet, das ín gewi��en Verhälcni��en
gegen dle �ichrbare Welc und insbe�fondere gegen die
Men�chen ¡tehe, das ihr Schöpfer, ihr Erhalter, ihr
Oberherr, ibrRichter �ey, von de��en Wilen ihr Leben
und ihre Glücf�eligkeic abhänge. Nirmand weigeri �ich
auch �chlechcerzings, dieje Pi!cht der Verehrung und
des Dien�tes Bottes zu erfüllen. Ein jeter i� bereir,
irgend etwas, bald mehr, bald wenlger, bald dieß,
bald etwas anders în dfe�er Ab�icht zu thun oder zu
unterla��en. Mancher läßt �ich die�e Verehrung und

die�en Dien�t Gottes viel Aufwand, viel Zeit, vfel

"_Múhe, viel An�trengung ko�ten, leget ih manchen
be�chwerlichenZwang auf, �chreibt �ich �trenge Regeln
und Uebungen vor, opfert manche Vergnúgungen und

Bortheile auf, ver�äumet wol! wichtigeGe�chä�f:e dars

über und fezet andere eben �o heilige oder noch hei�s
gere Pflichren hintan. So wenig aber auch die mei�ten
Men�chen an ihrer Verbindlichkeit, Goctc zu verehren
und ihm zu dienen, zweifeln, und �o bereitwillig�ie
�ich überhauptdazu finden la,en, �o erfüllen doch vers

gleihungswei�e nur wenige dic�e Pflicht auf eîne vers

núnftige, auf elne Gott gefälligeund {hnen�elb�t heils
fame Wei�e, weil �ich nur wenige richtige Begriffe das
von machen, weil die mei�ten die Verehrung und den

Déen�t Gottes nur auf gewi��e äußere fenerlíche Hands
lungen ein�chránfen, und als Dinge betrachten, die
bloß an gewi��e Zelcenund Oerter gebunden und von

dem úbrígen Leben und Verhalten des Mer�chen ganz
abge�ondert �ind. taßt uns die�e Begriffezu berichtigen
�uchen, M. A. Z., und �olches um �o viel �orgfältiger
thun, um �o viel �chädlicher der Einfluß i�t, den jeder
Irrthum in die�em Stücke auf un�re Tugend und

Glúcf�eligfeit hac. Was heißt alio Gocit ve1ehs
ren und ihm dienen? Wie kann, wie muß
die�es unter tägliches, un�er immerwähren-
des Ge�chäfte �ern? Worinn beftehr diepes11s
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�tändige Gotteäverehrung, der be�tändigeGBots
tesdien�t des Chri�ten? Die�e Fragen zu beants

worten, dazu habe < meinen gegenwärtigenVortrag
be�timme ; und die Beantwortung derf�e!ben wird uns

zeigen, wle wahr und wle wi<tig Ler Aus�pruch des

Apo�tels fn un�erm Texte �ey: der rechie, Gott gefállige
Goccesdien�t if der, daß man Wicrwen und Wayj�en
în ihren Trüb�alen bey�tehe und �ich von der Welt un-

beflecft erhalte, oder daß man ein wohlchätiges,uns

�chuldíges, tugendHaftesLeben führe.
Das í� wohl gewiß, M.A.Z., daß wir Gott niche

�o dienen können, wt!e wir efner dem andern dienen.

Wir thun�olches gegen einander, wenn wir einer dem

andern bey�tehen und helfen, efner des andern ta�t
tragen, einander un�re Ge�chäffte oder un�re Be�chwers
den e:lelchtern, einander un�er An�ehen, un�re Gäcer,
un�re Ein�ichten, un�re Kräfte leihen oder mittheilen,
wenn wir für andere arbeiten und forgen, für andere
duiken und leiden, wenn wir efner des andern Volls

kommenheit und Slücé�eligfeit beférdern. Und was

kann�t, was wliilit du wohl thun, o Men�ch, um dem
Allmächtigenbeyzu�tehen? Wer unterrichtet den Gei�t
des Herrn, und welcher Rathgeber unterwei�et ihn?
Wen fraget er uin Rath, daß er ihm Ver�tand gebe,
oder ibn auf den Weg des Rechcs und der Erkenncnis
führe? Was will, was kann�t du thun, o Menfciy
um den höch�tVollkoinmenen noc) voltommener, um

den, der alleín und unveränderlichglücl�elig i�t, no
glúcé�eliger zu machen? Was will�t, was kann�t du

ihmgeben, das nicht �ein wäre, das er bir nicht zuzor
gegeben hätte? Sind nicht alle Thiere {mnWalde und

auf dem Felde, die du ihm zum Opfer darbringen
fönnrce�t, lein? JF nit der Erdboden, �ind nicht ulle

Früchte, die er hervorbríngt, und alle Scháze, díe er

în �h {lleßet, �ein? Und we��en bedarf wobl er-

der Ailgenug�ame? Wohnet der, den aller Himmel
Himmel nicht fa��en nnen,

ín Tempeln míc Händen
3 gt
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gemacht? Bedarf der, der jedermann teben und
Odemund alles giebt, daß �ein von Men�chen gepfleget
werde ® Und kann ein Men�ch, wie es im Buche
Hiobheißt, Gott wohl Nuzen �chaffen? J� es dem

Höch�teneín Gewinn, wenn du redlich wandel�t 2
Muzec nicht der Tugendhafte �ich �eb�t? Was fann�t
du ihm �chaden, wenn du �ündige�? Was gieb�t du

ihm, wenn du gerecht bi�t? Was bekommt er das

durch von deínen Händen ?
Eben�o gewlß i�t es aber auh, M.A.Z., daß Gott

verehren und ihm den �chulèigen Dien�t lei�ten, nicht
das heißen, nichr bloß în dem be�tehen fann7 was etwa

în Rück�ichc auf die Großen und Mächtigendieter Erde
fo heíßc. Dle�en nähert man �ich zuweilen mi: �cheins
barer Ehrfurcht und Ergebenheit,búcket �ich vor ibnens
oder wirft �ich vor ihnen auf die Erde, erbebt ire
Größe, ihre Macht, ihre Weisheit, (hre Wohlthaten»
�chmeichelt ihren tleblingsneigungen undteiden�chaften,
prei�e: ihre wirklichen oder vorgegebenen Verdien�tes
giebt ihnen äußere Merfmale der Unterwür�igfeit und
des Eifers für ihre Angelegenheiten, findet �ich, wez

nig�tens dem Scheine nach, durch ihreBefehle geehret;,
durch jeden huldreichenBlik erfreuet, durch jedes vera

binèliche Wort belohnet, ver�pricht fhnen Gehor�am
und Treue, empfiehlc�ich ihrem Schuze und ihrer Ges

wogenheit; und thut dann gemeiniglih das, was

man eniweder �ch�e<terdings thun muß, oder was

man ohne Be�chwerde und Schaden thun fann, ohne
�ich weiter um ihren Willen, um die Beförderungihs
rer Ab�ichten> um das Be�te ihrer Per�onen oder ihrer
Unterthanen zu bekúmmern, ohne �ich durch die�es alles
in �einem übrigengewöhnltchenVerhalten ein�chränken
oderregieren zu �a��en. Damit mü��en �ich nun freylich
dieje Götter der Erde gemeiniglichbefriedigen, denn
das Innere, das Entfernte, das, was ín lhrer Abs

we�enheit ge�chieht, i�t und bleibt ihnengrößtentheils
verborgen; i�t ihnen auchzuweilengleichgültig. Im

zwi�chen
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zwi�chen {me�cheln doch jene Ehrbezeugungenfhrem
Scolze, la��en �ie ihre Uebermacht úber ihre Nebens

geichódpfefühlen, und erinnern�ie an alle Mittel und

Werkzeuge, die �ie in Händen haben, �ich wirkliche
Dien�te zu ver�chaffen, fhren Neigungenzu folgen,
ihre Entwürfe auszuführen und ihren Willen geltend
zu machen. — — Aber der Gott des Himmels, der

Allwi��ende, der Allgegenwärtige, der Herzen und

Nierenprüfer, der ins Verborgene �ieht, vor dem dle

Nacht �o wíe der Tag leuchtet, �ollte, konnte, wird

�ich der auch damit befriedigen? Kann und wird�ich
der �o täu�chen la��en, wie man Men�chen täu�chet ?

JFdas wohl Verehrung, i� das Dien�Goctes, Dien�k
Goctes îm Gel�te und in der Wahrheit, o Men�ch,
wenn du zu gewi��en Zeiten în �einem Tempel er�chels
ne�t, wenn du dich da vor dem, der im Himmel wohs
net, und alles míc �einer Gegentoarc erfüllet, ernfedrfe

ge�t, wenn du da gewi��e Gebetsformeln her�age�t -

gewi��e toblieder �inge(t, gewi��e Gebräuche beobachte�t,
gewi��e Feyerlichkeiten wahrnimm|, und dann im

‘übrigen Leben, zu andern Zeiten und an andern Oers
cern, nur �elcen an ihn gedenke�t, nur �elten dih um

�einen Willen bekümmer�t und nach �elnem Willen richs
ce�t, nur �elten ihm zu gefallen �trebe�t, nur �elten das

thu�t, was er dich thun heißt, nur �elten �eine Ab�ichs
cen auf Erden zu befördern �uche�|t? Helßt das wohl
Bott mit �e�nem Leibe und mit �einer Seele prei�en?
Heißt das Gott �ein ganzes Leben weihen? Heißt das

alles, was man thuc, zur Ehre und zur Verherrlichung
Gocces thun? — Freylichfordert Gocc jene öffentlichen
VBerehrungen, jene äußern Merkmale und Bewei�e dels
ner frommen Empfindungen und Ge�inaungen von dir,
aber nícht um �einecwíllen, �ondern um deíner �elb und

deiner Brüder willen, nicht als Endzwe>, �onvermnals

Mittel zu höhernEndzwecken,nicht als das We�entliche
�einer Verehrung und �cines Dien�tes, �ondern als Ane

leitung und Erwe>ung und Antrieb dazu,
P 4 Nel
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Ne�n, M.A. Z./, Gott verehren, heißt, es tief
empfinèen, wer Gott i�t, und in welchen Vers

bâlini��en wlr gegen ihn �teben- die�e mpfin»
dung tmmer lezendig und wirk�am in fich uns

terbalten, und dez�elben �tets gemäß denten,
reden un” handeln. Al�o, es empfinden, wie weit
Gott über uns erhaben i�t, wie ganz und gar wir von

hm abhängen,und welchenunum�ch:änktenGehor�am,
welche vóölge Unterwürfigkeitwir ihm �chuldig �ind ;
es empfinden, daß Gott un�er Schöpfer, un�er Vater,
un�er Oberherr, un�er Richter i�, und uns �o gegen
hn verhalten, wie es �einen Ge�chöpfen, �eincnKindern,
�einen tn: er hanen geziemec; €s empfinden, daß Gote
allw���end, allgegenwärtig, höch�t wei�e und höch�t
gúííg i�t, und al�o ters vor �einem Ange�ichte wandeln,
îm Gefühl �einer Gegenwart leben, �ich allenthalben
und zu ollen Zeícen �cheuen, vor �einen alles durchdríns
genden Augenirgend etwas Bö�es zu thun, oder etwas

Gue:es zu unterla��en, �eine un:rüglihe Weflsheit ín
allen !einen Anor? nungen und Befehlen erkennen, �ich
jene und díeie ohne Ein�chrankung und Widercede ge»
fallen la��en, un? �ecs mic freudigerZuver�ichtauf �eine
Güte hoffen. Gote denen, heißt, Gutes wollen und
Gutes :h..n, în jedemFalie das Be�te wollen und das
Be�te thun, und �olches aus (lebe und Sehor�am gegen
Goct woll-n und tHunz es heißt, �eine Pfiilcht erfüllen,
und �ie aern und willig und darum erfüllen, roeil �ie
uns Bort aufgelegt hat; eè helßt, de Ordnung, die

Wahrl'eír, die Tugend, die Glück�eligkeitîn �ich �elb�t
und unter zen Men�chen �o viel mdglichbefördern, das

Seinige zur Schönheitund Vouükommenheitdes Gans
zen, zum allgemeinen Be�ten des Reiches Gottes beys
tragen, und dadurch �einenAb�ichten gemäß denken und

handeln. Dieß heiße, Gorc im Gefk�te und in der
Wahrheit verehren, und ihm einen vernunfcigen, ihm
wohlgefälligenDien�t lei�ten. Wer das empfindet und

thut, wer �o ge�innec i�t und �o lebet, de��eu
Sanzeseben
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Lebeni�t eíne be�tändige Verehrung, eín immerwährens
der Dien�t Gottes. — taßt uns die'es durch náhere
Anwendung auf einige be�ondere Scúcke un�ers Vers
halcens in ein hellerestic �ezen.

Fch diene al�o Gote, |< verehrefhn, wenn îch
an meiner eignen Bci�erung und Volitommens
Heit arbeite, wenn fc) die Würde meiner vernünfs
tigen Nacur behaupte, und fo denke und leve, wle es

�ih für ein Ge�chöpf, das �o weit úber die Thiere des

Feltes erhoven, das gôttlichenGe�chlechts iF, �chicker:
Ich habe, �o denke ih alsdann, ich habe Fähigkeiten
und Kräfte von manchercleyArt und von großer Vors

trefflich eit. Dle habe ich mir nicht �elbt gegeben, die

�ind Gotres, �tammen von ihm her und werden von

ihm erhalten. Mein Leib und meine Seele �ind �ein
Eigenthum, und beyde �ollen ihn, ihren Schöpfer und

Erhalíer, verherrlichen. Beyde hac er mir zur Beförs
derung meiner eignen und der allgemeinen men�chlichen
Glücf�eligkeicgegeben. Es fann al�o unmöglichgleich
víel �eyn, ob ih meinen ¿eib und meine Seele durch
Thorheit und La�ter {<wäche und zerrütre, oder durch
AWeishe�t und Tugend erhalte und vervolllommne ;
ob ih meine Fähigkeiten und Kräfte wohl gebrauche
oder mißbrauche ; ob ich mich zu den unvernünftfgen
Thic-enherab�eze, oder zu höhernWe�en erhebe und
der Gottheit nahere.Nein, ich muß, ich will alles,
was ich durch Gott bin und vermag, alles, was {<
von ihm empfangen habe, �o �eyn und thun und dazu
gebrauchen, wozu es mir Gott gegeben hat. Denn
das gefält meinem Schöpfer und Vater im Himmel,
das i�t feinem Willen und �einen Ab�ichten gemäß.
Wen ich al�o mei. Ver�tand im vernúnftigenDens
fen úbe, mein Gedächrniß mfc nüzlichenKenntni��en
berceiczere, meinen Wilen auf die be�ten, würdig�ten
Diínge richte, und alle meine Kräfte zum Rechte und

Wohtctun anwende, wenn ic unabläßia nah mehr
Erfkenucnißder Wahrheit, nach reinerer Tugend;nach

Ps5 größerec
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größererGottesähnlichke�t�trebe, und �olches darum
thue, weil iches erfenne und empfinde, wle hoh ml<
Gotc begnadlget und wie viel er mír anvertrauet hac:
�o diene ich ihm, �o verehre ih fhn auf die be�te, ihm
angenehm�te Art , �o prei�e ich ihn mit meinem tei“e
und mit meinem Gei�te, {indem ich �ie nach �e�ne:n
Willen und zu �einer Verherrlichung gebrauche. So

zeugen ja mein telb und meine Seele von der Voils

kommenheit ihres Urhebers, So behaupte ich dle
Würde meines höhernUr�prungs, die Ehre nach dem
Bilde Gotces ge�chaffen zu �eyn, und mein Ver�tand
i�t ein mehr oder wentger heller Strahl �eines unend-

lichea Ver�tandes, mein Wille ein mehr oder weniger
reínes Bild �elner hôch�tenWeisheît und Güte, meine

gemeinnüzigeThätigkeit eine �tärkere oder �chwächere
Nachahmung �einer unaufhörlichen,alles um�a��enden
und alles be�eligenden Wirk{amfeit. So mü��en, �o
werden alle, die mein Fort�treben und meinen Forts
gang zur Vollkommenheit be:nerfen und meine guten
Werke �ehen, {hren und meinen Vater im Himmel
prei�en.

Ach diene ferner Gott, ich verehreihn, wem

ich die Stelle, die id; in der Welt, unter den
Men�chen einnehme, roû:dig bekfleite wenn i<
die Pflichten mel!:es Standes, meines Amtes, meines

Berufes treulich erfülle, und �olches aus Gehor�am
gegen Gotc und mit be�tändiger Rück�icht auf �einen
Willen thue. Gott, �o denket der Fromme, de��en
ganzes (eben eíne be�tändigeGottesverehrungi�t, Gott,
der alles anordnet, alles leítec, alles regíeret, der hac
mir die�e Stelle în �einem Reiche angewie�en, mich în
die�en Stand ge�ezt, mir die�es Amt aufgetragen. Er
will , daß {< an die�em und nicht an einem andern

Orte, auf die�e und nicht auf eíne andere Wei�e, fín

die�em und nicht în eînem andern Kreí�e zum Be�ten
des Ganzen micwirke. Er über�ieht alles, umfa��et
alles, dem Raume und der Ze�c nah, und welß am

be�ten,
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be�ten, wohin und wozu �ich jedes �einer Ge�chöpfe
�chicker, was durch jedes gethan und ausgerichtet, und

wie durch alle zie allgemeineOrdnung, die höch�te
Vovkommenhei:und Glück�eligkeit erhalten und be»

fd:dert ‘er: en �oll. Meine Stelle ín der Welt �ey al�o
noch �o niedrig, meine Se�chä��te �eyn no �o müh�am
und be:ch-erlih, ihr Erfolg �ey noch �o ungewiß und

unbe“eucend, th �tehe da, ich wirke da, wo Gott, der

Allwei�e, will, daß ich �tehen und wirken �oll, ich thue
dae, was er wfll, daß ich chun �oll. Ach �tehe in �els
nem Deen�te und ihm dienen i� �tets Shre und Ses

ligkeit, es ge�chehe wo und wodurch es wolle. So
kann al�o der Fúr�t und der Unrerthan, der Staatss
bediene und der Tagelöhner, der Gelehrte und der

Unagelehrce,�o kann der Kaufmann, der Kün�tler, der

Tandm.nn, der Hausvater, die Hausmucter, �o kann
ein jeder durch �eine gewöhnlicheArbeit, durch �eine
allcäglichenGe�chäffre Gott dienen und hn �tets vers

ehren, wenn ein jeder an jedem Orte und zu jeder Zeic
das thuc , . was er nach �eínem Stande und Berufe
thun tann und �oll, und dieß alles als das Tagewerk
betrachtet, das ihm Gott hier auf Erdenzu vollbringen
aufgetragenhat. Denn, wenn ich �o denke und handle,
�o verehre ich die Einrichcungen und Anordnungen,
die Gocrt unter den Men�chen fe�tge!ezt hat, �o erkenne
und empfinde ich �cine Weisheit und �eîne Güte in

- allem, was er anordnet und befiehlt, und handle ims»
mer die�er Erkfenntnißund díe�er Empfindunggemäß.
So uvnterwerfe ih meinen Willen ganz dem Willen
Gottes, la��e mích ín allem von ihm leíten und führen,
�ehe in allem auf ihn und wirke und arbeite gleich�am
nach eben dem�elben Entwurfe, nach welchem Gott
wírket, und bín, wie die Schrifc redec, �ein Mits
arbeîter.

Ich diene drittens Gott, ih verehreihn, wenn

ih, au) ohne Rü>�icht auf be�ondere Pflich«
ten meines Standes und Berufes, aus ee E
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Berzen und în guten Ab�ichten me!nen Brü
dern diene und thx Be�tes nad) meinem Ver-
mögen befördere, wenn ich, wie es în un�erm Texte
heißt, den Wittwen und Way�en und überhaupt den

NocthleidendenundHülfsbedürftigen gern ley�tehe und

hefe, und �olches aus Ueve und Gehor�am gegen Gott

hue. Hier, �o �agt der Chri�t, de��en teten eine im-

merwährendeGottesverehrungi�t, zu �ich �elb�t, hier
�ind Kinder meines himmli�chen Vaters, dle unter der

La�t des Unglücks�eufzen, die über irgend elne �ch:uerzs
HhafceTrennung von Geliebten, úber irgend einen ems

pfindlichen Verlu�t trauren, ich will hingehen und �ie
cró�ten, will wenig�tens mit ihnen weinen, und thnen
ihr telden durch den Antheil, den ih daran nehme, fo
viel möglicherleichtern: dort �ind andere, die mic

Noth und Mangel kämpfen, und äng�ilich zu Gott um

Hülfe flehen, ich will ihremMengel, �o viel ih kann,
abzuhelfen, und das glüctilche Werkzeug zu �eyn mich
be�treben, wodurch Gott ihr Gebet erhöret und ihnen
die verlangte Hülfe lei�ter. Hier �ind Verla��ene, die

ihrer Füßrer, ihrer Stúzen, ihrer Be�chüzer beraubt,
und der U�t des Verführers �o wle der Gewalt des

Bosha�ften bloßge�ezt �ind, ih will mich ihrer anneh»
men, oder �ie Mächtígern, als {< bin, zum Schuze
und zur Für�orge empfehlen, und �ie dadurch im Vers
trauen auf Goct, der �ich auch der Verla��enen ans

nimm>t, �tärken: dort �ind BVerirrete, die des rechten
Weges verfehlt haben und auf Abwege gerathen�ind,
ich will �ie brüderlich zurechtewe��en, �ie auf die Bahn
der Wahrheit und der Glück�eligkeit, �ie zu Gott, ihs
rem Vacer, zurückzuführen�uchen. Jene und díe�e
�ind ja Ge�chöpfe und Kinder Gottes, alle meine Brús
der und Schwe�tern, und wenn fh �ie als �olche achte
und liebe, wenn < ihnen als �olchen diene und helfe,
�o verehre ich ihren und meinen Schöpfer und Vater,
�o thueih das, was er mích gleich�am an �efner Stelle
und in �einem Namen thunheißt, �o gebraucheidmeine
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me�ne Kräfte, meine Güter, mein An�ehen , meinen

Ver�tand, mefn mitleivíges, empfind�ames Herz dazu,
wozu et �ie mír gegeben hat, �o bin ih ein Wertzeug
in �el�ner Hand, wodurch er einigen�einer Kinver hulft
and wohichut, �o gebe ih ihnen Gelegenhe!tund Ans

trieb, un�ern Vater im Himmel zu preí�en und �ich
�einer Fúrforge und Hülfe zu freven. Und �ollte dieß
nicht die edel�te Verehrung Gottes, der rein�te und

wahrhaftig�teGottesdlen�t �eyn ?

ch diene endlic Gott, ich verebre ibn, wenn

ih alles, Gutes und Bô�es, in �einer Abhân-

gigkeit von Gott au�ete, annehme, genieße,
leide, tue, und mich vurch alles zu i5m erheben,
durch alles ihm näher bringen la��e. Jezt �ehe ih
die prachivolie Welt Gottes; feine großen, herrlichen
Werke im Himmel und auf Erden, und bewundere
die Weisheit , die Macht, die Güte ihres Urhebers:

danngenieße ichdie mannichfaltigen, erquitenden und

�tärkfenven Fcúchre der Erde, die eben �o mannichfals
tigen Früchte des men�chiichen Fle�ßes und der ue1�chs
lichen Kun�t, díe Annehmlichkeiten und Süßigkeicen
des tebens, und freue mich de��en, der dle Erde durch
�elige Kraft befruchtec und mit �eínem Segen ge�chmúüks
fet, dem Men�chen Ver�tand und Fleiß gege:en, und
die�es Leben �o reih an Quellen der tu�t und des Vers

gnügensgemacht. Jezt thue ih das, was mich mein

Amt und Beruf thun beißen, und thue es mit Lechs
tigkeit und gutem Erfolge, unternehme nüzlicheGes

�chäfte, Úberwinde die damíc verbundenen Schw�erfgs
ke�ten, erndte dfe erwün�chten Früchte davon ein, und

pre��e denjenigen,der mir die Kräfte dazu gegeben und

erhaltenund meine Bemühungen mit Fortgang gekrós
net hat : dann treffe ih wieder Hinderni��e an, die ich
nicht zu über�teigen vermag, muß mein Vorhaben aufs
geben und meine be�ten Entwürfe vereitelt �ehen, und

bete auch da den Willendesjenigen an, von welchem
die Vollbringung jedesVorhabensabhángt,und

hrereo
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de��en Begün�tigung keine noch �o gute Unternehmung
gelingen fann. Jezt leide ih, und denke, es i� dein

Water im Himmel, der dír die�es Leiden auñezec, und
er leget dír feíne La�t auf, die du nicht tragen kdnns
te�t, und deren Ertragung dir nichr heil�am wáre:
dann werde (< în meinem teíden erquíckc, getró�tet,
beruhíget, von demteldven be�renec, und erfenne und

empfinde íà die�em allen díe gnädige Begenwart, die

väterliche Für�orge und Hülfe meines Gorces. Kann
ich aber �o deafen und �o ge�innet �eyn, fann ich die�es
alles thun, ohne Goctc zu verehren, ohne iha für den

zu halten, der er i�t, und �olches mít Worten und
erken zu bezeugen ?

_

Unddie, M.A.Z., i die be�tändige Gottesvers
ehrung, der be�tändige Gottesdien�t des Chri�ten! So
machet er daraus �ein tägliches, �ein immerwährendes
Gejchäffce! Verlaß dich alfo ja niche, o Men�ch, auf
das, was gemelniglih und ausnahmswei�e Verehrung
und Dien�t Gottes heíßt, halte da��elbe ja nichr für
das We�entliche dener Pflicht, für deine ganze Frón
migécit, trenne jene Pflicht ja nicht von deinem úrrigen
Leben, �{ráänke fie ja nicht auf gewi��e Zeiten und Oers
ter ein, glaube ja niche ín irgend einem Augenblicke
deines Lebens wentger als in irgend einem-andern dazu
verbunden zu �eyn, und hüte dih, {irgend etwas für
wahre Gottesoerehrung zu halien, wovon cen He:z
nichts weiß, und was keinen Einfluß în dein Verhals
ten hat. Nein, Gott kann �ich nichr gle�ch den Mens

�chen mit bloß äußerlichen Handlungen, mic demüchls
gen Gebecden, mit ehrerbietigen und �chmeichelhaften
Worten befriedigen, denn fim i� das Junere wie das

Neußere, das Verborgene wie das, was óßenclich ges
�chieht, befannct, und alles Aeußere, das mic dem Jns
nern �treitec, das fann ín �eínen Augen nicht nur von

gar feinem Werthe, das muß wirklich �trafbar �eyn,
weil es Verleugnung oder Verge��enheic �einer höch�ten
Vollkommenheitvorgus�ezet und nledrigeHeucherei,

€ ls
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Neln, Gott �ieht das Herz an, und die Aufríchtigkele
alleín i ihm angenehm. Aus eben die�emGrunde kann

�ich auch Gote nícht mic einzelnen, wirklich guten, aber

vorübergehenden, Ge�innungen undHandlungenbefries
digen, �ondern muß den Men�chennach �einen herrs
�chenden Ge�innungen und nach �einem ganzen Ver-

balren beurtheilen, weil {hm das Ganze immer gegens

wärtíg i�, weil er die Ordnung und die Ueberein�tim-
mungúber alles líebet, weil er uns und un�re Brüder

durch uns auch níchc bloß auf Augenblicfeund în ges
wi��en Stúcfen, �ondern ganz und auf immer gut und

glück�elig haben will.

Wilt du al�o, o Men�ch, o Chri�t, Gott �o vers

ebren und {hm fo díenen, wle es ihm wohlagefällt,wie
es deiner Natur - deíner Be�timmung, deiner Glücks

�eligfeir gemäß if, �o habe den Herrn �tets vor Augen,
laß dír den Gedanfen von Gott nile fremde, nie gleichs
gúlcíg, aber immer wichtig, immer theuer, fmmer ge»
genwärtig �eyn; laß ihn immer Licht fn defínem Vers
�tande und Ordnung und Ruhe und Zufrledenheic in
deinem Herzen verbreicen. Erhebe dích oft mic deinem
Gei�te zu �einem Schöp�er und Vater, und rhue �ols
ches bey deinen Bergnúgungen wie bey deinenGeichäffs
ten, ín dem Geräu�che des ge�elligen wie in der Scílle
des hâuslichenoder des ein�amen Lebens. Die Bes

gierde, Gott zu gefallen und �einen Willen zu thun,
Gocc ähnlicherund dadurch �einer Gemein�chaft fähls
ger zu werden, díe mü��e dich zu allen Zeiten und an

allen Orcen beleben, die mü��e die vornehm�te Tríebs
feder alles deínes Thuns und ta��ens �eyn. DeinePflichc
mü��e dír �tets heilig und unverbrüchlich, und ihreErs
fúllung mü��e die Fracht der Liebe und der Dankbarkeic
gegen deinen himml��chen Vater, dle Wirkung des

frommen Gehor�ams und der völligenErgebenheic�eyn,
womit du fhm zugethan bi�t. Wittwen und Way�en
în ihrem Trüb�al beyzu�tehen und dich von der Welt

unbeflefc zu erhalten; deinen Brüdern wohlzuchen/e
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díe Summe ihrer ¿eiden und ihres Elendes zu verm�ns
dern, und die Summe íhrer Glúf�eligkeit zu vermehs
ren, und dabey ein unichuldiges, von den herr�chenden
Dhorbeiten und La�tern freyes, durch Tugend �ich auss

zelchnendes‘eben zu führen: das me deine Freude,
deine Ehre, das Ziel deines Be�irecens �eyn. So wir�t
du Gott ehren, indem du deine eigne Natur ach:e�t
und ehre�t, und alle deine Fähigkel:en un- Kräfte nach
dem Willen und zu den Ab�ichten ihres Ui:hebers ges
brauche�t. So wir�t du Gocc dienen, indem du �einen
Ge�chöpfen und Kincern diene�t, und �ein Werk auf
Erden beförder�t. So wir�t du, nach der Vor�chrift
des Apo�tels, weder e��en noch trinken, nch irgend
etw«s anders thun, das nicht zur Verherrlichung Gots

tes abzielte. Und �o wird dir die Verehrung un? der

Dien�t Gortes nichr ¿la�t , �ondern ¿uji und Freude;
niht Zwang, �ondern Bedürfniß und Erquickungz
níchc Srôórung und Unc-rbrehung eines Vergnügçens,s
fondern Erhöhung und Verv.elrälitgung de��elben feyn.
So werden deine Neigungen �ich nie wi er�prechen -

deine Pflich:en nie in Streit mit einander gerachene

deine Gottesliebe und deine Men�chenliebe �ich gleichs
fam ín Eins ver�chmelzen, und dein ganzer Sinn, tein

ganzes (eben mit �ich 1elb�t uberefn�timmen. So wir�t
du auch immer fähiger und ge�chick:er we den, Gott
derein�t würdiger zu verehren, ihm reiner und unermús
deter zu dienen, und in �einem Dien�te größereDinge
auszurichten, und höhereSeligfeiten zu genießen, als
es dír jezt ín die�em Stande dee Schwachheicund der

Ein�chränkungmöglichi�t, Amen.

>

VI, Pri
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IV. Predigt,

Wie man die Liebe zu Gott in �ich er-

we>en und üben mü��e.

Text,
Matthäi 22. v. 37.

Du �oll�t lieben Gott deinen Herrn, von ganzem Herzen,
von ganzer Seelen, und von ganzem Gemüthe,

E:

tott, daß wir nicht nur täglich und �tündlich �o
viele unleugbare Bewel�e deiner Vaterlíeie gegen

uns empfangen, londern daß wir uns auch deiner, als

un�ers Vaters freuen, und dích als ceine Kinder híns
wiederum lieben können: das i�t der g1óß:e Vorzug
un�rer Nacur, die rein�te und re ch�te Quelle un�rer
Seligkeit. Auch alle niedrigere Arcen von Ge�chöpfen,
die uns umgeben, werden von dir, ihren und ¿n�ecm
gemein�chaftlichenSchöpter und Va:er, erhalten, ges

náhret, und mic Gútern ge�är:iger. Aule �ind 1107 1m

Gefühle ihres Lebens, und jchmecken die Süßigkeiten
deíner Guter. Aber uner allen Bewohnern der Erde
kann ih nur der Mentch mic �einem Ver�t..nde und
mic �einem Gei�te zu dir erheben, nur er kann �m
Genu��e deiner Wohlchaten deine Vatertuld unötiebe

empfinden, und dadurch �einen Ge�chw acf an aliem,
was er Schônes und Guies �ieht und geniept, erhöhen
und veredeln. Nur er kennet die Quele, aus welcher
ihm alle Gúcer und Freuden zußießen, und welß und

freuet ich ce��en, daß die�e Quelle ewíg und uner¡hós
pflich i�i. Gott, was jezet niche die Fäpigkeic, di

b Vll. Band. AQ iu
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zu fennen und zu líeben, bey uns Men�chen voraus !
Uad was läßt �ie uns nícht ín allen fün�tigen Zeiten
hoffenund erwarten! Wie �ehr �ichert �ie uns niche
gegen alle Furche vor der Vernkchtung, oder vor dem

Rúckgangeauf der Leiter der Dínge! Welche ewige,
unaufbßörlicheAnnäherungzu dir und zur Vollkoms

menheicver�pricht �ie uns nichr ! O möchtendoch un�re
Herzenjedem Eindrucke von dir, jedemGefühle deiner

Vaterliebe �tets ofen �tehen, ‘und von der innig�en,
wirk�am�ten Gegenliebe gegen dich ganz ergriffen und

durchdrungen werden! O möchtedoch der Gedanke
an dich , unfern wei�e�ten, gütig�ten, wohlthácig�ten
Vater , un�erm Gei�te immer gegenwärtig, un�erm
Herzen immer theuer, uhd �tets mir der tu�t und Wons
ne verbunden �eyn, die er den ver�tändig�ten und

be�ten unter deinen Kindern und Verehrern gewähre!
Möchten auch die Betrachtungen, die wir jezt én die�er
Ab�icht an�tellen �ollen, dazu gefegnet �eyn! tehre es

uns doch afle erfennen und empfinden, wíe �ehr díe

Liebe zu dir den Men�chen �tärket, veredelt, be�ellget,
und gíeb, daß wir alle den Weg betreten, und auf dem

Wege wandeln, au? welchem man zu die�en Vors

zügen und zu die�er Se: igkeit gelangen. Wir bícren

dich als Verehrer Je�u mic kindlicher Zuver�icht dars

um, und rufen dich ferner ín �einem Namen an:

Un�er Vater 2c.

Matthäi 22. v. 37.

Du �oll�t lieden Gott deinen Herrn, von ganzem Herzen,
von ganzer Seelen, und von ganzem Gemüthe.

IPFirfönnen uns, M.A.Z.- die Liebe zu Gott theils
als Pflicht, theíls als Vorzug und Selíigkeic des

Men�chen vor�tellen. Wenn uns die heilige Schrift
die�elbe als Pflicht ein�chärfet, �o ver�teht �te dadurch
vornehmlichden Gehor�am, den wir Gotr �chuldig �ind,
die aus�chließendeVerehrung, die wir ihm oleln

Ie
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Fen, und die willigefrohe Art, womíc wir die�es alles

thun follen. Dazu �ind wir allerdings verpflichtetz
auf das �tárf�te, und ín dem eigenclih�ten Sinne des

Worres verpflichte. Goirt i�t un�er Schöpfer und

Oberherr: wir �ind �eine Ge�chöpfe und Unrerchanen.
Was könnts uns wohl von dem unum�chränkte�ten Ges

hor�am gegen ihn frey�prehen ? Er i� unendlich weic

Úber uns, und alles, was außer ihin i�, erhaben: er

i�t der Einzige, der Hôchjivolikommene, der Unvers
gleichbare. Können wir ihn denn je würdig genug vers
ehren; und wer verdíenet �o wie er verehret zu werden?
Alle �eine Befehle �ind gerecht und gut, und ihreBeobs

achtung befördert auf alle Wei�e un�re Giückjeligkeit.
WelcheGründe, welcheAncriebe, �ie obnealle Weiges
rung mic Willigke�t und Freude zu beobachten! In
die�em Sinne jt allerdings die tiebe zu Gort PNichts
unabläßige Pflicht des Men�chen.

Betrachten wír �ie aber als Vorzug und Sellgkelt
desjenigen, den �ie be�eelet, �o fann �ie eigentlich niché
von uns gefordert werden ; �o i� �ie niche �owohl! eine
be�ondere Pfichr, die uns das Ge�ez au�iegt, und deren

Uebertretung von dem Getezgeber ge�traft wird, als
vielmehr Grund und Kraft zu jeder Pflicht, und Bes
lohnung für díe Erfüllung der�elben. Sie i die nas

rurliche Folge einer richtigenDenkens, und S'-necarc
{n Nök�ichr auf Gott und unjre Verhaltni��e gegen ibnz
das Ne�ultar aller wahren oder der Wahrheit �ich näs

hernden Vor�tellungen, díe wir uns von ihm nacen,
und aller frommen Empfindungen, die uns vermöge
der�elben beleben. Die�e Uebe zu Gotr be�ieht vors

nehmlichîn Lem Wohlgefallen, ín der tu�t unc Freude,
womit jeder Gedanke an ihn, jede Erhebung des Hers
zens zu ihm, jeder Genuß �einer Wohlchaten, jede
ínnere und äußere Handlung der Verehrung, der Ans

betuno, der Unterwerfung, des Gehor�ams, die wir

ihm lei�ten, in der Seele tes Frommen verbunden i�t.
Und die�e Uebe zu Gotc i� größter Vorzug, i� lauter

Q 2 Ses
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Selíigkelt des Men�chen. Eín Borzug, eíne Seligkeit,
M. Th.Fr., díe alles, was �on�t die�en Namen unter

den Men�chen trägt, weit, weit úbertriffe. Ein Vors

zug, eine Selfgkeit, die un�ers eifrig�ten, unabläßigs
�ten Be�trebens werth �ind, und mit welchen wir zus

gleichalles andere, was uns wirklichehrenund befeligen
kann, er�treben. Ja, wenn die�e Liebe zu Gott �ich eins
mal un�ers Herzens bemächtiget, wenn �ie zur leítens
den Vor�tellung, zur herr�chenden Empfindung ín uns

wird: welche La�t des Lebens wird uns dann nicht leicht,
welche Pflicht nicht zur Freude werden! Welchen Grad
von men�chli<her Tugend und Glück�eligkeit können wir
dann niche errelchen! Allein, die�er Borzug muß ers

worben, die�e Seligkeit muß ge�ucht, mít unabläßigem
Eifer ge�ucht werden, wenn �ie uns zu Theil werden

follen. So nacúrlíchauch un�erm Herzen die Liebe alles

de��en, was liebenswürdigi�t, �eyn mag: �o muß doch
�eine Empfänglichkeitdazu dur<h Nachdenken und Ues

bung bearbel�tet, gereiniget, verbe��ert ; es muß großer,
edler Empfindungen immer fähiger gemacht werden.
Und �o verhält es �ich auh mít der Uebe zu Gott, von

welcher wir reden. See ent�teht nicht von �ich �elb�t ín

uns, �ie wird und wirkec nicht ohne un�re Bemúhuns
gen das ín uns, was �ie în uns �eyn und wírken fann
und �oll. Die�er Funke himmli�chen Feuers muß �org
fálcig angefachc und uncerhalten werden, wenn er níche
ausló�chen �oll. Und dazu, M.A.Z., möchteicheuh
jezt einige Anleitung geben.

Laßt uns überlegen: Wie und woodur< man

die�e Liebe Zu Gott iy �ich erwe>en und
�ich darinnen üben mü��e.

Will�t du Goct lieben, will�t du mic inniger tu�t
an fhn denkenund dich �einer freuen lernen, o Men�ch,
�o lerne ihn immes be��er kennen. Je weiter du
in �einer Erkenntníß komm�t: de�to mehrGründe, hn
zu lieben, dich �einer zu freuen, wir�t du ín allem,as“
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du von ihm zu erkennen und zu ver�tehen vermag�t-/
finden; de�to: mehr verehrungs!eund liebenswürdige
Elgen�chaften wir�t du an ihm encde>ken. Nicht ime

mer, M.A.Z., i�t eine deutlichere, voll�tändigere Er -

kenntniß des Gegen�tandes, der tiebevon uns fordert,
eín �icheres Mittel, die�elbe zu nähren und zu ver�tärs
ken. Nur gar zu oft wirket die�e Erkenntniß in Rúck-

�icht auf �innliche, {rrdi�che Dinge gerade das Gegen
theíl davon. Ihrer�ter Anblick gefällt, ihre äußere
Ge�talt �t relzend , ihr Be�iz und Genuß ver�prechen
uns bleibende Vortheile, reînes Vergnúgen. Der

glänzende Schein, der �ie umgiebt, verbirgt {hreMäns-

gel und Fehler, und läßt uns nichts anders als Zus
friedenheitundGlücf�eligfeic von ihnen erwarten. Aber

�o wle wír befannter mit �hnen werdenz �o wie �ie den

Reíz der Neuigkeit für uns verlierenz �o wie wir �ie
durch ihren Gebrauch von mehrern Seiten an�ehen lers

nen; �o finden wir uns in un�ern Erwartungen betros

gen, finden �ie weniger gut, weniger �chön ; das Feuer
un�rer Uebe verli�cht, und Gleichgültigkeit und Kals
�inn, oft Ueberdruß und Ekel, nehmen ihre Stelle e�n.

Wie viele Per�onen und Dinge, wie viele Güter und
Be�izungen , wie viele Freuden und Vergnügungen
gefallen und befriedigen uns nur �o lange, als wir �ie
in einer gewi��en Entfernung, in einem dámmernden
Lichteerblicéen, und �ie mehr nach dunkeln Empfins
durigen als nach f�aren, deutlichenVor�tellungen �chäzs
zen! Dieß i� ja eben die Ur�ache, warum den Mens

�chen �o oft bald Leere, bald Sacttheie p�aget, warum

er ia �eínen Neigungen und Be�crebungea �o verän
derlich {, warum man ihn �o ofc lagen hóret: alies,
ales i} eícel, und Quaal des Gei�tes. — Aber �o,
M.Th. Fr., �o verháit es �ich nicht mic der tiede zu
Gott, dem Ewigen, dem Unveränderl�chen, den: un-

er�hópfi�chen Quel alles de��en, was gro; und �chón
unb gut i�, Freylich können und werden wlr ihn, den

Unendlichen nie ganz erkennen, nie den Glanz �einer

QQ2
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Herrlichkeit ohne Hülle zu erblifen vermögen. Aber,
je nâher wir ihm, dem Unerreichbáren, kommen; je

deutlicher und richriger die Vor�tellungen �ind, die wir
uns von ihm, dein Höôch�tvollkommenen,machen; je
vertrau�er wir mît den�elben werden ; je mehr wlr �ie
auf alles anwenden lernenz je ófter wir uns mit un-

)erm Gei�te und mic un�erm Herzen zu ihm, dem Vas
ker aller Gei�ter, erheben, und je mehr Umgang und

Gemein�chaft wir míct ihm haben: de�to reicher an

Freude und Wonne wird der Gedanke an ihn und die

Be�chäffclgung mit ihm für uns �eynz de�to mehr
Gründe und Untriebe werden wir bekommen, uns feb
ner zu freuen und thn von ganzem Herzen zu lleben.
Will du die�es Glúckes theilhaftig werden, o Men�ch
�o befrledige dich ja nichc mir den dunkeln, verworte»

nen, fal�chen, irrigen Begriffen von der Gottheic, die
unter den Men�chen gewöhnlich�ind. Suche mehr ticht»
mehr Wahrhelt, mehr Gewißheit, mehr (ben in dles

�elben zu bringen. Reinige jie, �o viel möglich, von

allem, was �ie Niedriges, Men�chliches, teiden�chafts
liches an �c haben. terne Gott als den Jnbegrif
und die Quelle aller Wahrheit, aller Schönheit, aller

Vollkommenheitdenken und kennen. Merke zu dem

Ende auf die Srcímme �einer Offenbarungen in der
Natur und în der Schrife. Suche jede Spur fetner
Machr und Größe, feiner Weisheit und Güce in jedein
�einer Ge�chöpfe und auch in deinem eígnen Gei�te und

Herzen auf, und lerne die Ur�ache aus ihren Wirs

Fungen,- den Werkmei�ter aus ihren Werken kennen.
Nie wírd es dír an Stoff zur Erwe�terung, zur Bes

richcígung, zur Erhöhung deiner Vor�tellungen von

die�em erhaben�ten We�en fehlen; nie wir�t du die
Quellen �einer Erkenntniß, und alfo auch nie díe Quels
len deiner Uebe zu ihm er�chöpfen. ¡Zeder Strahl des

Echts, der dich in die�er Ab�icht erleuchtet, wlírd dich
zugleicherwärmen , | das Feuer der göcclichenUebe în
dir anfachen, und ihm die edel�te Nahrüng geben.

Will�t
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Will du, ferner, Gott lieben, will�t du mic ín-

Viger tu�t an ihn denken und dich �einer freuen lernen,
o Men�ch: �o lerne itn insbe�ondere als Vater,

als den gütig�ten, huldreich�ten Vater der

Vien�chz, als ein We�en, das lauter Licbte,
das die Liebe �elbt i�t. Fennen, und gewöhne
dich daran, ihn vornehmlichin die�em Verhält»

ni��e und na) die�en Eigen�chaften Zu denken.

Macht und Größe, Ver�tand und Kraft, erwecken

Ehrfurchr und Bewunderung, und förinen den men�chs
lichen Ge�t, der �eine eigne Schwäche fvhlet, leicht
niederdrú>en: aber Liebe, höch�t wel�e, hoch�t wirks

�ame, uner�chöpfliche, unermúdere Líebe, unveränderlis

ches Wohlwollen und unaufhörlichesWohlthun , die

erweitern und erhebenun�re Seele, und �iößen ihr Zus
ver�icht, Freude, Gegenllebe ein. Und je ver�tändiger
und mächtigerdie�e Liebe, je größer und unum�chränkter
die�es wohlwollende und wohlchätigeWe�en i� : de�to
mehrFreude muß der Gedanke an da��elbe und das Ges

fühl un�rer Verbindung míc dem�elben ín uns zeugen»
Und díe�es liebevoll�te, wohlthätig�te We�en ih Gott!
Das lehret uns der Begriff von �einer höch�ten Volls
Tommenhefc: das rufen uns Nacur und Schríft, das

rufet uns �eín Sohn, �ein Geliebcer, das Ebenbild �eines
Vaters, mit lauterStimme zu. Vernímm die�enZuruf
der Nacur und der Religlon, �o wie deines eígnenVers-
�tandes und Herzens, o Men�ch; verbinde den großen,
{eligen Gedanken: Gott i�t die Liebe,er will und thuc
und wirket lauter Guces und �tets das Be�te, verbinde

ihn innig und unaußóöslíchmic deiner Vor�tellung von

Goct : �o wird dir díc�e Vor�tellung nie fürchterlich,
aber �tets beruhigend und erfreulich �eyn. Und �o wi-d
dein Herz jedem Eindruéte der Gottheit ofen �tehen z
nie wirt du Ur�acte finden, den Gedanken an deinen

Vacer im Himmel von dír zu entfernen, oder {n dír zu

unterdrüfen, aber allenrf-alvenund zu allen Zeiten wird

er dir eben �o erwün�cht als freudenreich�eyn.
Q 4 Und
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Und damit du dích- mic míc die�em Gedanken, dem
größten und elíg�ten von allen, recht vertraut mache�t,
�o lerne drittens alles, dus Kieine wie das Große,
das Sinnliche wle das Gei�tige, das Bö�e mie das

Gure, lerne alles in Ruck�icht auf Soit und
nach ei emVertältnij�e gegen Gott betraa:ten,
beurrh 11. :, t! un, dulden, leiden, gerießen,
Außer �einer Verbindung mic dem Schöpfer und Bes

herr�cher der Welt, mir dem Vater aller Menichen,
aller We;en, muß dich freylich vieles, muß dich das

mei�te von allem, was du �teh�t und erfähr�t, befrems
den, verwirren, nieder�chlagen, vieles dich veunrubigen
und er�chre>en, vieles dic �elt�am und wider�prechend
vorkommen, vieles dir �chwer, oder gar uneriräglih
fallen Aver als Werk, als Anordnung, als Schíckung,
als Befehl, als Wohlthar, als Zuchtmittel, als Vers

hângn:ß eines Gorces becrachret, de��en Uebe eben �o
unen-lích und grenzenlos (� als �ein Ver�tand, und dex

miít (einer Uebe Hünmel und Erden, das Kleine und
das Große, das Gegenwárcige und das Zukünftige,
alle Ze�ien und alle Welien umfaf�et : da wird dir alles
în einem

gars
andern tichre, în einer weit be��ern und

�chônern Ge�taïcer�cheinen; alles �ich dir als Anlagen,
als Zurü�tungen, als nähere oder entferntere Mictel zur
Erreichung der göttlichenEndzwecke,zur Beförderung
der größten möglichenVollkommenheit und Glück�es
lígfeic dar�tellen. Da wir�t du die höch�te, ewige Uebe
allench ben zum Wohl fprer Ge�chöpfe, ihrer Kinder,
ge�chäffrig und wirk�am erblicken, im Scurme wfe im

Sonnen�cheine, ün Gefühledes Schmerzes wie im
Genu��e des Vergnúgens, im Tode wie im Leben, wenn

�ie zuchiíget und �trafer �owohl, als wenn �ie �egnet und
belohnee. Da wir�t du ihr ruhig die Entwicklung jedes
Râärtb�els, die Aufhebung jedes �cheinbaren Widers
�pruchs, die Au�ló�ung jedes Knoten úberla��en; nichts
Bô�es fur �chiehterdings und in allen Abßchten bö�e,
fein Uelden für unnüze, feline La�t für unerträglich, keine

Piliche
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Pflicht für {hwer, keinen Verlu�t für uner�ezlich,keine

noch �o múh�ame Uebung für vergeblich und fruchtlos,
keine Schwierigkeit für unüberwindlichhalten; und

von ihr, der hóch�ten, ewigenUebe, die alles beherrs
�chert und alles regieret, für dih und deine Brüder
lauter Gutes und �tecs das Be�te zuver�ichelich er-

warten.

Ueberlege und erwägeviextens oft în eben die�er
Ab�icht die Menge und die Größe der WMohltha-
ten, die dir Gott in der Llarur und durch die

Religion, die er dir als Men�chen und als
Chri�ten errotle�en hat und no< räglich erroeis

�et. Was bi�t du, was ha�t, was vermag�t, was

geniecße�t du, o Men�ch, o Chri�t, das nicht Wohlthat,
Unverdiente Wohlthat deines gücig�ten Vaters im

Himmel wäre? Was �ind alle Schönheiten, welche die
Nacur vor dir verbreitet, und alle Güter und Freuden,
die �ie dír anbiecet ; was �ind alle Bequemlíchkeiten
und Annehmlichkeitendes häuslichen und des ge�ells
�chaftlichenLebens; was �ind die frohen Gefühle von

Da�eyn, von Tätigkeit, von Kraft, die dich beleben;
was die angenehmen Empfindungen, die dir die Aeu�-
�erung deiner gei�tigen und körperlichenKräfce, die Ers
füllung deiner Pflicht, die VoUbringung núzlicherAr«
beiten und Ge�chäffre, das Nachdenken über Gott und

die Welc gewähretz;was die Aus�ichten , die �ich dir
in der Zukun�c öffnen, und dich da unaufhörlichen
Fortgang in dcr Vollkommenkeit und ewig dauernde-

Freuden hoffen la��en? Was anders als Ge�chenke der

höch�ten Baterliebe Gottes gegen uns, �eine Kinder ;
Bewei�e und Wirkungen �einer fortdauerndenFür�orge
für uns; Pfänder und Ver�icherungen der grdßern
Güter, der reinern Seligfeiten, die wir auf höhern
Stufen un�rerExi�ten; von ihm, dem Ewígliebenden,
erwarten durfen? Fínde�t du dich nichcallenthalben
von den manníchfaltig�ten, erwün�chte�ten Wohlthaten
deinesGottes und Vaters �o wle von der tufc umgeben,

Q & �o
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�o wie von dem Uchte der Sonne umflo��en? Und
wenn du ein Chri�t bi�t, und die�en Namen mit Rechte
träg�t, wie theuer, wie un�chäzbar muß dir nicht die

Wohlthatdes Chrí�tenchums �eyn! Welchen Einfluß
mü��en nicht �eine Lehren, �eine Vor�chriften, �elne
Verheißungentäglich und �tündlich in deine Vor�tels
lungen und Urtheile, in deine Empfindungen undHands
lungen, în deine Glück�eligkeithaben! O vergiß alle

die�e Wohlthaten, vergiß thre Menge und ihre Größe
nicht, genieße �ie mit Bewußt�eyn, mic Ueverlegung,
mit Rück�icht auf díe Quelle, aus welcher �ie herflteßen,
genfteße�ie im innig�ten Gefühle deiner Schwachheic
und Dürftigkeit, und der unendlichen Größe Gottes,
wenn du ihn, deinen Wohlthäcer, lieben und dich �einer
freuen will�t!

Suche fünften8 �e{b� în den Uebeln, die dich und

andere treffen, fn dem, was Strafe und Züchtigung
heißt, die Spuren der vâäterlihen Llebe des
Allgütigen auf, und lerne jene Uebel, jene

Strafen und Züchtigungen für das halren ,

woas �ie wirklich find: für Ein�chränkungen, die
*

în un�rer Natur, fn un�erm We�en, în un�ermZu�tande,
in un�rer Verbindung mít dem Ganzen ihren Grund

Haben; für Warnungen vor weit größern Uebeln, vor

weic länger dauernden Schmerzen z für Erweckungen
und Ancriebe zur Thätigteic, zur Entwicklung un�rer

Fähigkeiten, zur An�trengung und Uebung un�rer
Kräfte; für Miccel der Erziehung und der Be��erungz
für Schulen vieler edeln Ge�innungen und guten Fers

-

tigfeitenz für einen, zwar dunkeln und müh�amen,
aber doch �ichern Weg zu höhererVollkommenheitund

Glücf�eligfeie. Ja, das �ind alle Be�chwerden und

Uebel die�es Lebens, alle Strafen und Züchtigungen,
die der Allgúcígeúber uns verhängt. Kein Uebel |
und blefbt în �einer Vaterhand ganz Uebel, ewig Uebel;
nie leget er uns La�ten auf, um uns zu drúcken, rie

Leiden, die vermeidlich, oder ganz unnüze und

ohne‘ alle



in �ich erwecken und üben mü��e. AFT

alle gute Folgen wären; nfe �trafec er bloß, um zu

�trafen; nie züchriget er ohne wei�e Ur�achen, nie ín

andern als in wohlrhäcigenAblichren, und nie können
Und werden �eine Ubiichten vereftelt werden. Und dieß,
o Men�ch, diep práge dir tief einz dieß �uche dir durch
aufmerk�ames Nachdenken üLer delne eignen Erfahrun»
gen und Schick�ale immer deutlicher unb gewi��er zu

machen z dieß wende auf alles, was du �ieh�t und höre�t,
wa- ir und andern begegnet,als unleugbareWahrheïc,
als Wahrheit, díe von dem Begriffe des volllommens

�ten We�ens unzercrennlich i�t, an, wenn du Gott,
als deinen Vater, von ganzem Herzen lieben und dich
�einer wirklich freuen will}.

Erhebe dich enel. < oft mit deinem Get�te in
die zukünftige Welï, 100 �ih naz und nah
alles aufri¿Îren, alles enträthfeln, alles in
VollFommi nheir und Glúd>�eligketi auflö�en
wird. Die Liebe des ewigen Vaters er�trectet �ich auf
alle Zeiten und alle Ewigkeiten. Sie umfa��et und be»

�eliget �eine Kinder auf jeder Scufe ihrer Exi�tenz, und

�ieht in ihrem gegenwärtigen Zu�tande den Grund und
die Anlagen aller noch �o entfernten Veränderungen
und Revolutíonen, die ihrer warten. Selne Ab�ichten
miír ihnen �ind nicht auf díe wenigen Augenblicke die�es
Erdenlebens einge�chränkt. Hier i� alles mehr Keim
als Entwicklung, mehr Dämmerung als Ucht, mehr
Zurü�tung als Vollendung, mehrZubereitung als Gee
nuß. Aberes i� der Aumächtige,der Allwei�e, der Alls

gücige,der Unveränderliche, der für die allmählicheEnts
wicklung dée�er Keime, für den Anbruch und den Forts
gang die�es liches, für die Ausführung und Vollens
dung aller �einer Werke und Veran�taltungen �orget,
und uncer �einer Auf�icht muß und wird früher oder

�páter alles �einZiel, alles �eine hôch�teVollkommenhelt
erreichen. Und dann wird �ich díe unendliche Vacerlilebe
Bocces ín fhrem vollen Glanze, ín ihrer ganzen Uners

meßlichkeicoffenbaren,und alle der Seligke�c der Uebe
Und
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und der Freude fähigeWe�en mit Uebe und Freude
durch�trômen. Bleibe al�o nie mic deínen Gedanken
bey dem Gegenwärtígen �tehen, o Men�ch, o Chri�t ;
verbinde das Gegenwärtige �tets mít dem Zukünftigen,
die Zeit míc der Ewigkeic; und fa��e mít deinemGei�te,
�o viel als du nur fann�t, von der Be�timmung und
den Schick�alen der Dínge und der Men�chen zu�am-
men, wenn du �ie ríchríg beurtheilenund �{äzen, wenn

du Gott, ihren Schöpfer und Vater, von ganzem Hers
‘zen lieben und dich �einer findlich freuen will�t.

Ja ;
— �o denket der Men�ch, der Chrí�t, der díe

Kraft die�er Lehrenerfährt, und die�en Vor�chriften der

Welsheft folget, der Men�ch, der Chri�t, der �ein Herz
der tiíebe Gottes óffnet, und von ‘Hremtícht und von

ihrer Wärme durchdrungen wird, — ja, mit dem

innig�ten Wohlgefallen denke ih an Gott, nie i�t mír

die�er Gedanke unwillkommen,. níe fällt er mir zur
La�t, nie verbrelcet er knechti�cheFurcht und �clavi�ches
Schrecfen in meinem Ge��tez aber �tets gewährecer

mwír(iche und Kraft und Friede und Freude. Wenn

ich an ihn, meinen Vater im Himmel, den Vacer
aller Men�chen, aller We�en denke, dann denke ih an

alles, was groß, was gut, was vortrefflich, was vers

ehrungs» und liebenswürdig i�t , an alles, was mích
zu jeder Zeit, an jedem Orce, ín jedein Zu�tande bes

ruhígen, tró�ten, erfreuen, be�eliígen fann. — Ja, i
freue mich Goctes, freue mích de��en, daß er i�t, daß
er der Ewige ; der Unendliche, der Allmächtige, der

Eínzíge, der Schöpfer und Behecr�cherHimmels und
der Erden , daß er díe Weisheic und Uebe �elb�t it.
Ach freue mich der �elígen Vechältni��e, in welchen ih
als �ein Ge�chöpf, �ein Kind, �ein Unterthan, �ein Vers

ehrer gegen ihn �tehe, und der huldreichen, väterlichen
Gefinnungen, raíc welchen er mich und alle �eine Kfnder
und Ge�chöpfe imHimmel und auf Erden urnfa��ec. Jh
freue m�c aller Wirkungen und Bewei�e �einer Varers

liebe, die ih câglih und �tündlich und

augenbliettchehe
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�ehe und erfahre, und empfinde und genleße; und da-

für erkenne ich, als �olche verehre ich alle �eine Werte,
alle �eíne Anordnungen und Schi>kungen, alle �eine

Befehle, alles, was er will und thut, verhäng-und

zuläßt, glebt und entzieht, în welcher angenez;men
oder unangenehmenGe�talt es �ich mir immer zeige.—

Ja, es í�� meine Freude, mich nahe an Gott zu halten,
oft an ihn zu denken und ín allem auf ihn zu �eben z

meíne Freude, den Willen Gottes, meínes gütig�ten
Vacers, zu erfüllen, und das in �e�înem Reiche zu jeyn
und zu thun, was er will, daß ih da �eyn und thun
�oll. Ja, mich belebetdas ínnig�te, �ehnlich�te Vers

langen , die�es erhaben�te We�en immer be��er kennen

zu lernen und ihm immer näher zu kommen. . Ach,
wann werde {< dahin fommen, daß ich �ein Ange�icht
�chaue, wann wird es mír gelingen, mehr von ihm zu

wi��en und zu erfahren, ihn würdiger zu verehren, ins

niger zu lieben und die Seligkeit �einer Uebe völlfger
zu empfinden? So denket , �o empfindet, �o �pricht
der Fromme, den die wahre Uebe zu Gott be�eelet.
O môöôchecedieß die Sprache un�ers Herzens, möchten

dießun�er aller Gedanken und Empfindungen �eyn !
men.

Y. Pres
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V. Predigt.

DieHinderni��e und die Erleichterungs-
mittel des Nachdenkens.

Text.
Lucà 2. v. 19-

Maria aber behielt alle die�e Worte, und bewegete�ie in
ihren Herzen.

(Szott-wenn wir die Kräfte und die Mitce!, die du
uns zur Beförderungun�rer Vollkommenheit und

Glückf�eligke:t�chenke�t, und den Gebrauch, den wir
davon machen, mit einander vergleichen, wle be�chäs
mend muß nícht oft die�e Verglé�chung für uns �eyn!
Wie �elten gebrauchenwfr jene Kräfte und Miccel dazu,
wozu du �ie uns gegeLen ha�t! Wie wenig �ind wir

oft das, was wír �eyn fönnten und follen! Auf
welcher n�edrigen Stufe von gei�tiger und chri�tlicher
Vollkommenheit bleiben wir geme�niglih.�zhen! Ach,
bald i� es Leicht�inn, bald. i� es Trägheit und Vers
dro��enheit , bald �ind es �innliche tú�te, bald andere

bô�e Leiden�chaften, die uns un�re wichtig�te» Angeles
genheiten aus dem Geßchte rücken, uns gleichgültig
dagegen machen, und uns �o denfen und handeln la��eny
als ob wír nicht vernünfrclge,der Ueberlegung und des

Nachdenkens fähige, níchc zur Un�terblichkeicund zum
Streben nach immer höhererVollkommenheitte�timms
te Men�chen und Chri�ten wären! Und dann klagen
wír doh über die tyranni�che Macht der Sínnlichfe�c,
ber Mangel an Kräften zur Erfüllung un�rer Pflicht,uver
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über Mangel an Zufriedenhe�c und Glük�elfgkeit ;
klagen a��o über Schwierigkeiten, die wir uns �elb�t
gemacht haben, úber Mängel, an welchen wir �elb�t
chuld �ind! O möchten wirdoch einmal aufhóren, uns

�elb�t zu wider�prechen, im Streice mit uns �elb�t zu

leben, und uns zu eben der Zeit, da wír wün�chen, be��er
und glück�eliger zu werden, immer weiter von die�em
Ziele zu entfernen? O möchrenwir doch nach ríchs
tígern und fe�tern Grund�äzen denken und handeln lers

nen, und dadurch Ordnung und Ueberein�timmungîn
un�er Herz und un�er Verhalten bringen! Segne doch,
gücig�ter Vater, �egne Loh zur Beförderung die�er
Ab�ichren die Betrachtungen, die uns jezt be�chäftigen
�ollen. Lehreuns un�re Fehler und un�re Vergehungen
erkennen, hilf uns die�elben vermeiden, laß uns das

durch fähiger und ge�chickcer zum ern�thafien Nachs
denken und durch díe Uebung im Nachdenken mmer

wei�er und cugendhafcerwerden. Wir bitten dich im
Namen Je�u Chrí�ti, un�ers Herrn, darum, und

rufen dich ferner �o an, wie er es uns gelehrt hac:
Un�er Vater 2c.

Lucà 2. v. 19.

Maria aber behielt alle die�e Worte, und bewegete � in

ihrem Herzen,

Y an �ollte glauben, M.A.Z., nichts müßte dem
Men�chen nacúrlicher und leichter �eyn, als das

Nachdenken über wichtige morali�che Dinge, da es

ihm weder an Fähigkeicenund Kräften, noh an mans

níchfaltigen Antrieben und Gelegenheitendazu fehle.
Mir Denken be�chäffclget er �ich mmer, willkühr!ich
und unwillführlih; und wie leiht, wie natürlich
�cheint nicht der Schrítt vom Denken zum Nachdenken,
oder zur Ueberlegung de��en, was man gedachchat,
zu �eyn! Wer becrachter und überlegetnicht gern in

andern Ab�ichten�eine Vorzúge , �eine Reichthüeer,eine
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�eine angenehmenAus�ichten und Erwartungen! Und
doch i�t jenes Nachdenken nichts weniger als gemein
unter den Men�chen. Manchen i� es ganz fremde;
manche be�chäffrigen�ich äußer�t �elten damic ; manche
�cheuen �ich �o gar vor dem�elben, als vor einexc Quelle
der Unlu�t und des Kummers. Noch andere klagen
darüber, als úber ein müh�ames, �{hwe-es Ge�chäffte,
das �ie ofc vergeblich vorgenommen haben, un: womit
es ihnen nie ret gelingen wiü. Das vernünftige,
ern�thafte Nachdenfen, und ínsbe�ondere das Nach»
denfen über morali�che und Religionsachen muy al�o
wohl auf der eínen Seie jene Hinderni��e und Schwies
rigkeiten haben, �o wie auch auf der andern Seite Ers
leichterungsmittel dazu vorh..nden jeyn mü��en. Und �o
verhält es �ich in der That. M. A.Z. So nacurlich und

leicht die Sache an und vor �ich �elb�t i�; �o �{hwer
machet �ich nicht �elten der Men�ch die�elbe dur ch �ein
fehlerhaftes Verhalten. Er�t leget er mancherleyS. eine
des An�toßes auf �einen Weg, und dann klger er úber
die Múhjamkeir des Weges, und enc�chu! get �ich
damic, wenn er ihn mic Jrrweagen vertau!chet. Er�t
�hwächet und entkräftet er �ich ‘elb�t, und dann murrec

und be�chweret er (ich darüber, daß er �o |<wach und

kraftlos i�. Und eben �o macher er es auch in Ruck�icht
auf das Nachdenken. Laßt uns diete Fehler vermei: en,
M. A. Z., und uns die�es edle Ge�chäff e io �ehr zu ers

: leichrern, und mit dem�elben �o cekannc unò veriraut

zu machen �uchen, als wir nur immer fönnen. Um de�e
Ab�icht durch meinen gegenwärtigenVortrag zu  efórs
dern, werde {chzweyerleythun :

Er�t werde ih die Hinderni��e des Crach?ens»
Fens anzeigen und euch vor den�elben warnen z;
und

Dann euch. einige Mittel an die Hand geben,
wodurch wír uns da��elbe erle�chcern können.

Das
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Das er�te Hinderniß des Nachdenkens, oder díe

er�te Ur�ache, warum es vielen Men�chen �o fremde i�t
Und �o �chwer fällt, liegt in der fehlerhaften Lr?

Ziehung der mei�ten Men‘hen. Giebt man �ih
da woh! immer dîe gehörigeMúbe, die Seele des

Kindes und des Jünglings zum N:chdenken anzufühs
reo, und hr da��elbe zu erleichtern? Thuctman niche
vielmehr �ehr oft alles, um �ie davon adzuhal:en, und

alle Fáhigkeit ‘1nd tu} dazu in ihr zu er�iiken? Ges

meiniglich be�chäfftigetman bloß das Sedächtniß des

Rindes, läßt es bloß die Vor�tellungen und Gedanken
anderer wiederholen und nachbeten, binder es �clavi�ch
daran, erlaubet ihm nicht die gering�te Abweichung
davon, und rechnec ihm wohl die Anmerkunoen,díe es

darüber machet, zum Verbrechen anz Bnmerkungen,
die, o findi�ch �ie auch �eyn mögen, doch mmer �chäzs
bare Blüthen des aufkeimenden Nachdenkens �ind. Hat
aber der Men�ch die Jahre �einer Kíntheit und �einer
er�ten Jugend �o gedankenloszugebracht; i� er da �o
wenig míc �ich �elb�t bekannt un? auf �eine Gei�tesfräfte
aufmerk�am geworden: welche Gefahr läuft er nicht,
�ch .auchin der Folge der Zeit �einem Hange zur Trâgs
heic zu überfa��en, und �ich bloß mic enc�ehnten, ets

borgten Gedanken, dle nie durch Nachdenken �ein Els

genchumgeworden �ind, zu behelfen! — taßc euch dles

Fes an eure Be�timmung und an eure Pflichcerinnern»
fhr alle, die ihr euch mit dem Unterricht und der Ers
ziehung der Kinder und der Jugend beichäffriget.Ihr
�ollet ihnen nicht nur gewi��e Kenntni��e mitcheilen, �ons
dern �ie nach und nach {elb� denfen und auf dem Wege
der Wahrhel: ohne Führer wandeln lehren. Jeder y

noch �o unwichtige, Gedanke, der �ich �elb�t în ihrer
Seele entwickelt, und den �ie gleich�am ent�tehen und

fichausbilden�ehen, i mehrwerth als tau�en> andere,
die �ic bloß ihremGedäcytni��eeinprägen. Suchet ih»
nen al�o die�es Ge�chäf�te �o viel möglich zu erleichtern.
Denker gemein�chaftlichmic ihnenbald überdíe�e, bald

VU Band, R über
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über jene fhrer Fa��ung angeme��ene Sache nah, und

folgec dabey mehr dem Gange ihrer eignen Vor�tellun«s
gen, wenn es auch nicht der gerade und richtigewäre,

‘als daß ihr �ie an díe �trenge Ordnung der eurígen
binden �ollter. Pfleger jede Blúthe, jede, noch �o uns

reife, Frucht ihres Nachdenkens mit der grêßtenSorgs
falt, nicht um damíc zu pralen, — das würde Blüthe
und Frucht vergifcen, — �ondern um das Erdreich,
aus welchem �ie hervor�prleßen, anzubauen, und ihm
dadurch edlere Blúchen und reifere Früchte abzulocken.
Verachcet und verwerfec al�o felne Anmerkung,keinen

Eínwurf, keinen Zweifel, die wirklichaus fhnen (elt
ent�tehen, und Bewei�e ihres eigenen Denkens �ind.
Ergreifec und benuzetvielmehr die�e Gelegenheiten,ib»
nen zu zeigen, wie �ie Uber das, was �ie gedacht haben,
noch eínmal denken, die Sache von mehrern Seïten,
in andern Verbíndungen an�ehen, und �ich dadurch die
ihnen aufge�toßenen Schwferigkeiten heben, oder dars

Uber beruhigen können. Gewöhnet�ie insbe�onder frühs
zeicig daran, auf �ich flb�t und auf das, was ín hren
Ge�innungen und Handlungen morali�ch i, zu merken,
und �ich �elb�t oft darüber zur Rechen�chaft zu ziehen;
und verge��et nie, daß {hrweit mehr zur Bildung {hres
Ge��tes beyrraget, wenn ihr �ie �o zum Nachdenken ans

führecund ihnenda��elbe erleichtert, als wenn ihr ihnen
ohne dieß noch �o viele Kenntni��e und Wi��en�chaften
beybrächtet.

, Eín Zweptes Hinderniß im Nachdenken, oder
eíne zweyce Ur�ache, warum da��elbe vielen Men�chen
�o �chwer fälle, i�t der Mangel der Uebung in

dem�elben. Wir mü��en un�re gei�tigen �o wie un�re
Förper�líchenKräfte oft und auf mancherleyWei�e ans

wenden und gebrauchen, wenn wir �ie mit Leichtigkeit
und gutem Erfo!ge anwenden und gebrauchen �ollen.
Wer irgend eín Glied �eines Körpers nur �eltea beweget,
der wird es nicht ohneMühe in Bewegung �ezen, und

auch dann, wenn es ge�chieht, nux wenig damit aus
___

pichcen,
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richten, Wer irgend eine Kraft �eines Gel�tes nur �elten
äußert und über, der wird �te ohne be�chwerliche Uns

�trengung áußern fönnen, Wer den größten Theil ele
nes tebens im Schlummer oder im Taumel dahingebt,
dem muß es freylich �chwer fallen,�ich zu ve�innen, echt
zu �ich �elb�t zu fommen, und über das, was er i�t und

thuc, was er �ieh und hôórer,mit anhal-euder Aufu:erks
�amfeit nachzudenken. Soll euch aljo das Nachcenken
leih und angenehm werden, �o über euch ofc in dems

�elben , �o ïcheuet die damíc verbundene Mühe eicht
�o �ezet den Schwierigkeicen, die ihr dabey antreffets
einen fe�ten Enc�chluß unc wiederholteBer�uct:e ents

gegen. Bald werdec ihr das, was euch ¡ezt beichwers
lícheAn�trengungko�tet, mir teich:igkeir uno mit Vers
gnugen chun. Wollec ihr al�o úber irgenv eiwas nache
denken, und es �teller �ich everm Gei�te nicht �ogle:<
alles, was zu der Sache gehödret,tar, und ibr fönnet
nur wenig, beynahe nichts an der�elben unterjch:icen
und bemerken, �o la��er euch diejes ja nichr davon abe
�chrecken, Becrachter die Sache nur de�to anhaltender
und aufmert�amer, Je langer wir un�er Auge, �elb

‘in einer ziemlich großen Enrcfernung, auf eine Sache
hefien, de�to mehr trenne: �ich die�elbe von der Ma��e
der übrigen Dinge, de�to mehr encwickelc uch ihre Ges

�talt, thre Größe, ihre Be�chaffenheit, de�to veuclicher
erblicfen und erkennen wir �ie zulezt. E en �v verhält
es i mit dem Ver�tande, dem Auge des Hei�tes. Je
�änger wir ihn auf einen gewi��en Gegen�t.nd richten,
der erít in lauter Fin�terniß vor uns eingehütet lage
de�to gewi��er dur<bèringen wir nach und nach die�e
Fin�te:niß, de�to mehr tUcht verbreitec �ich nah und
nach über díejen Gegen�tand, de�to mehr Dinge untere

�cheioen und beuerken wir an temelben, und zulezt
�teht das ín vollem Giinze vor uns, wovon wir er�t
faum einen �chwachen tich «rah! erblickten,

Eín drittes Hinderniß des N.chdenkens, oder

eine dricce Ur�ache, warum da��elbe vielen Men�chen o
R 2 fremde
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fremde i� und �o �chwer fällt, i�t ein allzuzer�treus
tes Leben. Nachdenkeni�t ein ern�thaftes Ge�chäff.e,
das �ich mít dem telchc�inne des Zer�ireuungs �üchtigen
nicht vercrägt. Wer alle, oder doch die allermei�te Zeit,
die ihm �eine Berufsarbelten úbrig la��en, der Zer
�treuung widmet, der kommt nie recht zu �ich �elb�t,
wird nié recht aufmerk�am auf �ich �elb�t und �ene wichs
tigten Angelegenheitea, denkec und lebec und exi�tirec
îmmer nur außer �ich, aber níchc �n �ich, kenner alles

be��er als �ich felb�t, be�chäffriget �ich mic allem lieber
als mic �ich �elb�t, nimmt an allem mehr Antheil als
an dem, was �eine Moralität, �eine innere Vollfoms

menheîit, �e�ne fünftige höhe.e Be�timmung betrifft.
In dem Wirbel �einer Zer�treuungen hín- und herges
trieben, verdrängt eín Bild das andere, ein Gedanke
den andern, die Vor�tellungen ent�tehen und ver�chwin
den wieder �o �chnell als die äußern Dinge, welche fie
verati�a��en fönnen und vorüber gehen; aber nichts
haftec in der Seele, nichts erreget ihre ganze Aufmerk»
�amkeit, níchcs wird uncer�ucht, nichts bis zur Deuts
líchfeic aus einander ge�ezt, ni<ts von allen Seícen
und am wenig�ten von der morali�chen Seice ange�ehen,
nichts mit Ern�t und Unparthenlichke�t auf �ich �elb
angewandt. Je lefchter und flüchtigerman über die

Oberflächè der Dinge hingeleitet ; je rau�chender und

unaufhaltbarer der Strom (�t, von welchem man forts
geführt wird: de�to völliger glaubec man �elne Ab�icht
erreicht zu haben. Das Denken �olcher Men�chen i�
eín wahres Gedanken�piel, das vom Zufall regiert wird,
und größtentheilsmechani�ch ge�chleht. Hütet euch vor

die�en nur gar zu geme�nen Fehlern, M.A.Z., wenn

thr als vernünftige Men�chen, als Chri�ten nachdenken
lernen, und den Nuzen und díe Seligkeit die“es Nachs
denkens erfahren wollet. Sammelt euch doch oft aus

der Zer�treuung. Glauber doch niche, daß das dem

Men�chen zur Ehre gereiche oder �eine wahre Glück�es
ligkeitbefördere, wenn er �ih �elb�t flieht, die

Gehefle ty
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flieht, und �ein �o kurzes und zu �o wichtigenAb�ichs
ten be�timmtes Leben auf Erden in beräubendem Ges

ráu�che und gedankenlo�émGe�chwäze ver�chwende.
Wendec doch einen Theil eurer Muße zv �tillen Bes

�chäfftigungen mit euch �elb�t, zu ern�thaften Ueberles

gungen über alles dasjenige an, was einem vernünfs
tígen, un�terblichen Ge�chbpfe wichtl�g und keilig �eyn
muß. Und wenn euch die�es anfänglich{wer fällt
�o verge��e ja nicht, daß die Ze�t mit {nellen Schríts
cen herbeyeilet,da �ich euch die�e Ueberlegungenwider

euern Willen aufdringen, und euch um �o viel pein

licher �eyn werden, um�o viel längerihr �ie eon euh
entfernt habt.

Eín viertes Hinderniß des Nachdenkens, eine
vierte Ur�ache, warum es vlelen Men�chen �o fremde
i�t und �o �chwer fällt, das i�t die Unruhe, die
in ihrem Tnwendigen herr�chet, das �ind die

unordentlichen, heftigen Leiden�äiaften, von

velchen �ie hin und yer getrieben werden. Zum
Nachdenkengehöreteben �owohl und noch mehr innere
als äußere Stille. Der Gei�t des Men�chen muß frey
�eyn und �eíne Aufmerk�amkelt ín �einer Gewalc haben,
wenn er �ich mít gutem Erfolge damít be�cháffcigen�oll.
Und das i�t, das hat er nicht, �obald er �ich ín einem

leiden�chaftlichen Zu�tande befindec. Da �ieht, da

beurtheilleter nichts �o, wie es ;virflich i�t; da zeigec
�ich ihmalles nur von eiaer, nur von derjenigenSeite,
die �einen Lelden�chaften(hmeichelt, oder fie unterhälc
und nährec; da herr�chec ín �einen Gedanken wie în

�einen Empfindungenlaucer Unor/ n:ng und Verwirs

rungz da bríchc man den Fadendie�er unangenehmen,
_áng�tlichenVor�tellungen �obald ab, als man nur kann,
und �uchet den�elben wieder în dein Geräu�che der Zers
�treuungen zu entfliehen. Fceylich{�t eben das Nachs
benfen, das ern�thafte, anhaltende Nachdenken úber

�ich �elb�t und �eine Be�timmung, ükter Gocc und die

Religion, über Sterblichkeit und Un�terblichkeitdas

R3 be�te,
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be�te, das einzige �ichere Mittel, un�er Herz zu �tillen
und zu beruhigen, und un�re Lelden�chaften zu bezroins
gen. Aber wenn es das chun, wenn es �o viel úber
uns vermögen�oll, das Nachdenken , �o darf es uns

nicht frem®e �eyn, �0 mü��en wir uns �chon vorber dars
înn geubethaben. Soll es die�e Wirkung auch bey uns

hervorbringen, M.A.Z., �o wendet die �till�ter, rus

hig�ten Scundèén des Lebens zu die�em eèlen, �eligen
Ge�chiffte anz dle Stunden, a eure Leiden�chafien
�chweigen, und euer Herz der Stimme der Wahr: e�c
und den Erinnerungen euers Gewi��ens offen �iedc; die

Stunden, da ihr eure Aufmerk �amkeit in eurer Gewalt

habc, und eure Gel�tesfráfte ungehindertund mic vó�s

�igem Bewußcyn gebrauchenfönner. Keinen edlern
Gebrauch könnec ihr nie von die�en Scunden der Stille
und der Fréyhe�c machen; und wenn ihr die mit Thors
heitenundZeritreuungenver(chwendet, �o welß ih niht,
was euch vé'ern und zur Gemü:hsruheund zur Glücks

�eligfeit führen �oll. Warter al�o mit die�en Uebungen
ja nicht, bis alles în êuch in Streit und Autruhr ges
ratheñ, bis êurè Vernunft ihrer Herr�chaft encfeztund
euèr Hérz ein Sch uplaz von Verwirrung und Tumult
geworden {tz �ondern �teller �ie oft und gern in güns
�tigern Um�tänden an, und wa�fnec êuchdamir zum vors

aus gegen die�e Unfálle der teiden�chafcen. Nehmet
Úbrigens �ouleih zu die�en Mitteln der Beruhigung
eure Zufluchc, (0 bald ihr merket; daß Ordnung und

Ruhe in euch unterbrochen werden, daß Wider�pruch
undSrtreéic zwi�cheneuernGedanken undEmpfindungen
enc�tehèn, daß ih tüú�te und Begierdenin euch regen,
die letchr in Leiden�chafcen ausarten fdnnrenz �ucher
da unve! züglichdie Stille, und �teller da dur ern�t»
hafresN1chdenken die Ordnung und Ruhe wieder her,»
ehe �ie ganz zerrüttet und verloren �ind.

__
Éín fünftes Hinderniß des Nachdenkens, eine

fünfte Ur�oche, welche �d viele Men�chen davon ab! ált
und ipuen da�ielbe zur ta�t macher, i�t das

Bewußey
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�epn ihrer Thorheiten und Vergehungen, ibrer

Sünden und Ca�ter, und die Furcht vor den

Vorwoûrfen und Gewi��ensbi��en, die eine un-

ausbleiblihe Yolge ihres ern�thaften Lach-

denktens �epn würden. Kein Men�ch, de��en herrs
�chende Ge�innungen bö�e �ind, fein ta�terha�rer, 2er

niche zugleich alles morali�che Gefühl verloren hac,
hált die Probe des Nachdenkens und der �tillen, ern�t

haften Unterredung mit �ich �elb�t aus; und eben de�p

wegen �cheuen �ich �o viele Men�chen vor die�em Nachs
denken und vor die‘em Selb�tge�präche. Gleich dem

Unglückflichen,de��en Ge�chäffte und Vermögensum»-
�tánde ín Unordnung und Verfall gerathen �ind, �cheuen
�ie alle grúndlihe Unter�uchung, well �ie �ih vor den

be�hámendenund traurigenEntde>ungen fürchten, dle
�ie dabey machen würden. Lieber wollen �ie �ich �elb�t
und andere, �o lange es nur mmer möglich {�, táus

�chen, und �ih allen, noch �o verderblichen , Folgen
die�er Täu�chung blos�ezen, als daß �e �ich �elb�t und

die wahreBe�chaffenheft ihres Zu�tandes kennen lernen,
und < der damit verbundenen Verwirrung und Ers

nfedrígungunterwerfen �ollten. In die�em Falle ber

findec�ich der Ungerechte, der Eigennúzige, der Hab»
�úchcige, der Ehrgelzige, der Unkeu�che, der Nefldit�che,
der Eicele, jeder La�terhafte. Jeder fürchtet, �ich �elb
�o zu erblicken, wie er wlrflih i�t, und jedem ahnderes, daß er �olches bey �tillem, anha�tendem Machs
denken nicht vermeiden könnte. St in letcht�innlgen,
lu�tigen Ge�ell�chaften , wo man alles von der lächers
lichen Seite an�ieht, und dcr Neligíon und Tugend
�potret, �ich da gewi��e, auh wohl gröbere, Fehlei zue

zu�chrefben,�ich da �o gar gewi��.r Sünden und ta�ier
zu ruhmen, das fo�tec ven ta‘terha�ten wenig oder

níhts, das verhinderc ihn nicht, �i nochimmer für
die! befer zu halten, als er wirklichi�t, und �i<{ fn

die�er Einbildung zu beruhigen. Ater, wenn er eben

das {n der Siílle der Eín�amkeit, ía ganz ern�thaften
R4 Suns
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Scunden zu �i �elb�t �agen, es bey dem tíchre der
Vernunft und der Relígíon zu �ich �elb�t �agen, wenn.

er da �ein Inneres vor �ich enchúllen, und die Wahrhele
de��en, was er �agt und i�i, mit allen ihren Folgen elns
�ehen und empüindèntoll, dann erwacher das Gefühl
�einer naturlichen.Würde in ihm, dann er�chrickt er

vor �ich �eill�, wendet �eine Augen �chnell von die�em.
�cheus�ichen Anblicke weg und �uchet �ein Heil ia der:

Becäubung. Ja, Thorheit und Sünde �ind ge�chworne
Feindinnen des Nachdenkens „ �o. wie. Weiaheit und:

Tugend�eine vertraute�ten Freundinnen �ind. Scllies,,
ern�tes. Nachdenken i�t gewi��erm.;ßen das Eigenthum.
des Wei�en und des Tugenvhäften. Er allen i de�s
felbenrechc fähíg,. und er allein �{me>ec die Seligkeit:
de��elben ganz. Wollet ihr �ie mit ihm theilen,M. A. Z.,
fo �trebet nah. Welsl-eit und Tugend; �o �cheuer euch:
vor den er�ten bicier1F:úchtendie�esNachdenkens nichtz
�o habt Muth genug, euch �elb�t în eurer ganzen Blöße
und Erníedrígung zu erblicken, ‘abt Muth genug, das,

Urtheil der Verdammung über euch �elb�t auszu�pres
chen, und euchfür das zu haften, was ihr in der That
feyd. Dieß i das einzige Mittel, wirklich be��er zu,
werden, und dadurch eure verlorne Würde und Gea
müchsruhewieder zu erlangen.

Ein �eh�tes Hinderniß des Nachdenkens, ene
�ech�te Ur�ache, warum man �ich nichr mehr und lieber
damít ve�cháfftiget, i� endlich das Vorurtkeil ,

daß Clachdenken und Vergnügen, Lrn�t und
Sreude nicht wohl mit einander be�tehen kôns
nen, und die damit verbundene Be�orgniß,
daß man fin�ter, mürri�ch, unge�eliig und �ei-
nes Febens nie recht frob werden môdite, wenn

man �th �o ofe mit ern�thaften Betrachtungen abgäbe,
und �o viele Ueberkegungenüber alles an�tellte. Aber
wie faf�ch | nichedie�es Borurtheik, wtie*ungegrüridet
die�e Beforgn�ß! Nein, vernunftigesNachdenfeni�tie

Ed
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die rein�te, reich�te Quelle des Vergnügens, und weis

�er Ern�t erhdhet ieve Freude, die die�en Namen vers

dienet und des Men�chen würdîíg i�. So fehr �ie mit
dem :e�chc�inne und eíner leeren, bloß beräubenden und

den M:nn zum Kinde herab�ezendentu�tis fe�t �treiten;
�o �ehr befördern �ie die Helcerkeitdes Gei�tes und den

frohenMurh des Menichen, �o �ehr bewahren �ie ihn
vor den mannt<hfal:{gen, �chnellen Avwechslungen
zwi�chen Freude und Traurigkelt, zwi�chenlautem

Frohlocken und tiefen Klagen, denen der ¿leicht�innige
und Unse�onnene unterworfen i�. Nur durch Nachs
denfen und Ueverlegung erhält der Men�ch das �ichere
und �chnelle Urcheil von der wahren Be�chaffenheit der

Dinge, die Fe�tigkelt des Charakters, díe Ruhe des

Gemüchs, die Freyheit des Ge��tes, die ihn über �o
viele kleine Unfálle erheben, ihn �o vieles ohne alle Bes
�chwerde entbehren- ertragen und leiden lehren, ihn
von �o vielen äußernDingen unabhängig machen, und

ihn immer in �ich �elb�t �o viele Mictel des Er�azes, �o
viele Queen der Zufriedenheicfinden laf�fen. Und wenn
uns die Pflicht des Nachdenkens manche Stunden der
Muße ín der Eín�amkeit damic zubringen he�ßt, �o
enczieht �ie uns deßwegen dem ge�elligen Leben nfcht ,

fondern machet uns nur um �o viel ge�chickter, díe
Pflichten de��elben zu erfüllen, und an feinen un�chul-
digenFreuden mit neidlo�en, wohlwollenden,ruhigen
Herzen Antheil zu nehmen. Neia, M.Th.Fr., la��et
euch jene Be�orgní��e ja nicht vom ern�thaften Nachs
denken, von �tillen Betrachtungen über díe wichtig�ten
Dinge abl:alten, Freylichwerdet ihr dann en etwas

eingezogenerestebenFühren,und etwas wenigerAntheil
an allen Arten von Zer�treuungen und Lu�tbarkeíten
nehmen, Aber �ollte dieß für vernünftigeMen�chen,
für Chri�ten, die zur Un�terblichkeit berufen �ind, ein

wirklicherVerlu�t �eyn? Nefn, es i� wahrer Gewinn;
das �icher�te Mittel, be��er, zufriedener, vollkommener,

glúc�eligerzu werden,
N die Freude, die die

ProbeM5 eò
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des ern�thaften Nachdenkensaushált, i�t wahre, edle,
des Men�chen würdige Freude; nur das Vergnúgen,
de��en man �ich auch vor �ich �elb�t und ín der Stille
der Ein�amkeit nicht �chämen darf, i�t un�chuldiges
und reines Vergnügen.

Und dieß, M.A.Z., �ind díe vornehm�ten Hinder»
ni��e des Nachdenkens, díe vornehm�ten Ur�achen,
warum da��elbe vielen Men�chen �o fremde i| und �o
�chwer fälle. Vermeldec, úber�teiget die�e Hinderni��e,
�o wírd euh das Ge�chäf�ce des Nachdenkens bald

leícht und angenehmwerden.

Laßt mich damit �chließen, M.A.ZJ., daß ih eu<
einige Erleichterungsmitrel dazu vor�ch�age.
Wollec ihr nachdenken lernen, �o gehet nicht als
Träumer , nicht mît unacht�amer Gleichgültigkelfty
gehet mit offenen Augen, mit muntern Sinnen durch
díe Welt; lernet �ehen und hörenund ver�tehen, mit

Bewußt�eyn, m�t Aufmerk�amkeit �ehen und hörenz

lernet Beobachtungen úber das, was ihr �ehet und

hôret, úber alles, was in euch und außer euchvorgeht,
an�tellen; �ammelt euh dadur< Stoff zum Denken
und zum Nachdenken ; und gewöhneteuch daran, euch
�elb�t von dem, was ihr ge�ehen und gehört und ers

fahren habt, Rechen�chaft zu geben. Je mehr klare,
be�timmte Vor�tellungen euer Gei�t umfa��etz je mehr
Dinge ihr míct eínander vergleichen könnec ; von je
mehr Seiten ihr �ie ange�ehen und beobachtet habt :

de�to leichter wird es auch �eyn, die�e Dinge in euern

Gedanken mit einander zu verbinden, oder von einan

der zu trennen, oder auf euch �elb�t anzuwenden, und

�ie al�o dur< Nachdenken darüber gleich�am zu vers

arbeiten und zu verede�n.— Suchet ferner díe Stílle,
und wenn es Zeiten und Um�tände erlauben, fns

be�ondere die Stílle des Landes, wenn ihr euch mit

utem Erfolg (m Nachdenken üben wolle. Die

Renerlichkelder Stille und der Anblick der großen,
{chdneaNacur, die�es Schauplazes von Ordnungundubé
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Ruheund geräu�chvoklerThätigkeit, laden uns beyde
zum er�thaften Denken ein, erregen beyde ein lebhaf»
teres Bewußt�eyn un�rer �elb�t în uns, �chüzen uns

vor den mannichfaltigen Zer�treuungen des gewödhnlls
chen Lebens, und geben un�erm Gel�te gleich�am eine

�tärkere Spannung, eíne edlere Stimmung. Davers
�hwinden die mei�ten Blendwerke vor un�ern Augen,
und wir denfen und urtheilenwelt unpartheni�cher und

richtigervon uns �elb�t, und von allem, was uns ums

giebe. Noch nie, M.A.Z., i�} irgend jemand, der

die Stille flieht, recht wei�e, wei�e zur Seligkelc ges
worden. — Erleichterc euch drittens die Uebungen
des Nachdenkens durch aufmerk�ames Le�en �olcher
Schríften, die euh dazu erwecken und dabey leicen
können. Dadurch werden eure Gedanken von dem,
was �ie bí3herbe�chäftigte und zer�treute, abgezogenz
�ie bekommeneine fe�tere, ern�thaftere Richtungz alle
eure Gei�tesfráfce werden rege und thärtigerz es vers

breiret �ih nach und nach Uchc în euerm Ver�tande
Und eíne �anfte Wärme durch euer Herzz {hrwandelc
an der Hand eínes Freundes auf dem Pfade der

Wahrheit und der Weishelt, und dieß fldßecreuh
Muth und Krafc ein, die�en Pfad welter zu verfolgen
und ihn auch da nicht zu verla��en, wo ihn die�erFreund
verläßt. Hücet euch nur, daß hr es nicht bey dem

bloßen Le�en bewenden, daß ihr euch nicht blindlings
von einem andern führenla��et. teger das Buch, das

hr le�et, oft aus der Hand; fraget euch oft, ob ihr
das gele�ene ver�teher , glaubet , für wahr halter, ob
es míc euern úbrigen Gedanken und Ein�ichten, mit
euern Empfindungenund Erfahrungen überein�timme
oder nicht ob und wie ihr es für euch �elb�t gebraus
hen fonnet, was für be�ondere Anwendungen(hr da»
von auf euern eignen Zu�tand und eure gegenwärtigen
Bedürfni��e machen mü��e. Madcheceuch �o alles -

was {hrle�et und denket, wirklich zu eligen, und ver»

bindet es iunlg mic euerm ganzen Gedaufen�y�?eme.—
Sthre)
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Schreibet ferner zuweilen das vornehm�te und wich»
cig�te von dem, was ihr bey euch �elb�t ausgemacht
und ent�chieden, was ihr în euerm Charakter und în
euerm Verhalten entde>t, wozu fhr euch ent�chlo��en
habt, auf, nícht eben um es aufzu�chreiben, �ondern
um es zu euerm fünftigen Gebrauche aufzubewahren.
Dieß wírd euern Gedanken noch mehr Ordnung, Vers

bíndung, Be�timmcheit, Fe�tigkeit geüen, �ie euerm

Gedächtni��e tiefer eiínprágen, und euch künftig zum

teítfaden bey ähnlichenUebungen des Nachdenkens und

der �tillen Unterredungen mír euch �elb�t dienen köóns
nen. — Suchet endlich den Umgang míît wei�en und

tugendhaften Per�onen, die �ich im Nachdenken geübt
haven und dur<h Nachdenken wei�e und tugendhaft
geworden �ind. Unterredet euch gern über wichtige
Dinge mít ihnen; und la��et euch ihr Bey�plel Aufs
merk�amkeit, Bedacht�amkeit, Ueberleg�amkeit, Vors

�ichtigkeit, Unpartheylichkeitim Denken, im Urtheile,
fn der Anwendung und dem Gebrauche der Dinge
Tlehren. '

es
tauter Uebungen und Míttei, M.Th.Fr., ohne

roelche wír es im vernünftigen Nachdenkennie zu einer

gewi��en Fertigkeit bringen können. O laßt euch die�e
Uebungen und Mittel empfohlen �eyn, wenn ihr eure

Würde als Men�chen und als Chri�ten behaupten, und

eure Be�timmung în die�er und in der zuküafcigenWe�lt
glüflich erreichenwollet. Amen.

VI. Pres
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VI. Predigtkz

Die Vortheile des Nachdenkens.

Text.
Lucà 2. v. 19.

Maria aber beßielt alle die�e Worte, und bewegete�ie in

ihren Herzen,

(Fzott-alle Fáhigkeitenund Kräfte, mít welchendu

uns begabet ha�t, �ind Ge�chenke deiner Güte z
alle zielen offenbar zur Beförderung un�rer Glückfeligs
keic ab: und wenn �ie die�elbe nicht befördern, wenn

wír uns durch ihren Gebrauch Leiden und-Elend berei
cen, �o i� es un�re eigne Schuld ; �o i�t es naturliche
Folge des Mißbrauchs, den wir von de�nen Gaben
machen. Soha�t du uns, als vernünftigeGechöpfe,
des Nachdenkens und der Ueberlegungfähíg gemacht:
und welche Quellen des Nuzens und des Vergnügens
ha�t du uns nicht dadurch geöffnet! Welche Mittel
uns dadurch gegeben, immer wei�er, immer tugends
hafter, immer zufriedener und glü>�eliger zu werden,
und uns dír und untrer höhern Be�timmung immer
mehr zu nähern! Wie viele andere Ge�chenke deiner
Güte fa��er nichc die�es einzige Ge�chenk ín �ich; und
welcheHoffnungenund Erwarcungen von noch größern
Gücern und Vorzügengíebt es uns nicht! O möchren
wir doch den hohen Werch die�er Gei�teskraft nie vers

kennen, �ie nie mißbrauchen, �ondern alle durch ihren
freuen und würdigenGebrauch�o gut und �o vollloms

men
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men werden, als wir dadurch werden können und �ols
�en! O möchtenwir dadurch alle die Würde un�rer
Natur, und zie Würde, die du uns unter deinen Ges
�chöpfen angewie�en ha�t, behaupten, uns alle daburch
den Weg des lebens ebenen, �eine Freuden erhöhen,
�eine teiden exleichtern, und �o deínes und un�ers Das
�eyns iminer froher werden! Möchrenwir auch jezt
die Vortheile des vernúnftkgenNachdenkens în einem
�o hellentíchre erbli>en und ihr Gewicht �o innig fühs
len, daß wir dadurch neue Ancriebeund neue Kréf:e
erhie�ten, uns immer ern�tlicher darum zu bewerben,
und �ie immer mehr aus eigner Erfahrung kennen zu
lernen! Begleite doch ín die�er Abiicht tie Betrachs
tungen, die wir darúber an�tellen werden, mic dei
nem reihen Segen. Lehreuns un�re gei�tigen Kräfce
kennen, hilf uns die�elben auch jezt ibrer Be�timmung
gemáßgebrauchen, und laß uns in ihremGebrauche
das reíne, edle Vergnügen finden, das �ie uns zy

gewähren be�t immt �ind. Wir bícten dich als deine
-Kinder mit Zrzver�ichtdarum, und rufen dich ferner
im Namen deines Sohnes, Je�u Chri�ti, an: Un�er
Vater 1c.

Lucà 2. v. 19.

Maria aber beh�elt,alle die�e Worte, und bewegetefie in

ihrem Herzen.
'

‘DieBetrachrungen, díe < in *) vier rer�chiedenen
Vorctrágen úber das Nachdenken mit euch anges

�tellet habe, M. A.Z., �ollten wohl jhon hiniánglich
eyn, euch yon der Vorcrefflichfeit und dem Nuzen
e��elben zu überzeugen. Wenn ihr mir daben gefolget

�eyd/, �o mü��ec ihr docherfahrenhaben, daß �id
Fuerei

%) Die drey er�ten die�er Vorträge finden �id ihrem we�entlichen
Inhalte na zu Anfange der Andachtsübungen und Gee

bete 26



des Nachdenkens. 271

Gei�t auf eîíne angenehmeund würdíge Wei�e dabey
be�chäffrígre, daß er �ih fähiger und �tärker fühlte,
als gewöhnlich,daß �ich ihm manche Dinge fn einem

hellen Lichtevar�tellren, manche ihm wich:iger, {nters

e��anter, gewi��er wurden, und daß, wenn ihn einige
Betrachtungen und Selb�tge�präche be�chämten , ihn
dochandere wieder aufríichteten, und Freude und Hoffs
nung und Zuver�icht ín ihm erwe>ten. Ihr mü��e
es auch erfahren haben, daß die�es Ge�chäfte �o
�chwer nicht i�t, als man es �ich oft vor�tellet , daß
wir mehr Gewalt über un�re Aufmerk�amkeithaben,
als wir vielleichtdenken, daß die Hinderni��e, die wir

dabeyantreffen, nichts wenigerals unüber�teiglich �ind,
und daß man doch mehr Ur�ache hat, mit �ich �elb�t
zufríeden zu �eyn, wenn man �ich von dem, was man

gedachc hat, Rechen�chaft geben, und ín �einem alls

täglichen Leben einen mannichfaltigern Gebrauch das

von machen kann, als wenn man alles nur obenhín
und flúchtig an�ieht, immer im Dunkel oder im Zweís
fel dahín �chwebt, feine deutliche Vor�tellungen, keine
fe�te Grund�äze har, und nichts von dem, mas man

denkec und erkennet, rechc anzuwenden und zu gebraus
chen weiß. Dieß alles �olle freylich für vernünftige,
ihre Würde und ihre Be�timmung níchr verkennende,
nach Gemüthsruhe und Glück�eligkeit �hmachtende,
Ge�chöpfe hinlänglich�eyn, �ie zu die�em edlen Ges
�cháffte anzutreibea, und ihnen da��elbe heuer und

werth zu machen; und i< zweiflenicht daran, daß
es die�e Wirkung bey vielen von euch hervorgebrachc
habe. Inzwi�chen �ind Nachdenken, Ueberlegung,
ein�ameBetrachtungen, �tille, ern�thafte Selb�ts
ge�präche, �o wfchrige Dínge; �ie �ind �o ífnnigmí
un�rer Vollkommenheitund Glück�eligkeitverbunden-
�o �chlechterdings nothwendig zur Gründung und Bes

förderungder�elben: daß wir �ie nie zu hoch�chäzene
nie zu eifrig empfehlenkönnen.

O

ta��e
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La��et míchal�o meinen Unterricht hieröberdamft
�chließen, daß i< euh den grofien Werth
die�er Dinge zu Gemüche führe, oder euch
zeige, wie edel, wie angeneim, wie
nüzli und nothroendig ein �olches Cac
denken �ey. Die�e Betrachtung kann zu glefs
cher Zelt Ermunterung zum Nachdenken und

Uebung ín dem�elben für uns �eyn.

Durch vernünftiges Nachdenken, durch Uebers

legung und Betrachtung, bebvauptet er�ti:-< der
Uten�{ch �einzn Stand, �eine Würde, �einet
Rang unter den übrigen GPe�chèpfen Gottes
auf &@rden. Was unter�cheidet ihn vornehmlich
von den�elben? Was erhebt ihn über die�elben ?
Was machet {hn fähig uad würdig, �ie zu beherr-
�chen? IJes nicht die Vernunft, und der Gebrauch

‘der�elben, der m Nachdenken, ín cer Uebeclegung
be�teht? Vor�tellungen von äußern Dingen und

Empfindungen von fnnern Veränderungen hat das

Thier des Feldes mit dem Men�chen gemein: aber

nicht das klare Bewußc�eya �einer �elb�t und �einer
Ver�chiedenheit von dle�ean Vor�tellungen und Ems

pfindungenz aber nichr das Vermögen, die�e Vors

frellungen nach Wiüführ und zu ge i��en Ab�ichren zu

wiederholen, ïe aus einan>er zu �ezen, míc einander

zu vergleichen, �ie von einander zu trennen, oder
mit einander zu verbinden, und daraus Schlü��e zu

anachenz niht das Vermögen, nach den Verhält«
ni��en und Grnden der Dinge zu for�chen, und ihre
Verbindung mit �einer eignen und der allgemeinen
Glüúcf‘eligfeiteinzu�ehen. Dieß alles kann unter den

Ge�chöpfen des Erdbodens nur der Men�ch thun; und

das thut er vornehmlich dur<h Nachdenken. Je mehr
er �ich al�o im Nachdenken übetz je mehr er îns

be�ondere über un�ichtbare , gei�tige Dinge, Über �ich
Aelb�t und �eine Be�timmung, über �eine Michcenun!
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und �ein Verhalten, über Gort und �eînen Willen,
Über die Zukunft nachdenke : de�to mehr denket und

hande�c er als Men�ch; de�to würdiger behauptet er

die Scelle und die Vorzüge, díe ihm der Schöpfer
angewiejen hat. Wie jehr erniedriget�ich nicbt t:ins
ge: en der Unbedachr�ame, der teicht�innlge, wie �ehr
näßerr er �ich nichr den Thieren des Felres, wenn

er �o denfec und handelt, als ob er ganz F!e:�ch
wáre, als ob fein vernúnftigerGei�t in ibm wokncez
wenn er bloß �innliche Eini rücke ewp�ängt und �ich
bloß von �innlichen Eindrúckenrecteren läßt, alles

nur obenhin und fluchtig an�ieht, nichts fe�t hält, Ley
nichts verreilet, von einem Gegen�tande zum andern,
�o wie �ie vor ihm vorübergehen,forteilet , �ich nie

rechr be�innet, und immer vom Scheine gecäu�cht
und von der Sinnlichkeit beherr�ht wird. Wollert hr
euch alfo fn der That als Men�chen zeigen, M.A.Z.-
woller ihr die Ehre eurer Natur behaupien, und díe

Vorzúge, womit euch der Sclêp'er legabe: bat,
roûrdig gebrauchen; wcllec ik:r nicht derein�t in einem

künftigen Zu�tande die traurigen Folgen ihres Nichts
gebrauchs, oder ihrer Vernachläßigung zu eurer tiefs
�ten Be�chämung erfahren: jo la��et euch das Nache
denken, das dôftere, ern�thafte, anhaltende Nacho
denken empfohlen�eyn.

Nachdenken i�t Zwoeptens der �icher�te und
gewi��ermaßen der einzige Weg, Zur Lr-
TFenntniß der Wahrheit und ZurUeberzeugung
von der Wahrheit zu gelangen. Wir können
allerdíngs durch Unterricht von andern, durch teen
und Hören, viele Kenntni��e, viele nüztiche, wichríge
Kenntni��e erlangen. Aber er�t dur<h Nachtenten
darüber werden �ie un�er wahres Eigen!hum, und
verknüpfen �ich innig mít un�ern übrigenKenntni��en
und Ein�ichten; er�t dadurch lernen wir die Gründe

ihrer Wahrheit und {hreVerbindung mic andern uns

Vll. Band, S �ho
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�chon bekannten Wahrhe�ten ein�ehen und empfinden.
Eben �o können wir auch în Religfons�achen dúrch
Le�en und Hören viel Wahres erkennen, annehmen,
nach�prechen lernen; aber er�t durh dfceres Nachs
denken darüber werden wir un�ers Glaubens aus

wirklicher Ein�ichr und Ueberzeugung gewiß. Alles -

M. A. Z., alles, was wir ohne Ueberlegung, ohne
Nachdenken, lernen, glauben, annehmen, das

hat feine Fe�tigfeic, keine Dauer; das i� eínem

Rohre gleich, welches von jedem Winde hin und her
bewegt wird. Jeder Zweifel, jeder Einwurf kann

‘uns in die�em Falle verwirren und în Verlegenheit
�ezen.

-

Un�er Glaube i� �o veränderlich, als dle

Mode, als der Ton, der ín der Ge�ell�chaft herr�chet-
als der Inhalt des Buchs, das wir heute gele�en
haben, und morgen le�en werden. Wir haben ja
weder díe Lehrer noh die Schriften immer bey der

Hand, die uns un�re er�tea Begriffe gegeven, und

von welchen wir �ie ohne Unter�uchung und Uebers
legung angenommen haben; und wenn es uns an

Uebung im eignen Denken fehlec, wie leicht kóns
nen wir da nicht der Raub jedes Arrthums, jedes
Betrugs, jeder noch �o ungereimten Schwärmerey
werden! J# aber dieß wohl ein Zu�tand, der dem

Men�chen zur Ehre gereichet, der ihm Ruhe und

Zufriedenheit ver�pricht ? Neín, M.Th.Fr., wollet

ihr zu einer gewi��en Fe�tigkeit im Denken und im

Glauben gelangen, wollet {hr dfe Wahrheit als

Wahrheit erkennen, und eine zuverläßige, beruhls
gende Gewißheit davon haben: �o denfet über jeden
Unterricht , den {hr erhalcet, über alles, was ihr
le�ec und hóret, mit anhaltender Aufmerk�amkeit nache
und gehec lieber lang�am und bedächtlich. aber �icher,
als míc ge�hwinden und ungewi��en Schritten guf
dem Wege der Erkenntniß fort.

Nur
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Nur dur Nachdenken wird drit'ens ée Lr-

Tenntniß der Wahrhzik lebendig und kräftig
in uns. Nur dadur< wird �ie míc un�erm ganzen
Gedanken+ und Empfindungs�y�teme verbunden, und
Fann das ín uns wirken, was �ie würfen �oll. Und
was i} ae Erfenntnlß, wenn �ie nicht lebendig und

wícf�am în uns i�, wenn �ie keinen Elnfluß în uns

�re Ge�innungen und în un�er Verha�ten, în un�re

Beruhigung und Glöcf�eligkeit hat? So fann <
è. B: wi��en und glzuben und öffentlich bekennen,
daß ein Gott, elne er�te, ewige Ur�ache aller Dínge,
und daß die�er Gott der Schöpfer, der Oberherr -

der Richter, der Vater der Men�chen || z aber
Die'er Gedanke bleibt todt und unwírf�am in meiner

Seele, er machet mich weder be��er noch zufriedener,
wenn ih ihn nicht dur< Nachdenken mic tau�end
andern Gedanken verknüx�e, wenn (< ihn nicht
auf alles, was ih denfe und thue, was ich �ehe
und hóre, was mir und andern begegnet, ans

wenden lerne, wenn ich mi<h nicht ret ktefannce
und vertraut damít mache. So kann i< wi��en
und glauben, daß ih in Rück�icht auf meinen
Körper eín höch�t �chwaches, hin{ältiges Ge�chöpf
und ín Rúck�ichr auf meinen Gei�t ein zur Un�erbs
lichkeit be�tlinmtes We�en bin; und die�e Erkennte

niß und die�er Glaube bleiben todt und unfruchtbar
ín mir, fo lange ich nicht daruber nachdeake, fo
Tange ich niht dadur<h die�e Gedanfen mic aflen
meinen Ge�chäfften, Vergnügungen, UAb�ichten-

Be�trebungen (íanlg verbinde, und �ie zu herr�chens
den Grund�äzen, zu Triebfedern meines Verhal-
tens ín mir werden la��e. Und �o í�� es míc allen,
noch �o wíichelgen, Kenntni��en, die ich habe -

Ve�chaffen. Er�t dur<h Nachdenken werden �ie mein

Eigenthum ; er�t dadurch werden �ie mic meinem

ganzen Gedanken: und Empfindungs�y�teme in Etns
verwebc, und �tellen �ih meinem Sel�ie von �ich

S 2 �elb
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�elb�t bey tau�end Gelegenheicen wieder dar; er�t
dadurch werden �ie mir re<hr wichtig und brauchbar
und äußern ihre Krafc în mir. Er�t dann kann

ih aus Erfahrung �agen : Das i� das ewige Les
ben, das i�t der Weg zur höchen Glückzeligkeict,
daß man dich, den allein wahren Gor, erkenne,
und Je�um Chrí�tum, den du ge�andt ha�t. Ohne
dfreres , ern�thaftes, anhaltendes Nachdenken ,

ohne be�tändige Anwendung de��en, was man weiß
und denfet, auf �ich �elb�t, haben al�o alie mos

ralí�che und Relígíonskenntni��e keinen Werth; und

wenige Hauptbegríffe von die�er Urt, worüber wir
oft und unpartheyi�ch nachdenken, befördern un�re
Vollkommenheit und Glück�eligkeit weit mehr, als
die weicläuftig�te Wi��en�chaft

,

von welcher wr
die�en Gebrauch niche machen. Wollecr (hr al�o
die Wahrheit niht nur erkennen, M. Th. Fr.,
�ondern durch die�elbe frey und glúf�elig werden,
niche bloß gei�tige Relchthümer be�izen , �ondern
�ie wirkli<h gebrauchen und genfeßen, nicht bloß
glauben, �ondern euerm Glauben gemäß leben, o

‘bet euh �tets im Nachdenken, und gebet das

durch allem, was ihr erfennec und glaubet , Kraft
und t¿eben.

Durch Nachdenken und dur<h Nachdenken alleln

erhäl�t viertens die Vernunft die Oberverrs

�chaft über die Sinnlichkeit, und i�t und
lei�tet dem Men�chen das, was �te ihm
�epn und lei�ten �oll, Das Kind i| �o wle
das Thfer ganz �innlih, jenes folget �o wie die�es
jedem �innlichen Eindru>ke und Triebe, weil es jes
nem �o wie die�em an der Be�onnenhe�t und am

Nachdenken fehlec. Nur durh Nachdenken erhebc
�h der Men�h aus dem Stande ver Kindheit ,

lernet �innlicher Eindrücke nicht achten ,
* �innlichen

Trieben wider�tehen, den Werch der Dinge nach
ans
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andern Gründen beurthellen, und �ein Verhalten
nach andern Regeln eínríchten. Nur durch vers

nünfciges Nachdenken bildet er < zum Manne z

zum Manne , der �eines Muches Herr i�t, der

�ich �elb�t beherr�chet , der keln Sclave von u�
�ecn Dingen , kein Sclave �einer �te und Leidens
�chaften i�t, der frey denket und frey handelc ,

der reizende Vergnügungen und glänzende Vor-

theí�e zu verwerfen und zu verleugnen, und �ich
drückenden Be�chwerden und Leiden willig zu unters

werfen welß, wenn jene mft �einer innern, wahs
ren BVollkommenheicr�treften und die�e die�elbe be-

fördern. Denn nur dur< Nachdenken lernet er

Scheinund Wahrheit, Ge�talt und We�en, vers

gängliche und bleibende Lu�t, wahre und fal�che
Ehre, Betäubung und Ruhe, und �ein Jh von

allem, was außer ihm i�, unter�cheiden , auf
díe entferntern Folgen der Dinge merken, das

Gegenwärtige mfc dem Zukünftígen vergleichen
Verlu�t und Gewînn gegen einander halten, und

�ich den Aus�prüchen der Vernunft als den Auss
�prúchen Gottes �elb�t unterwerfen. — Und i�
nicht eben der Mangel des Nachdenkens und der
reifen Ueberlegung die vornehm�te Ur�ache, warum

�o viele Men�chen noh in threm männlichen Alcer ,

noh in ihren höhernJahren �o oft als Kinder
denken und handeln, und �h als Kínder mit

lauter Tand und Spielwerk be�chäffr�genz warum

viele �o ganz �innlich und flel�chlih ge�innet �ind ,

�o wenig Gewalt über �i<h �elb�t Haben, und �o
leiht von jedem äußern An�toße, von jeder un»

ordentlichen Beglerde, von jeder taune beherr�che
und

jin
und her getrieben werden? Woller ihr

euch die�eSchande, die�e Vorwürfe, die�es Elend

er�paren, M.Th. Fr., wollet (hr a�cht ters Kin-
der bleíben, oder euh zu Sclaven erniedrigen :

�o la��et euh das Nachdenkenempfohlen �eyn, und

S3 mathe
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machet , àus dem�elben ein re<t angelegentf{ches
wichciges Ge�chäffte.

|
/

Nachdenken i�t eben deßwegen fünfrens, ie
Mutter der wahren Tuaend, �o wie es ire

{tärk�te Shuzwebr. ihre treu�te Pflegerinn
i�t, Noch {| kein Men�ch ohne aufmerk{ames
Nachdenken tugendhaft geworden ; und keiner {|
9s ohne die Hülfe de��elben geblieben. Der Uns
bed cht�ame , der telcht�innige kann wohl einzelne
gute Handlungen verrichten; aber ganz gut, grúnds
lich gur , mit �ich �elbit Überein�timmend, das fann
und wird er nfe werden. Dazu gehöret eine ges
wi��e Fe�tigkeit des Charakters, der Den'ens: und

Sinnesart, die nur die Fruchc des reifen Nach»
denfens i�. Dazu gehören Grundäze, die man

nach. vieler Ueberlegung, aus völligerUeberzeugung
von ihrer Richtigkeit und Vortrefflichkeit annimmt,
nach welchen man alles prúfet , mt{t welchen man

alles vergleichet, und an welche man fih bey allen
Ver�uchungen und Reizungen zum Gegentheil fe�t»
Hálc. Dazu gehôret ein klares, tnniges Bewußt
�eyn de��en, was man i�t und thut und �eyn und

thun �oll; eíne be�tändige Rück�icht auf die Vers

hálcni��e, în welchen man gegen Gott und gegen
die Men�chen �eht, auf die Scelle, die man

bekleidet , und die Pflichten, die man auf �ich
hat „ auf die Be�timmung und den Beruf des

Men�chen und des Chri�ten. Dazu gehöret endlich
eine óftere, unpartheyi�che, �trenge Selb�tprüfung,
eine gewi��e Bekannc�chaft und Vertraulíchkeit míc
fich �elb| - eine unausge�ezte Aufmerk�amkeit auf
alle Veränderungen , die in uns und außer uns

vorgehen , und �h auf un�ern moralí�chen Zu�tand
beziehen. Tugend, die �ich nicht darauf gründet,
i� keine Tugend, am wenig�ten chri�tliche Tugend.
Wie kann adex die�es alles �tatc finden, wie kann

ih
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{< mir jene Fe�tigkeit des Charakters erwerben z
wle mich �o an gewi��e Grund�äze halter lernen 5
wie mir meiner �elb�t uno meiner Verhä�tni��e und

Verbindungen immer bewußt bleiben, und bey allem,
was ich vornehme und thue, auf �o viele Dinge
Rúck�ichr nehmenz wíe �o úber mich �elb| wachen
und mir mír �elb� vertraulich umgehen : wenn {<
mích niche im Nachdenken Úúbe, wenn ih nicht oft
die Stíte �ache und da Becrachcungen über die�es
alles an�tellez wenn ich nicht in allem mit Bedachts
�amteic und Ueberlegungzu Werke gehe? Nein,
M. Th. Fr. , entweder múß�et ihr auf die Tugend,
die�en größten Ruhm des Men�chen, bke�e reich�te
Quelle�einer Glück�eligkeit, Verzicht thun, oder {hr
mü��et �ie durch vernünftiges, chri�tliches Nachdenken
zu erlangen und zu bewahren �uchen.

Und ín welcher Schule, M. A. Z., în welcher
Schule werden wir �ech�tens mehr We:8heit und
Rlughbeit zur Súhrung aller Ge�chäfte die�es
Lebens und zum angenehmen und nüzlichen
Umgange mit un�ecn Llebenmenidten lernen,
als in der Schule des Clachdenktens und der
Ueverlegung? Wenn der teicht�innige, der Uns
bedacht�ame, gleich�am bey jedem Schritte, den
er in der Welc thut, an�tößr oder �trauchelt 5
wenn er �o oft andere beleidiger, oder von ihnen
beleidiget wird; wenn er bald �c �eb�t, bald
andern durch �eíne Unbe�onnenheit und Unvor�ichtigs
keit �chadet; wenn er �o oft in den wichtig�ten
Fällen fal�che Maaßregeln ergreift, �o ofc das
Mittel zum Endzweckoder den Endzwe> zum Miíts
tel macßet, fo �elten das (| und leí�ter, waS

man von ihm erwartet, und �o ofc în �elnen eígs
nen Erwartungen getäu�cht wird: o i| der Men�ch,
den Nachdenken und Ueberlegung allenthalben bes

gleicen, vor allen die�en Fehlern und widrigen
S 4 Bes
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Begeaní��en größtentheils�icher. Gewohnt, eine

jede Sache von mehr als einer Seice, nah mehr
a�s einem Verhältni��e anzu�ehenz gewohnt, úber
alles zu denfen und alles zu überlegen : ent�cheidet
er nícht leícht über erwas, ohne hinlängliche Kennt
niß davon zu haben; unternimmt nicht leiche ets

was, ohne es mit �efnen Kräften und Um�tänden
zu vergleichen; verfolget keine Endzwe>e, wozu er

nicht dle nöthigen Míctel în Händen hat ; �<meb
che�t �i<h mít feínen Erwartungen, wovon er die
Gründe nicht e�n�iehcez machet �h zu n(chts an

Heí�chig,
*

was er nicht zu lel�ten vermag; denket

nicht bloß an die näch�ten, �ondern auch an diíe
entferntern Folgen der Dinge; lebet und handelt
niht bloß für das Gegenwärtige, �ondern auch
für das Zukünftigez und zleht bey allem, was

er redet und hut, Ze�t und Ort und Per�onen
und Um�tände míc în Betrachcung. Und vor wíe
vielen be�chämenden Fehltrítten, vor wie vielen

Verdrúüßlíchkeiten und Fehl�chlagungen muß ihn nicht
die�es alles bewahren! Wie �elten darf er �ich �elb�t
wider�prechen! Wie �elten �eíne Ab�ichten fahren
la��en, oder �eíne gemachten Entwürfe verändern !
Wie getro�t und zuver�ichtlich kann er nicht auf
dem Wege feines Berufs fortwandeln, �ich und

andern von je:em Schritte, den er auf dem�eiben

thut , Rechen�chafc geben, und wie viel leichter
�h bey jedem, noch �o widrigen, Erfolge �einer
Unternehmungen beruhigen!

Noch mehr. Durch Nachdenken wird dem

Men�chen �iebentens alles, was er �ieht und
hôret und thut, viel wichtiger und intere�»

.fanter. Wie wichtig werden nicht dem Nachden-
enden alle Fähigkeiten und Kräfte �einer Natur,
alle Ge�chäfte �eines Amtes und Berufes, das

bücgerlihe und ge�ellige ‘eben, alle Angelegenheis
cen
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ken und Schi>k�ale der Men�chen, �elner Brüder
alle leblo�e und lebentige Ge�chöpfe, alles, was

ín ihm und außer ihm vorgehe! Wenn der Ges
danfenlo�e oder der Leicht�innige bey“ dem Anblicke
aller die�er Dinge unter dem Drucke der Langens
weile �chmach:et , oder �ich ía efnem leeren Staus
nen verlíert, oder alles mit Glelchgülrigfeitan�ieht
und chut : �o findet derjenige, der �ich im Nachs
denten úbet, allenthalben Be�chäffctigungund Naht
rung für �eínen Gei. Wendet er �elne körperlís
chen oder gei�tigen Kräfte an, arbeitet er in �els
nem Berufe : �o thut er es mic Bewußt�eyn , und
mit Rück�icht auf die Gründe, die Ab�ichten, die

Folgen de��en, was er vornimmt und thut. I�t
er von Berufsge�chäfften frey, �o erblicéet er kel-
nen Menichen, kein Dhier, keine Pflanze, kein

Sandkorn, wird feiner Veránderung în der phy�i
�chen oder morali�chen Welt gewahr, fühlet weder

�einen Körper noch �einen Gei�t, daß ihm die�es
nicht Stoff zum Denken und zum Nachdenken gäbe,
ihn nichr nach und nah auf wichtige, tincrere��ante
Bemerkungen und Betrachtungen führte, thm nicht
oft neue Auf�chlú��e úÚber mancherley Dinge öffnete,
{hn nicht oft auf �eine Be�timmung, oder �eln
Verhalten aufmerk�am machte, und ihn nicht ents

weder auf dem Wege der Erkenntcniß der Wahrheit
weiter bräche, oder ihn in �einen guten, tugends
haften Ge�innungen und Eni�chlú��en �tärkte. Sein
Gei�t i� nie unthäcig und nie anders als auf elne

�einer würdige Wei�e thäcig. Wie önnen ihm da

je �eíne Exi�tenz, oder díe Zelt, ober die Sille
und Einjamkeit zur La�t falen? Wie fönnte er je

‘die �chrecklichen Plagen des Ueberdru��es, des Ekels,
der tangenweile, die �o viele Menichen verfolgen-
kennen“ Nen, in ter �till�ten Ein�amkeic findet
er eben �o viel, oft noh angenel.mere, Unters

haltung als in der zahlreih�ten Ge�ell�chaft. Reich
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Rech der Wahrheit | unermeßlih groß; dle

Quellen der Erkenntnfß �ind uner�chöpfllh , und

das Streben des men�chlichen Gei�tes nach hellerm
Uchte, nach höherer Vollkommenheit fennet keine

Grenzen. Soll al�o, M. A.Z., �oll nict alles,
was în euh und außer eu< i� und ge�chiehc ,

alles, was ihr �ehet und hôret und thut , dle
unbedeutende , ‘verächtliche Ge�talt haben , die es

în den Augen �o vieler gedankenlo�en Men�chen hac ;

�oll euh niht alles mehr oder weniger Unmuth
und Unzufriedenheit verur�achen: �o �ucher euh
alles dur<h Nachdenken darüber wichtig und intere

e��anct zu machen. Dieß wird allem eine andere
Ge�talt în euern Augen geben. Ihr werdet alles

mehr în �einer Verbindung mít dem Ganzen, ín

�eínen Ur�achen und Wirkungen und Ab�ichten ans

�ehen und betrachten lernen.

Aus eben die�em Grunde genießt achtens der

nachdenfende Men�ch alles Gute und Angeneh-
me, das er hat und das ihm widerfährt,
doppelt. Er genießt es mít Ueberlegung und Bes

wußt�eyn, und fühlet den ganzen Werth de��elben.
Er genteßt es în �einen Quellen, in �eînen Folgen,
în �einen Verbinduncen; er genießt es im Vors

�chmacke �o wie im Nachge�chmake. Es i�t nicht
thieri�cher , �ondern men�chlicher , vernünftiger Ges

nuß. Jener i� ganz �innli<h; díe�er gei�tig und

edel + jener vorübergehendund augenblicklich; díes

�er dauerhaft und bleibend. Der nachdenkende
Men�ch empfängt keine be�ondere Wohlchat von

Gott , ohne i< mic �einem Gei�te zu ihm , dem
Geber der�elben, zu erheben, ohne die Vaterhuld
und Güte, aus welcher �ie herfloß , zu bewuns
dern , ohne (hren Elnfluß în �eíinen Wohl�tand zu
bemerken und �ich de��elben zu freuen. Nie vergißt
er undankbar des Guten, das er �hon geno��en

hac;
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hat; und nle �ieht er în die Zukunft hinaus, ohne
�ih an dem noch größern Gurten, das jie ihm ver-

�priche , zum voraus zu vergnügen.
*

Er exi�tirt
nicht , gleich ‘dem Z¿eicht�innigenund Gedankenlo�en,
bloß în dem gegenwärtigen Augenblicke, und vers

liert weder das Vergangene noc Zukün�tige je ganz
aus dem Ge�ichte. Und eben dadurch vervielfältiget
und erhöhet er �ic) alle �eine Freuden, und genießt
�ie auch dann noh, wenn die Quellen davon �chon
zu fließen aufgehörthaben.

Auf der andern Seite í��t das Nachdenken das
be�te Mittel, �ih gegen alle Unfälle des Lebens
Zu waffnen und in den�elben zu berut-igen.
Wer oft über die Flüchtigkeit und Hinfälligkeit aller
irrdi�chen Dínge nachdenket ; wer es oft bey �ich �elb�t
überleget, welchen Veränderungen er in Rück�icht auf
�eine Ge�undheit , �eine Güter, �eine Verbindungen,
�ein ¿(eben �elb�t von einer Zeit zur andern, von einem
Tage zum andern unterworfen i�t: den befremdec,
den beräubet kein Unfall, fein Verlu�t, �o unvermuthec
er ihn auch treffen möchte. Schon zu oft hacer es

�ich in den ruhig�ten und ern�thafte�ten Scunden des
Lebens vorge�tellet , daß das ge�chehen fönnte, und

früher oder �pä: er ge�chehen werde , als daß er �ich,
wenn es nun wirklichge�chieht,darüber als úber etwas

Selt�ames verwundern oder ungeduldigbeklagen�ollie.
Und wer �ih durch öfteres Nachdenken mit den Tro�t«
gründen der Religion, mít den Quellen des chri�tlichen
Muchs recht bekannt und vertraut gemacht hat, der
wird dann, wenn er Tro�t und Muth bedarf , nicht
verlegen�eyn, wo er die�elben hernehmen�oll. Jene
Tro�tgründewerden �ih hm von �h �elb} ín ihrer
ganzen Stärke darbieten, und jeneQuellen des Muchs
werden ihm �tecs offen �tehen, und es ihm nie an Ers
quíéung und Ermunterungfehlen la��en.

Vill. Band. T Endlich,
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Lndlih, M. A. Z., i�t das Nachdénkenfür der
Men�chen, der �ich darinn geübt hat, die reich�te
Quelle des Vergnügens, und eines VergnÜ;-
gens das eben �o rein als uner�dhöpflih ift ;
eines Vergnügens, das mehr als tein anderes
von ibm �elb�t und von �einer Wahl abhângt,
Und das er zujeder Zeit, an jedem Orre, în

jedem Zu�tande gerießen kann. Wann hat er

ein fláreres , fnnígeres Bewußt�eyn �efner �elb�t , �et»
ner Exi�tenz , �einer Fähigkeitenund Kräfte; wann

fúhlet er jeine Würde und �eine hohe Beftimmung-
wann �eine Herkunft von Gott, �eine Verwandc�chafe
míc Gotec, �ene Annäherung zu Gott lebhafter; wana

hac er �tärkere, frohereAhndungen einer ewigen Forts
Dauer, eínes immerwährendenForrganges von Voll

kommenheitzu Vollkommenheit, von Glück�eltgkelt
zu Gluf�eligkeit; wann machet er �ih zu die�em
höóhernZu�tande, zum Eingange în dfe un�ichtbare
Welt und zum Genu��e (hrer Seligkelten ge�chf>ter :

als wenn er �ih mit �tíllem, tiefem Nachdenken bes
�chäfftiget, da �o viele Dinge mit �einem Ver�tand
umfa��et, auf �o viele Spuren der Wahrheit kommt,
�o viele lihtvolle Auf�chlü��e über dle wichtlg�ten Ges
gen�tände �elner Erkenntniíß erhält , �ih oft �o we�t
Uber a�les Jrrdi�che und Sichtbare erhebt , oft �o
helle Blicke în die Zukunft wirft, und �hon im Bors
�chma>t die Freuden genfeßt, die �ie ihn hoffenläßt ?
Wie ínnig fühlet er es da nicht, daß er nicht ganz
Staub, daß er nah dem Bi�de Goctes ge�chaffen,
daß ex. eln Verwandter der Engel und höhererGe�s
ter (|, daß Anlagen und Kräfte ín ihm verborgen
liegen, díe ihm eben �o unbegrenzteals herrlicheAuss
�ich:en öffnen ! Und wke viel Vergnügen genteßt nicht
der nachdenfende Men�ch immer, �o oft er irgend
etwas, woran ihm gelegen i�t, ín eínem hellern tchce
erblicéet , �o oft er von irgend e�ner wichtkgen Sache
frchcíger denken und urthellenlernet , fo oft er �ich

irgend
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Irgend einen Zweifel auflö�en, irgend eíne Schwlerigs
kelt heben, von frgend efnèr nüzlichen Wahrheit gee
wi��er werden, oder einen be��ern Gebrauch von der-

�elben für {< machen fann! Wann wird er �einer
Exi�tenz und �eines Lebens froher, als wenn er �einer

atur gemäß als ein vernúnfttger Gei�t exi�tiret und
levée? W-ollet ihr al�o, M. Th. Fr./ wollet fhr die

Vergnügungen,die unter allen die rein�ten, die edels
�ten, ‘dfreich�ten �ind, kennen und genießen leryen;z
wollet 6x euch nicht bloß als �innliche Ge�chöpfe-
�ondern ‘a�s Gei�ter, als vernünftige We�en freueny

Und dle tu�t des Himmels, die Vergnúgungender
zukünftigen Welt zum voraus �{hme>en: �o übet
euch im Nacbbenken, în �tillen Betrachtungen , über

euch�elb�t und dle Welt, über Gott und die Religion,
Uber das Gegenwärtige und das Zukünftige. Nähert
euch dadurch höhern We�en; unterhaltet dadurch eure

Gemein�chaftmit Gott, dem Er�ten, dem Größten,
dem Vollfkommen�ten aller We�en. . Sammelt euch
dadurch díe Scháze der Erkenntniß und Weisheic
erwerbeteuchdädurch die Fertigkeiten, dfe ihr in der

un�ichtbarenWelt , wo alles Sinnliche wegfällt, bes
dürfet, wenn fhr da eure gei�tigen Kräfte ihrer Bes
immung gemäßgebrauchen, und in ihrem Gebrauche
zufríezen und glück�elig�eyn wolle.

Und nun, M. A. Z., fa��et díe�es alles în euern

Gedanken zu�ammen , �o werdet ihr gewiß an dem

großenWerche, an dem mannichfaltigen Nuzen des

vernünftigen und chri�tlichenNachdenkens nicht zwels
feln können, Die�es Nachdenkeni} der größte Bors
zug und die wahre Würde des Men�chen; es (�t der

�icher�te Weg zur Erkenntniß der Wahrheft und zur

Ueberzeugungvon der Wahrhelt ; es macher die�elbe
lebendig und fräfcig în un�erm Herzen ; es lehret.

uns die Sinnlichkeit be�iegen und die Herr�chaft über

uns �elb�t behauptenz es i�t die Muccer , die P�ieges. rínn,
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rínn, die Schuzwehrder wahren Tugend.; díe be�te
Schule der Weisheicund Klugheit zur Führung der
Gej1chäfftedie�es Lebens; es machet uns alles, was

wir �ehen und hóren und thun, viel wichtiger und ins
tere�jaurer; es vervielfálciget und erhdhetden Genuß
des Gucen und Angenehmen; es wa��nec uns gegen
alle Unfälleund Leiden, und beruhigec uns în dens

�elben ; es i� endlich eíne reiche Quelle des rein�ten
und edel�ten Vergnúgens. We�lche Vorcheile, M.

Th-Fr.! O möchten wir �ie alle aus eigner Erfahs
rung ímmer be��er fennen üud �mmer hdher �czäzen
lernen! Amen."


